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Vorwort. 


Als  ich  vor  4^/2  Jahren  der  niederländischen  Handels- 
geschichte meine  Aufmerksamkeit  zuwandte,  konnte  ich  nicht  vor- 
aussehen, daß  die  vorliegende  Arbeit,  von  der  Kap.  I  und  II 
der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Heidelberg  als  Habi- 
litationsschrift eingereicht  wurden,  das  erste  Ergebnis  dieser 
Studien  sein  würde.  Mein  Plan  war,  eine  Untersuchung  über  die 
kommerziellen  Beziehungen  der  Niederlande  zu  Spanien  im  Zeit- 
alter Philipps  IL  anzustellen  und  Licht  in  diesen  eigentümlichen 
Verkehr  zu  bringen,  der  trotz  des  Krieges  jahrzehntelang  unge- 
stört fortbestanden  hat.  Schon  nach  viermonatlicher  Arbeit  im 
Haager  Reichsarchive  ward  mir  klar,  daß  die  Lösung  der  Auf- 
gabe mit  erheblichen  Schwierigkeiten  verbunden  sein  würde. 
Was  ich  an  neuem  Material  gefunden  hatte,  war  kaum  der  Rede 
wert.  Die  wenigen  zusammenhangslosen  Notizen  reichten  nicht 
einmal  aus,  um  die  eine  oder  andere  Lücke  in  den  bisherigen 
Darstellungen  dieser  Handelsverbindung  zu  ergänzen.  Wenn  das 
größte  und  reichste  Archiv  in  den  Niederlanden  meine  Erwartungen 
in  so  geringem  Maße  erfüllte,  war  anzunehmen,  daß  ein  Be- 
such der  kleineren  Archive  zum  gleichen  Resultate  führen  würde. 
Trotzdem  setzte  ich  noch  zwei  Monate  lang  die  Nachforschungen 
fort,  ohne  zu  besseren  Ergebnissen  zu  gelangen.  Inzwischen 
hatte  der  rührige  Gemeindearchivar  von  Kampen,  Dr.  J.  Nanninga 
Uitterdijk,  einen  starken  Band  von  Handelsbriefen  aus  den  sieb- 
ziger  und    achtziger   Jahren    des    16.  Jahrhunderts  veröffentlicht, 
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Schreiben,  die  von  Mitgliedern  eines  in  Lissabon  etablierten 
Handelshauses  an  ihre  Faktoren  und  Agenten  gerichtet  waren  i. 
Diese  wertvolle  Korrespondenz  gab  mir  einen  vortrefflichen  Ein- 
blick in  die  kommerziellen  Verhältnisse  und  den  Handelsbetrieb 
jener  Zeiten.  Glückte  es,  ähnliches  Material  für  die  nieder- 
ländisch-spanischen Handelsbeziehungen  in  irgend  einem  Archiv 
zu  entdecken,  so  war  alles  gewonnen.  Aber  leider  sind  Handels- 
berichte und  kaufmännische  Korrespondenzen  in  der  Art  der 
Kampener  Sammlung  große  Seltenheiten,  und  nicht  jedem  ist  es 
beschieden,  ihre  Spur  zu  finden!  Da  mein  Suchen  erfolglos  blieb, 
und  ich  aufs  Geradewohl  nicht  nach  Spanien  gehen  wollte,  mußte 
die  Arbeit  vv^egen  Stoffmangels  abgebrochen  werden. 

Während  der  Durchsicht  von  Aktenbündeln  und  Doku- 
menten aus  dem  Archive  der  Generalstaaten  war  ich  verschie- 
dentlich auf  Notizen  gestoßen,  die  über  den  sich  seit  den  neun- 
ziger Jahren  des  16.  Jahrhunderts  entwickelnden  Mittelmeer- 
verkehr der  Holländer  Auskunft  gaben.  Und  je  mehr  ich  die 
Studien  auf  das  „goldene  Zeitalter"  der  Republik  ausdehnte, 
desto  reichlicher  begannen  die  Quellen  zu  fließen,  desto  deut- 
licher ward  mir  der  Weg,  den  ich  einschlagen  mußte.  Im  März 
1904  wurde  die  neue  Arbeit  in  Angriff  genommen.  Außerordent- 
liche Dienste  leistete  mir  dabei  der  von  Dr.  A.  van  der  Burgh 
1881/82  angefertigte  handschriftliche  Index  des  Levantearchivs ", 
das  vorzüglich  geordnet  ist.  Aber  viel  länger,  als  ich  gedacht 
hatte,  hielt  mich  die  Durchforschung  der  von  1612  ab  gewaltig 
anschwellenden  Aktenmassen  auf,  und  immer  wieder  ward  ich 
durch  neue  Funde  gezwungen,  den  Arbeitsplan  zu  erweitern  und 
das  Ganze  auf  breitere  Basis  zu  stellen.  Wenn  die  Darstellung 
schließlich  nur  bis  zum  Jahre  1648    geführt   wurde,   so    geschah 


1  Siehe  Literaturverzeichnis  S.  IX. 

2  Index  der  Directie  van  den  Levantschen  Handel  en  de  Navi- 
gatie  in  de  Middellandsche  Zee  (Eeichsarchiv,  Haag).  Das  ganze 
Material  des  Levantearchives  wird  jetzt  im  Auftrage  der  Commissie 
van  Advies  voor  "s  Eijks  Geschiedkundige  Publicatien  zur  Edition  vor- 
bereitet. Die  Riesenarbeit  hat  der  Schiedamer  Archivar  Dr.  Heeringa 
übernommen. 
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es,  weil  sich  hier  gleichsam  eine  natürliche  Grenze  bot.  Denn 
der  Friedensschluß  der  Niederlande  mit  Spanien  änderte  die  poli- 
tischen und  kommerziellen  Verhältnisse  der  Eepublik  im  Mittel- 
meergebiet vollkommen.  War  die  iberische  Monarchie  bis  dahin 
die  Feindin  der  7  Provinzen  gewesen,  so  entstanden  jetzt  zwischen 
den  alten  Gegnern  infolge  des  raschen  Emporwachsens  der  fran- 
zösischen Macht  freundschaftliche  Beziehungen,  die  auch  dem 
gegenseitigen  Handelsverkehre  sehr  zugute  kamen. 

2  ^  2  Jahre  ungefähr  bin  ich  in  den  Niederlanden  tätig  ge- 
wesen, um  Herr  des  umfangreichen  Stoffes  zu  werden.  Vielleicht 
wird  man  hie  und  da  mit  Erstaunen  fragen,  warum  ich  soviel 
Zeit  einem  Problem  geopfert  habe,  das  nicht  als  treibendes  Ead 
in  den  Gang  der  Geschehnisse  eingreift.  In  der  Tat,  das  Mittel- 
meer war  im  17.  Jahrhundert  zu  einem  kommerziellen  Neben- 
gebiete herabgesunken.  Aber  es  galt  ,,jungfräulichen"  Boden  zu 
erschließen,  und  dieses  Bewußtsein  gab  mir  immer  wieder  Mut, 
das  Begonnene  fortzusetzen  und  den  langen  Weg  bis  zu  seinem 
Endpunkte  zu  verfolgen. 

Mir  bleibt  zum  Schluß  noch  die  angenehme  Pflicht  übrig, 
allen  denen,  die  mir  hilfreich  zur  Seite  gestanden  haben,  meinen 
wärmsten  Dank  auszusprechen.  Überall,  wo  ich  anklopfte,  habe 
ich  das  liebenswürdigste  Entgegenkommen  gefunden.  Und  vor 
allem  möchte  ich  an  dieser  Stelle  des  inzwischen  leider  ver- 
storbenen Dr.  Albert  Telting  vom  Reichsarchiv  im  Haag  ge- 
denken, der  mich  nicht  nur  wissenschaftlich  unterstützte,  sondern 
auch  durch  Aufnahme  in  seinen  Freimdeskreis  mir  gesellschaftlich 
die  Bahn  ebnete.  An  ihm  haben  alle  auswärtigen  Besucher  des 
Reichsarchives  und  namentlich  die  deutschen  Historiker  einen  treuen 
Berater  verloren.  Sodann  fühle  ich  mich  aufs  tiefste  den  Herren  Th. 
Morren,  J.  K.  Bondam,  E.  J.  Bondam  und  Bruggeman  vom  Haager 
Archive  verpflichtet,  die  ein  reges  Interesse  an  meiner  Arbeit 
nahmen  und  mir  beim  Entziffern  schwieriger  Handschriften  gute 
Dienste  leisteten.  Des  weiteren  gebührt  mein  Dank  Herrn  Ridder 
Pauw  van  Wieldrecht  in  Leersum  bei  Utrecht,  Kammerherrn  der 
Königin-Mutter  für  die  gütige  Überlassung  wertvoller  Brief- 
sammlungen   aus    seinem    Privatarchive.      Auch    Herrn    Professor 
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Blök  in  Leiden  schulde  ich  für  die  eifrige  Förderung  meiner 
Studien  herzlichen  Dank.  Durch  die  freundliche  Vermittlung 
Eberhard  Gotheins  machte  ich  die  Bekanntschaft  von  Mr.  M.  Epstein, 
der  mir  mit  großer  Zuvorkommenheit  sein  Manuskript  über  die 
Entwicklung  der  englischen  Levantekompagnie  zur  Verfügung 
stellte.  Endlich  drängt  es  mich,  meinen  lieben  Haager  und 
Amsterdamer  Freunden,  die  an  den  Fortschritten  der  Arbeit  regen 
Anteil  genommen  und  mir  den  Aufenthalt  in  ihrem  schönen,  gast- 
freien Lande  so  angenehm  gestaltet  haben,  meinen  aufrichtigsten 
Dank  zu  sagen. 

Heidelberg,  im  November  1908. 

Wätjen. 


V" 
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B.  Archivalien. 

a)  Reichsarchiv    im    Haag. 

I.  Archiv    der    Generalstaaten. 

1.  Resolutieboeken  ^  von  1600 — 1650.  Archivnummer 
Stat.  Gen.  26—75. 

Diese  Bände  enthalten  sämtliche  Resolutionen,  die 
in  den  täglichen  Sitzungen  der  Generalstaaten  ge- 
faßt wurden.  Aber  bei  keinem  der  sorgfältig  for- 
mulierten Beschlüsse  ist  ein  Protokoll  der  vorauf- 
gegangenen Debatte  hinzugefügt,  und  nur  gelegentlich 
wird .  wie  schon  de  Castries  bemerkt  hat  ^,  eine 
Meinungsäußerung  über  die  verhandelte  Frage  mit- 
geteilt. In  den  Resolutionen  sind  fast  alle  Briefe  und 
Eingaben,  die  den  Generalstaaten  Tag  für  Tag  zu- 
gingen, registriert,  auch  wenn  der  Inhalt  der  Schreiben 
keine  Diskussionen  hervorgerufen  hatte  ^.  Von  wich- 
tigeren Briefen  wurden  bisweilen  Auszüge  gemacht. 
Die  Resolutieboeken  bieten  die  beste  Kontrolle,  wie- 
viel Berichte  in  dem  einen  oder  anderen  Jahre  aus 
dem  Mittelmeergebiet  z.  B.  eingelaufen  sind. 

2.  Loketkas.  Alle  Dokumente,  die  nicht  sofort  erledigt 
werden  konnten  oder  längere  Beratungen  erforderten, 
wurden  in  einem  mit  zahlreichen  Fächern  versehenen 
Schranke  aufbewahrt.  Der  Kanzlist  ordnete  die 
Stücke  und  verteilte  sie  dann  nach  ihrem  Inhalt  auf 
die  einzelnen  Loquetten.  Jedes  Land  hat  sein  be- 
stimmtes Fach.  In  dieser  Sammlung  befinden  sich 
Briefe  von  türkischen  Wesiren,  verschiedene  Schreiben 
von  Gesandten  und  Konsuln  sowie  Eingaben  an  die 
Generalstaaten  über  die  Bekämpfung  der  Mittekneer- 
piraten. 


1  Riemsdijk,  De  Griffie  van  H.  H.  M.  p.  101  ff. 

2  De  Castries,  Sources  inedites.  Einl.  p.  XXVII. 

3  Riemsdijk,  p.  120. 
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3.  Secreete  Casse  ^.     Das  eigentliclie  Geheimarcliiv  der 

Generalstaaten.  Es  diente  zur  Aufnahme  von  Staats- 
verträgen, Ratifikationsakten ,  Beglaubigungsschreiben 
fremder  Gesandten  usw.  und  Papieren,  deren  Inhalt 
geheim  gehalten  werden  sollte.  U.  a.  enthält  die 
Secreete  Casse  das  auf  Pergament  geschriebene,  mit 
reichem  Goldschmuck  und  farbigen  Blumenverzierungen 
ausgestattete  türkische  Original  des  Vertrages,  der 
1612  zwischen  Holland  und  der  Pforte  abgeschlossen 
ward. 

4.  Liasseu  Koiistautinopel  von  1610/12 — 1659. 

'  Archivnummer:   Stat.   Gen.    7075 — 7081. 

Die  Liassen  umschließen  Originalbriefe  der  Ge- 
sandten und  Konsuln,  die  in  der  Levante  und  in  der 
Berberei  (mit  Ausnahme  von  Marokko)  tätig  waren. 
Als  wertvollste  Stücke  dieser  Serie  sind  wohl  die 
Schreiben  des  Gesandten  Cornelis  Haga  ^  an  die 
Generalstaaten  - — ■  die  Korrespondenz  ist  ziemlich 
vollständig  erhalten  —  anzusehen.  Außerdem  finden 
sich  in  den  chronologisch  geordneten  Aktenbündeln 
Kopien  von  Briefen  der  Hochmögenden  an  Sultane, 
Großwesire  oder  Paschas  von  Aleppo,  Cypern  usw. 
sowie  an   Gouverneure  von   Tunis  und  Algier. 

5.  Liassen    Italie    von     1614 — 1650.      Archivnummer: 

Stat.  Gen.   7045—7050. 
Eine  ähnliche  Sammlung  von  Briefen  niederländischer 
Gesandten  und  Konsuln   aus  Livoruo,   Genua  und  Ve- 
nedig^,   ferner  von  Dokumenten,    die    für  die  Bezie- 
hungen Hollands  zu  Italien  in  Betracht  kommen. 


1  Eiemsdijk,  p.  135  ff . 

2  Über  Haga  vgl.  !S.59ff.  Einzelne  Briefe  Hagas  aus  den  Jahren 
1631 — 33  sind  bereits  i.  d.  Kronijk,  Historisch  CTenootschap  te  Uti-echt 
23.  Jahrg.  p.  370  ff.  veröffentlicht. 

3  Vgl.  auch  die  in  d.  Kronijk.  Hist.  Gen.,  1861  p.  264  ff.,  414  ff. 
publizierten  Schreiben  von  Willem  van  Lj'ere  uml  .Josiia  van  Sonneveit. 
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6.  Liasseil  Barbarije  von  1596 — 1670.    Archivnummer : 

Stat.  Gen.  7106—7107. 
In  dieser  Gruppe  sind  die  Schreiben  der  hollän- 
dischen Konsuln  und  Agenten,  die  in  Merrakesch 
und  Fez  die  Interessen  der  Republik  vertraten  und 
alle  sonstigen  auf  Marokko  bezüglichen  Aktenstücke 
vereinigt.  Bis  zum  Ausgang  des  Jahres  1616  hat 
de    Castries    die   Berichte    vollständig   herausgegeben. 

7.  Liasseil  Frailkrijk  von  1635  — 1648.    Archivnummer: 

Stat.   Gen.  6681—6686. 
Wir  benutzten  nur  diejenigen  Dokumente,  die  auf 
die  Mittelmeerpolitik  Eichelieus  Bezug  haben. 

8.  Liasseil     Admiraliteit    von     1613 — 1650.      Archiv- 

nummer:  Stat.   Gen.  5461  —  5534. 

Darin  sind  Schreiben,  Remonstranzen,  Propositionen, 
Klageschriften,  Rechnvmgsberichte  usw.  der  5  Marine- 
behörden zu  Amsterdam,  Rotterdam,  Middelburg, 
Hoorn/Enkhuizen  und  Dokkum  enthalten.  Ein  großer 
Teil  dieser  staubigen,  vergilbten  und  durch  Feuchtig- 
keit sehr  beschädigten  Papiere  befindet  sich  in  einem 
solchen  Zustande,  daß  die  Schrift  fast  unleserlich  ge- 
worden ist. 

Das  eigentliche  Archiv  der  Admiralitäten  ward  am 
8.  Januar  1844  durch  den  Brand  des  Marinemini- 
steriums ein  Raub  der  Flammen.  Glücklicherweise 
blieb  eine  Anzahl  Dokumente  vom  Feuer  verschont. 
Sie  wurden  ins  Reichsarchiv  überführt,  bilden  aber 
trotz  der  Versuche,  sie  durch  Materialien  aus  dem 
Archiv  der  Generalstaaten  zu  ergänzen,  eine  zusammen  - 
hangslose  Kollektion  ^ 

II.  Archiv  Oldeubaruevelt.  Dasselbe  ist  dem  Archiv  der 
Provinz  Holland  einverleibt  und  birgt  Papiere,  die 
man   im   Nachlaß  des    Ratspensionärs    fand.     Für   die 


1  De  Castries,  Einl.  p.  XXXIV. 
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Verbindung  Hollands  mit  den  Mittelmeerländem  kommt 
ein  „Zeezaaken,  Handelszaaken"  betiteltes  Akten- 
bündel (Holland  2609)  in  Frage.  Es  umfaßt  eine 
Reihe  von  Dokumenten,  die  folgende  Aufschrift  tragen : 
g.  Stukken  aangaande  de  klachten  ingebracht  tegen 
Cornelis   Pauw,   Hoofdconsul   te   Aleppo.      1613 — 14. 

III.  Archiv  der  Direktoren^  des  LeTantehandels  und 
der  Mittelmeerscliiffahrt  in  Amsterdam. 

1.  Resolutieboek  I  von  1627 — 1633.     Archivnummer: 

Lev.  Handel  1. 
Darin  sind  die  Resolutionen  der  Amsterdamer  Kor- 
poration verzeichnet.  Mit  dem  Anfang  des  Jahres 
1634  hören  die  Eintragungen  plötzlich  auf  und  be- 
ginnen erst  1655  von  neuem.  Die  Lücke  wird  in 
ganz  unvollkommener  Weise  ergänzt  durch  das 

2.  Presentieboek    von     1634 — 1652.      Archivnummer: 

Lev.  Handel  25. 
Wahrscheinlich  war  die  uns  vorliegende  Hand- 
schrift eine  Art  Kladde,  in  welcher  der  Schriftführer 
die  formulierten  Beschlüsse  aufzeichnete,  um  sie  später 
in  die  Reinschrift  zu  übertragen.  Die  außerordent- 
liche Unregelmäßigkeit,  mit  der  die  Notizen  gemacht 
sind,  deutet  darauf  hin,  daß  der  Sekretär  nicht  jede 
Resolution  zuerst  im  Presentieboek  vermerkte. 

3.  Missiveboek    I    von    1625  — 1663.      Archivnummer: 

Lev.  Handel  26. 
Das  Kopiebuch  der  Direktoren  für  Briefe  an  die 
Generalstaaten,  an  die  Konsuln  im  Mittelmeergebiet. 
Bis  1638  ist  das  Missiveboek  chronologisch  geordnet, 
dann  sind  die  Abschriften  willkürlich  aneinander- 
gereiht,   ohne    Rücksicht    auf  Jahreszahl    und  Datum. 

4.  Remonstrantieboek  I    von    1627 — 1652.    Archiv- 

niunmer :   Lev.  Handel   73. 


^  Über  das  Direktoriiuii  siehe  S.  174  ff. 


—    XV    — 

Es  enthält  Kopien  von  Eingaben  an  die  General- 
staaten, an  die  Staaten  von  Holland  und  Westfries- 
land, Bürgermeister  von  Amsterdam  (mit  unvollstän- 
digem Index).  Auch  hier  ist  die  Ordnung  nur  bis 
1633  eingehalten.  In  den  folgenden  Jahren  herrscht 
ein  wirres  Durcheinander.  Viele  Briefe  sind  undatiert 
und  ganz  lückenhaft  ^. 

5.  Reclmuiigsablagen. 

„Jaarlijksche  rekeningen".    Archivnummer:  Lev. 

Handel  267—268. 
Diese  Bündel  umschließen  die  Lastgeldrechnungen 
von  1645  ab.     Vgl.  darüber  S.   179  f. 

„Den  ophef  van  een  half  per  cent  over  goe- 
deren  na  en  uyt  de  Middelant.  Zee  Sedert  a?  1646 
tot  a?  1647".  Archivnummer:  Lev.  Handel  264. 
Siehe  Kapitel  III. 

b)  Archiv   des  Ridder  Pauw  van  Wieldrecht  in  Leer- 
sum  bei  Utrecht. 

Dieses  Privatarchiv  besitzt  Abschriften  von  Briefen 
des  Gesandten  Cornelis  Haga  an  den  Ratspensionär 
Adriaan  Pauw   1613 —  1616. 


1  Bei  den  wenigen  Dokumenten,  die  wir  aus  den  Briefsamm- 
liingen  dieses  Archivs  benutzten,  ist  in  den  Anmerkungen  auf  den 
Fundort  verwiesen. 


Tabelle 

der  häufiger  vorkommenden  Münzen. 

(Teilweise  auf  Gramm   Silber  reduziert^.) 


Gramm  Silber: 

a)  1  holländischer  Gulden  =  20  Stüver 
(stuivers). 

Normalgewicht   =    10,531  g 

Feingehalt  =   911   Tausendstel.  9,594 

b)  1  Eeal  van  achten  oder  1  Stück  van 
achten  =  1  spanischer  Peso  oder  Piaster 
zu  8  Eeales  di  Plata  =  80  türkische 
Asper. 

Normalgewicht   =    27,06  g 

Feingehalt  =   916^3   Tausendstel  24,81 

Der  Kurs  des  Realen  schwankte  in  der 
ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  zwischen 
44  vmd  55  Stüvern.  Gewöhnlich  wurde 
der  Real  van  achten  in  Holland  zu  48 
St.  ==  2,40  fl.  angenommen.  Die  Kurs- 
schwankungen hingen  damit  zusammen, 
daß  sich  die  Stüver  nicht  immer  ganz  gleich 
blieben,  und  daß  die  Pesos  oft  in  stark 
beschnittenem    Zustande    zirkulierten.      Sie 


1  Wir  verdanken    die  Reduktionen   einer   liebenswürdigen  Mit- 
teilung des  Herrn  Dr.  Julius  Cahn  in  Frankfurt  a.  M. 
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wogen  dann    weniger   als  gesetzliciie  Vorschrift 
war. 

c)  1  türkischer  Asper  =  ^3  des  Para  oder  der 
120.  Teil  des  türkischen  Piasters.  Der  Wert 
des  Aspers  wechselte  stark  und  sank  in  den 
ersten  50  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  be- 
ständig. Daher  ist  eine  genauere  Bestimmung 
unmögKch. 

d)  1    Pfund    Vlämisch    =    6    holländische    Gulden. 

e)  1   Dukaten   j 

1  Zechine     |  ^  ^^^^  Realen  van  achten  =120 

türkische  Asper. 


Inhaltsverzeichnis. 


.^ 


'  Seite 

Vorwort HI 

Bibliographie Vii 

A.  Verzeiclinis   der  mehrmals   zitierten  Werke    und  Ab- 

handlungen      VII 

B.  Archivalien XI 

Tabelle  der  häufiger  vorkommenden  Münzen XVI 

Inhaltsverzeichnis XVIH 

Einleitung.  I.  Die  Republik  der  Yereinigten  Nieder- 
lande um  die  Wende  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts und  die  Anfänge  ihrer  Beziehungen 
zu  Südeuropa 1 — 5 

Veränderung  der  politischen  Lage  seit  1585  1. 
Wirtschaftlicher  Aufsch%vung  der  Republik  2.  Auf- 
nahme der  Mittelmeerfahrten  4. 

II.  Die  Mittelmeermächte  vom  Ausgang  des  16. 

bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts ....     5 — 48 

1.  Das  osmanische  Reich  5—19. 

Zustände  in  der  Tüi'kei  nach  dem  Tode  Solimans 
des  Großen  G.  Verfall  des  Landheeres  8.  Nieder- 
gang der  Marine  9.  Tripolis,  Tunis  und  Algier  11. 
Abhängigkeitsverhältnis  von  der  Pforte  12.  Die 
„Taiffe"  13.  Die  Piratenflotten  14.  Kämpfe  der 
Türken  in  Asien  und  Europa  16.  Die  Türkei  unter 
Achmed,  Osman  II.,    Murad  IV.  und  Ibrahim    17. 

2.  Marokko  19—22. 

Der  Nordwesten  Afrikas  unter  den  Meriniden  20. 
Die  saditische  Dvnastie   20.     Schlacht    bei    Kassr- 


—     XIX     — 

el  Kebir    21.     El-Mansur    22.     Innerer  Verfall  Ma-        Seite 
rokkos  seit  1603    22. 

3.  Spanien  und  seine  Nebenländer  im  Mittelmeer^e- 
biet  23—32. 

Das  Reich  PMHpps  H.  23. 

Kastilien  24.  Übermäßige  Belastung  dieser  Pro- 
vinz 25.  Die  amerikanisclien  Edelmetalle  26. 
Übergewicht  der  fremden  Kaufleute  und  Hand- 
werker 26. 

Sizilien  28.  Schwierige  Stellung  des  Gouverneurs, 
Kampf  mit  den  Ständen  28. 

Neapel  28.  Auftreten  der  Vizekönige  29.  Finan- 
zielle Notlage  29.  Zunahme  der  allgemeinen 
Armut  30. 

Mailand  30.  Bedeutung  des  Herzogtums  für 
Spanien  30.  Gouverneure,  Senat  und  Erzbischof 
31.  Eeichtum  des  Landes  31.  Mailand  nach 
dem  Tode  PhiHpps  U.   32. 

4.  Venedig,  Toskana,  der  Kirclienstaat  und  die  lilei- 
neren  Fürstentümer  der  apenniuisclien  Halbinsel 
32—43. 

a)  Venedig  32.  Umfang  der  Republik  zu  Beginn 
des  17.  Jahrhunderts  32.  Die  venezianischen 
Staaten  und  Städte  33.  Landheer  und  Flotte  33. 
Kommerzielle  Stellung  der  Metropole  34. 

b)  Toskana  34.  Cosimo  und  Francesco  Medici 
84.  Ferdinand  I.  35.  Livorno  35.  Hebung  der 
Seemacht  36.     Koloniale  Pläne  36. 

c)  Der  Kirchenstaat  37.  Leere  in  den  päpst- 
lichen Kassen  37.  Finanzpolitik  Sixtus  V.  37. 
Wachstum  der  Schuldenlast  unter  seinen  Nach- 
folgern 38.     Die  Nepotenpolitik  39. 

d)  Ferra  ra,  Urbino  39.  Die  Besitzergreifung  von 
Ferrara  40.  Einverleibung  Ui"binos  in  den 
Kü'chenstaat  40. 

e)  Lucca,  Parma,  Mantua,  Genua  40.  Staaten 
von  Philipps  Gnaden  41.  Andrea  Doria  41. 
Innere  Wirren  in  Genua  42.  Die  Stadt  als  Zen- 
trale des  Geldhandels  42. 

5.  Savoyen  43—45. 

Reformatorische  Tätigkeit    Emanuel    Philiberts  43. 
Karl  Emanuel  44.     Seine  auswärtige  Politik  45. 


—     XX     — 

6.  Frankreich  45—48.  Seite 

Zustände  xim  1600  45.  Eeformen  Hemrichs  IV.  46. 
Frankreich  unter  Maria  von  Medici  47.  Aufti-eten 
Eichelieus  48.  Übergang  der  Vorherrscliaft  im 
westliclien  Mittelmeergebiet  an  Erankreich.  48. 

Kapitel  I.     Die   offiziellen   Beziehungen  Hollands 

zu  den  Mittelmeerstaaten 49—113 

Vorbemerkungen  49. 

1.  Verhältnis  zu  Marokko  50—57. 

Erste  Annälierung  Hollands  50.  Sendung  Coys 
nach.  Marokko  51.  Vertrag  mit  Mulei  Zidan  52. 
Samuel  Pallache  52.  Vermittlertätigkeit  der  Pal- 
laches  53.  Pläne,  marokkanische  Häfen  zu  okku- 
pieren 54.  Saleh  und  Morato  Reis  55.  Errichtung 
eines  niederländischen  Konsulates  in  Saleh  57. 

2.  Stellung-  der  Kepnblik  znr  Pforte  und  die  Tätig- 
keit Cornelis  Hag-as  in  Konstantinopel  57 — 81. 
Anfänge  der  niederländisch-türkischen  Verbindung 
58.  Cornelis  Haga  59.  Ankunft  in  Konstanti- 
nopel 60.  Schwierige  Lage  des  holländischen  Ge- 
sandten 60.  Abschluß  der  Kapitulation  von  1612 
62.  Haiiptbestimmungen  62.  Hagas  Sorge  für  die 
Sklaven  64.  Seine  politische  Tätigkeit  65.  Erfolgrei- 
ches Eingreifen  in  die  spanisch-türkischen  Friedens- 
bestrebungen 67.  Unterstützung  des  griechischen 
Patriarchen  69.  Fördening  der  Interessen  Bethlen 
G-abors  70.  Hagas  Haushalt  und  finanzielle  Not- 
lage 74.  Seine  Abberufung  78.  Charakteristik 
Hagas   79.     Hendrick  Cops  80. 

3.  Holland  und  die  Barbaresken  81—92. 

Wynant  de  Keyser  zum  Konsul  in  Algier  ernannt 
81.  Vertrag  von  1617  82.  Fortdauer  der  Raub- 
züge 83.  Abwehrmaßregebi  84.  Geringe  Erfolge 
der  niederländischen  u.  englischen  Flottenführer  84. 
Mission  Pynackers  87.  Verträge  mit  Algier  und 
Tunis  88.  Renegaten  89.  P.  M.  Coy  und  Lam- 
bert Verhaer  als  Konsuln  in  Algier  und  Tunis  89. 
Schwächliche  Haltung  Hollands  gegenüber  den 
Barbaresken  91. 

4.  Die  nieflerländisch-renezianische  Union  92—100. 
Langsame  Annäherung  zwischen  beiden  Republiken 
92.     van   der  Myle   in  Venedig    93.     Contarini    im 


—     XXI     — 

Seite 

94.    Bedrängnis  der  Signoria    94.  Jolian  Ernst 

V.  Nassau  in  venezianischen  Diensten  94.  Defensiv- 
allianz der  Signoria  mit  den  General  Staaten  95. 
Johan  Berck  als  niederländischer  Gesandter  in 
Venedig  96.  Ausbleiben  der  venezianischen  Hilfs- 
gelder 96.  Aufhör  der  engeren  Beziehungen  97. 
Teilnalune  der  Holländer  am  kandischen  Kriege  97. 
Zusammenbruch  der  Union  98.  Die  niederländische 
Republik  und  Savoyen  99. 

5.  Haltung  der  iSlederlande  gegrenül)er  Frankreich 
100—104.  Holland  und  Heinrieh  IV.  100.  Ver- 
träge von  1624,  1635  101.  Die  französische  Marine 
102.  Frankreichs  Kaper  102.  Der  Marinetraktat 
von  1646  103. 

6.  Die  liolländischen  Konsulate  im  Mittelmeergebiet 
104—113.  Aufgaben  des  Konsuls  104.  Polizeiliche 
Befugnisse  und  Gerichtsbarkeit  105.  Finanzielle 
Notlage  der  Konsuln  106.  Konsulatsabgaben  106, 
Consules  electi  und  constiles  missi  107.  Proper- 
handel der  Berufskonsuln  108.  Besetzung  hollän- 
discher Konsulate  mit  Ausländern  109.  Schwierige 
Amtsführung  109.  Liste  der  Gesandten  und  Kon- 
suln 110. 

Kapitel  II.    Handel  und  Scliiffalirt  der  Holländer 

im  Mittelmeergebiet 114-211 

Vorbemerkungen  114. 

1.  Der  Terkelir  mit  Südenropa  in  den  Jahren  1590 
bis  1610  114—117. 

Mangel  an  zuverlässigen  Berichten  114.  Förderung 
des  Mittelmeerverkehrs  durch  Maßnahmen  Philipps 
III.  und  durch  Heemskercks  Sieg  bei  Gibraltar  116. 

2.  Yerkehrsgebiete  und  Yerkehrsplätze  der  Holländer 
im  westlichen  nnd  östlichen  Mittelmeerbecken 
(1610—1650)  117—173. 

Livorno  118.  Genua  119.  Venedig  119.  Neapel, 
Messina  122.  Unteritalien  123.  Ancona,  Civita- 
vecchia  123.  Marseille,  Toulon  125.  Spanien  128. 
Marokko  130.  Algier  und  Timis  132.  Tripolis 
133.  Ägypten  135.  Aleppo  136.  Alexandretta  138. 
ZoUverhältnisse  in  Syrien  139.  Avauien  139.  Vor- 
gehen der  holländischen  Kaufleute  140.  Ihr  Streit 
mit    Cornelis    Pauw    141.     Bedeutung    des    nieder- 


—     XXII     — 

Seite 
ländisclien  Handels  in  Aleppo  142.     Rückgang  des 

Verkehrs  infolge  der  türkisch  -  persischen  Kriege 
und  des  Vordringens  der  ostindischen  Kompagnie 
im  persischen  Golf  und  roten  Meer  146.  Die  Tanza 
der  holländischen  Kaufleute  und  ihr  Zusammen- 
bruch 150.  Die  übrigen  syrischen  Handelsplätze 
1B2.  Cypern  154.  Schwierige  Stellung  der  Kauf- 
leute 155.  Der  Handelsumfang  156.  Zwist  zwischen 
Haga  und  den  Kaufleuten  auf  Cypern  158.  Die 
cyprische  Tanza  161.  Smyrna  161.  Chios  163. 
Konstantinopel  164.  Der  Kornhandel  im  griechischen 
Ai'chipel  166.  Die  Häfen  Moreas,  Kreta  und  die 
jonischen  Inseln  172.     Rückblick  172. 

3.  Die  Organisation  des  Mittelmeerhandels  173 — 184. 
Keine  Levantekompagnie  173.  Das  Direktorium 
des  Levantehandels  in  Amsterdam  174.  Aufrich- 
tung eines  Direktoriums  in  Hoorn  175.  General- 
versammlungen 176.  Neue  Direktoi-ien  in  Rotter- 
dam und  Middelburg  176.  Geringe  Erfolge  des 
Amsterdamer  Direktoriums  177.  Lastgeld  und  Last- 
geldrechnungen 178.  Schwierigkeiten  in  der  Er- 
hebung der  Schiffsgebühr  180.  Widerstand  von 
Hoorn  und  Middelburg  gegen  die  Einführung  des 
Lastgeldes  182.  Ausgang  des  Amsterdamer  Direk- 
toriums 183. 

4.  Kanfleute  und  Faktoren  184—189. 

Zwei  Gruppen  von  niederländischen  Faktoren  184. 
Die  „Brabanter"  185.  Zahl  der  niederländischen 
Verti-eter  in  Aleppo  und  auf  Cypern  185.  Savarys 
Urteil  über  die  französischen  Kommissionäre  186. 
Mißverhältnis  zwischen  Konsul  und  Faktoren  187. 
Juden  und  Armenier  als  Makler  im  Orient  188. 

5.  Schiffahrt  und  Schiffahrtspolitik  189-211. 

Zahl  der  niederländischen  Mittelmeerfahrer  189. 
Straatfahrt  und  Ostseeschif fahrt  190.  Die  Fracht- 
sclüffahrt  190.  Die  Flaggenfrage  191.  Der  FaU 
des  „gecroonden  Leeuw"  193.  Nachteile  der  Fracht- 
schiffahrt 195.  Admtralschaften  196.  Convois  196. 
Die  Bewaffnung  der  Schiffe  199.  Schiffsparten  201. 
Assekuranzprämien  202.  Gefahren  der  Seefahrt 
203.  Kämpfe  mit  Barbaresken  204.  Reisedaiier  205. 
Winterschiffahrt  205.     Supercargi  206.     Passagiere 


—     XXIII     — 

Seite 
206.     Preise  der  Frachten    207.     Schiffsnamen  207. 

Größe  der  Kauffahrer  208.  Tragfähigkeit  deut- 
scher und  niederländischer  Fahrzeuge  209.  Bau- 
art der  Schiffe  210. 

Exkurs.     Statistik  des  Amsterdamer  Mittelmeer- 

TerkeLres  von  1646/47 212-361 

(Nach  einem  ZoHregister  aus  den  genannten  Jahren.) 
Vorbemerkungen  212. 

1.  Ursprung',  Äußeres  und  Einrichtung  des  Registers 

212—218. 

Sendung  des  Jan  Eejmst  nach  Paris  213.  Der 
Wertzoll  von  ^/2*'/o  ^md  seine  Erhebung  213.  Die 
Einnahmen  214.  Die  Handschrift  215.  Das  Ein.- 
und  Ausfuhrregister  215. 

2.  Die  Scliiffahrtstabellen  219—234. 

Erklärung  der  Anlage  dieser  Tabellen  219.  Liste 
der  eingegangenen  Schiffe  221.  Liste  der  aus- 
gegangenen Schiffe  227. 

3.  Ergebnisse  der  Scliiffalirtsstatistik  235—241. 
Zahl  der  ein-  und  ausgefahrenen  Schiffer  235. 
Heimatsorte  der  in  beiden  Registern  verzeichneten 
Fahrzeuge  236.  Teilnahme  der  Hansen  an  der 
Straatf ahrt  238.  Schiffswerte  240.  Winterlage  von 
1646/47  241. 

4.  Die  Warentabellen  242— .833. 

Liste  der  eingeführten  Artikel  242.  Liste  der  aus- 
geführten Produkte  264.  Die  Schlußziffern  der 
Tabellen  330.  Der  Handelsumf  ang  330.  Die  Wert- 
zollerhebung 330.  Nichtberücksichtigung  der  morgen- 
ländischen Plätze  und  des  Überlandhandels  331. 
Die  politische  und  kommerzielle  Lage  Hollands  in 
den  Jahren  1646/47  332. 

5.  Die   wichtigsten   Import-   und    Exportartiliel    333 

—346. 

Öl,  Reis,  Südfrüchte,  Wein  333.  Wolle,  Baum- 
wolle, Seide  3.34.  Pfeffer  337.  Wollstoffe  und 
Leinengewebe  338.  Flandrische  Textilwaren  339. 
Englische  Erzeugnisse  340.  Deutsche  Produkte  340. 
Fabrikationsorte  holländischer  Gewebe  341.  Leder, 
Häute  und  Rauchwaren  342.     Getreide  und  Schiffs- 


—     XXIV     — 

Seite 
baumaterialieii  343.     Kriegsmaterialien  346.     Fische, 
Farben,  Farbstoffe  346. 

6.  Kolli,  Gebinde,  Maße,  Stückzahlen  und  Gewichte 
der  eingetragenen  Waren  347 — 352. 
Verscliiedene  Sorten  von  Kolli  347.  Wein-  und 
Öbnaße  347.  Stückfässer  348.  Bnttermaße  349. 
Quart  und  Sclimaltonnen  349.  Die  Kornlast  349. 
Die  Elle  und  Doppelelle  350.  Kolilenmaße  351. 
Die  Stückzahlen  351.  Das  Amsterdamer  Pfund 
351. 

7.  Preise  und  Durchschnittspreise  352—355. 

Ihi'e  Berechnung  und  Zuverlässigkeit  352.  Ge- 
'treidepreise  353.     Salzpreise  354. 

8.  Die  Bedeutung   der   südlichen  Verkehrsplätze  für 
den  Amsterdamer  Exporthandel    von   1646/47    355 

—356. 

Verteilung  der  ausgeführten  Waren  aiif  die  ver- 
schiedenen Mittelmeerhäfen  355. 

9.  Die    Amsterdamer    Importeure    und    Exporteure 

356—361. 

Teilnahme  der  spanisch-portugiesischen  Juden  356. 
Französische  Namen  357.  Liste  der  Empfänger 
XTud  Absender  357.  Beteiligung  von  Amsterdamer 
Kaufmannsfrauen  am  Mittelmeerhandel  360.  Schiffer 
und  Matrosen  als  Ladungsinteressenten  360.  Ver- 
teilung der  Waren  auf  die  einzelnen  Kauf leute  361. 
Schluß  361. 

Beilagen 362-414 

1.  Übersicht  über  die  Konsulatseinnahmen  in  Aleppo 
und  Cypern  1612—1614   362. 

2.  Extrakt    aus    der    Eechnungsablage    des    Konsuls 
Cornelis  Pauw  An  Aleppo  1613—1617    363. 

3.  Übersicht  über  die   jährlichen  Unkosten  Hagas  in 
Konstantinopel  1615    367. 

4.  Die  Einnahmen    des    niederländischen  Vizekonsuls 
auf  Cypern  1615—1616    372. 

5.  Übersicht  über  die  Gesandtschaftseinnahmen  Hagas 
1622—1623    374. 

6.  Übersicht  über  die  Gesandtschaftseinnahmen  Hagas 
in  Aleppo  1626—1627    374. 


—     XXV     — 

Seite 

7.  Übersicht  über  die  Konsulatseinnahmen  auf  Cypem 

1626-1632   376. 

8.  Übersicht  über  die  Gresandtschaftsabgaben,  die  Haga 
vom  Beginn  1629  bis  21.  Augnst  1632  gezahlt 
wurden    380. 

9.  Zwei  Gutachten  verschiedener  Amsterdamer  Kauf- 
leute über  istrisches  Salz  1634 — 1636    381. 

10.  Liste  der  im  Mittelmeergebiet  von  französischen 
Piraten  geraubten  niederländischen  Schiffe  und 
Güter  1641—1657    392. 

11.  Auszug  aus  der  13.  Lastgeldrechnuug  der  Amster- 
damer Direktoren  des  Levantehandels  1645 — 1646  406. 

12.  Auszug  aus  der  14.  Lastgeldrechnung  der  Amster- 
damer Direktoren  1646—1647    408. 

Berichtigungen  und  Nachträge 415—416 


Einleitung. 

I.  Die  Republik  der  vereinigten  Niederlande  um  die  Wende 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  und  die  Anfänge  ihrer  Be- 
ziehungen zu  Südeuropa. 

In  der  Geschichte  des  niederländischen  Freiheitskampfes 
bildet  das  Jahr  1585  einen  wichtigen  Abschnitt.  Nicht  mit 
Unrecht  hat  P.  L.  Müller^  es  das  Geburtsjahr  von  Holland  und 
Belgien  genannt.  Der  Fall  Antwerpens  entschied  das  Schicksal 
der  südlichen  Provinzen  und  unterwarf  sie  vollständig  dem 
Willen  des  spanischen  Monarchen.  Aber  auch  für  den  Norden 
schien  das  letzte  Stüudlein  geschlagen  zu  haben.  1584  war 
Wilhelm  von  Oranien,  der  Hort  des  Widerstandes,  einem  Meuchel- 
mörder zum  Opfer  gefallen.  Ohne  fremde  Hilfe  konnten  die 
führerlosen  nördlichen  Landschaften  an  Abwehr  der  im  Süden 
und  Osten  unaufhaltsam  vordringenden  Spanier  nicht  denken. 
Da  griff  Elisabeth  von  England  ein,  und  der  gewaltige  Sieg 
der  verbündeten  Briten  und  Holländer  über  die  spanische  Armada 
stellte  das  Übergewicht  der  Protestanten  zur  See  her.  Die 
Rückwirkung  dieses  welthistorischen  Ereignisses  braucht  hier 
nicht  erörtert  zu  werden.  In  jeder  Beziehung  kam  den  Hol- 
ländern die  Verwicklung  Philipps  in  den  französischen  Bürger- 
krieg zu  statten.  Der  König  entfernte  den  gefährlichsten  Gegner 
der  nördlichen  Niederlande  aus  ihrer  unmittelbaren  Nähe,  wider 
Willen   mußte   Alexander  Farnese   seine    Tätigkeit    auf  den  fran- 


1  Onze  Gouden  Eeuw,  p.  4. 
Wätjen,  Niederländer  im  Mittelmeergebiet. 
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zösischen  Kriegsschauplatz  verlegen.  Moriz  von  Oranien  und 
Oldenbarnevelt  ließen  den  günstigen  Augenblick  nicht  unbenutzt 
vorübergehen.  Schritt  für  Schritt  gewann  man  den  verlorenen 
Boden  wieder,  eine  Festung  nach  der  anderen  ward  den  Spaniern 
entrissen,  im  Süden,  Norden  und  Osten  gelangten  die  vereinigten 
Provinzen  schon  im  letzten  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts  zu 
festen  Grenzen.  Von  einer  Wiedergewinnung  dieser  Gebiete 
konnte  nach  der  Einnahme  Groningens  durch  den  Oranier  nicht 
mehr  die  Rede  sein.  Nach  wechselvollen  Kämpfen  kam  1609 
der  zwölfjährige  Waffenstillstand  zwischen  der  Republik  und 
Spanien  zustande.  Philipp  III.  erkannte  die  nördlichen  Nieder- 
lande als  unabhängigen  Staat  an,  der  nunmehr  in  die  Reihe  der 
europäischen   Großmächte  eintrat. 

Ein  gewaltiger  Umschwung  hatte  sich  während  des  heißen 
Ringens  um  die  Selbständigkeit  in  den  vereinigten  Provinzen 
vollzogen.  Auf  allen  Gebieten,  Handel  und  Schiffahrt,  Industrie 
und  Landbau,  Kunst  und  Wissenschaft  pulsierte  neues  Leben. 
Wie  war  der  allgemeine  Wohlstand  seit  1585  gestiegen!  Blök 
führt  das  Urteil  des  englischen  Reisenden  Overburj  an,  der 
1609  die  südlichen  und  nördlichen  Niederlande  besuchte  und  in 
den  „Observations  upon  the  Provinces  United"  schrieb,  es  gäbe 
im  Norden  keine  außergewöhnlich  reiche,  aber  auch  sehr  wenig 
arme  Leute  ^.  Das  Meer  ward  für  das  junge  Gemeinwesen  die 
unversiegliche  Quelle  seiner  Kraft  und  Widerstandsfähigkeit,  und 
■  von  allen  Erwerbszweigeu  entfalteten  Handel,  Schiffahrt  und 
Fischerei  die  stärkste  Blüte.  An  die  Stelle  von  Antwerpen  trat 
das  mächtig  aufstrebende  Amsterdam.  Neben  der  Metropole  ge- 
langten die  nordholländischen  Städte  und  Dörfer,  die  Heimstätten 
der  Frachtschiff  er,  zu  hoher  Bedeutung  für  das  kommerzielle 
Leben  der  vereinigten  Provinzen.  Rotterdam  entwickelte  sich 
zum  Verkehrszentrum  Südhollands,  in  Middelburg  nahm  der  see- 
ländische  Handel  seinen  Hauptsitz,  während  Gouda,  Delft,  Leiden 
und  Haarlem  als  Industrieplätze  eine  große  Rolle  zu  spielen  be- 
gannen.    Durch  Trockenlegung  zahlreicher  Polder  rang  man  dem 
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Wasser  viele  Meilen  fruchtbaren  Landes  ab  ^,  und  da  der  feuchte 
Boden  wohl  treffliche  Weiden  lieferte,  sich  für  den  Körnerbau 
aber  wenig  eignete,  dienten  weite  Flächen  der  Blumen-  iind 
Gemüsezucht.  Deiche  wurden  aufgeführt  oder  neubefestigt,  um 
das  vom  Feinde  befreite  Land  gegen  die  Gewalt  des  Elementes 
zu  schützen. 

Der  Zeitraum  von  1585  bis  1609  ist  für  die  Geschichte 
der  Republik  auch  insofern  von  großer  Bedeutung,  als  in  ihn  die 
Entstehung  des  niederländischen  Kolonialreiches  in  Ostindien 
fällt.  Es  ist  zur  Genüge  bekannt,  daß  die  Handelsverbote 
Philipps  II.  und  die  Sperrung  Lissabons  den  holländischen  Kauf- 
mann zwangen,  eine  direkte  Verbindung  mit  den  Gewürzländern 
zu  suchen.  Schon  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  waren  die 
Niederländer  die  Hauptvertreiber  der  indischen  Waren  in  Europa 
gewesen.  Wollten  sie  auch  fernerhin  ihre  Stellung  im  indischen 
Geschäfte  behaupten,  so  blieb  ihnen  nur  der  eine  Weg  übrig, 
direkte  Handelsbeziehungen  zu  Südasien  anzuknüpfen.  Man  weiß, 
daß  diese  Bestrebungen  die  Holländer  ins  Eismeer  führten,  daß 
sie  zu  jenen  großartigen  Versuchen,  das  Problem  der  Umschiffung 
Asiens  zu  lösen,  Anlaß  gaben.  Wahrscheinlich  lenkte  der 
Wunsch,  einen  Weg  nach  Indien  zu  finden,  die  Aufmerksamkeit 
der  Niederländer  auch  auf  die  Levante.  Obwohl  die  Glanzperiode 
der  morgenländischen  Handelsstädte  vorüber  war,  so  kamen 
Alexandrien,  Kairo,  Aleppo  und  Smyrna  für  den  indischen  Handel 
immer  noch  in  Betracht.  Überdies  konnte  man  von  hier  aus  die 
Märkte  Indiens  auf  irgend  einer  der  uralten  Handelsstraßen  — 
imter  großen  Beschwerden  allerdings  —  erreichen.  Daß  unter- 
nehmungslustige Holländer  sich  nicht  scheuten,  die  unbequeme, 
an  Zeit  und  Geldbeutel  hohe  Anforderungen  stellende  Landreise 
anzutreten,  beweist  uns  eine  Notiz  in  Jan  Huijgen  Liuschotens 
„Reysgeschrift  van  de  navigatien  der  Portugalojsers  in  Orienten"  ^ 
Dort  ist  die  Rede  von  einem  jungen  Niederländer,  der  in  Aleppo 
den  Edelsteinhandel   lernen  sollte.     Aber    den  Jüngling   hielt   es 


1  Blök,  Geschiedenis,  IV,  p.  12  ff. 

2  Erschienen  im  Jahre  1595. 
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nicht  in  Haleb,  er  zog  nach  Goa  und  Ormus  weiter,  um  dort 
sein   Griück  zu  suchen. 

Waren  es  die  indischen  Produkte  allein,  die  Hollands 
Kaufleute  antrieben,  Schiffe  nach  der  Straße  von  Gibraltar  zu 
senden?  Wehte  nicht  ihre  Flagge  schon  im  Mittelmeere,  als  der 
Hafen  von  Lissabon  den  Schiffen  der  vereinigten  Provinzen  noch 
offen  stand?  Der  Beginn  der  niederländischen  Mittelmeerfahrten 
steht  im  engsten  Zusammenhang  mit  den  Handelsstörungen  in 
Iberien.  Als  Philipp  II.  nach  dem  Ausbruch  des  spanisch- 
englischen Krieges  im  Jahre  1585  eine  Anzahl  niederländischer 
Schiffe  wegnehmen  ließ,  mußten  sich  die  Kaufleute  der  Republik 
notgedrungen  nach  neuen  Absatzgebieten  für  die  Artikel  umsehen, 
mit  denen  sie  Spanien  zu  versorgen  pflegten.  Die  Verschiffung 
von  Getreide,  Holz  und  von  anderen  aus  dem  Ostseegebiete  be- 
zogenen Erzeugnissen  nach  der  pyrenäischen  Halbinsel  war  zu 
einer  solchen  Bedeutung  in  den  Niederlanden  gelangt,  daß  die 
Aufgabe  dieses  wichtigen  Handelszweiges  der  kommerziellen 
Stellung  des  kleinen  Gemeinwesens  außerordentlichen  Schaden 
zugefügt  hätte.  Wenn  auch  der  Beschlagnahme  von  1585  nicht 
unmittelbar  neue  Übergriffe  folgten,  so  begannen  doch  die  Kauf- 
leute für  ihr  Gut,  die  Reeder  für  ihre  Fahrzeuge,  Schiffer  und 
Matrosen  für  ihr  Leben  zu  fürchten. 

Zufälligerweise  wurde  Italien  am  Ausgang  der  80  er  Jahre 
des  16.  Jahrhunderts  von  Teuerungen  und  Hungersnöten  heim- 
gesucht^. Fünf  Jahre  hintereinander  (1586  — 1590)  mißriet  die 
Getreideernte  auf  der  apenninischen  Halbinsel.  So  bot  sich 
hier  sofort  die  Aussicht  auf  Erschließung  neuer  Märkte,  imd 
1590  fuhren  nach  dem  Bericht  des  Velins  zum  ersten  Male  vier  bis 
fünf  Hoorner  Kornschiffe  nach  Italien ". 

In  den  Bemühungen,  die  Handelsverbindung  mit  Genua, 
Livorno,  Venedig  und  anderen  Plätzen  weiter  zu  entwickeln  und 
lebenskräftig  zu  machen,   fanden  die  Holländer    treue  Helfer   an 


1  Naude,  Getreidehandelspolitik,  p.  89,  142,  331. 

2  Chrouijk  van  Hoorn,  p.  490.  Bor,  Nederl.  Oorlog.  IV,  p.  16. 
Nach  Bor  sandten  im  gleichen  Jahre  auch  Enkhuizen  und  andere 
Plätze  Schiffe  dorthin. 


den  zu  ihnen  geflücliteten  Antwerpener  Kaufleuten  und  spanisch- 
portugiesischen  Juden.  Beide  hatten  von  der  alten  Heimat  aus 
rege  Beziehungen  zu  Italien  und  der  Levante  unterhalten  und 
zögerten  nicht,  den  Verkehr  mit  dem  Süden  wiederaufzunehmen. 
Da  ein  Teil  der  vertriebenen  Juden  nach  italienischen  und 
morgenländischen  Häfen  geflohen  war,  suchten  auch  diese  Israeliten 
mit  den  Glaubensgenossen  in  Amsterdam  Fühlung  zu  gewinnen. 
Ob  die  von  Luzac-"-  und  später  auch  von  de  Jonge^  vertretene 
Meinung,  daß  die  eingewanderten  belgischen  und  jüdischen  Kauf- 
leute zuerst  Schiffe  nach  der  Straße  von  Gibraltar  sandten  und 
den  Holländern  gleichsam  das  gute  Beispiel  gaben,  richtig  ist, 
lassen  wir  dahingestellt. 

Jedenfalls  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  nicht  politische 
Bestrebungen,  sondern  lediglich  merkantile  Interessen  das  Signal 
zur  Aufnahme  der  Mittelmeerfahrten  in  den  Niederlanden  gaben. 
Da  aber  Handel  und  Schiffahrt  staatlichen  Schutzes  und  staat- 
licher Vertretung  bedurften,  regte  sich  alsbald  das  Verlangen, 
den  neuen  „Geschäftsfreunden"  auch  politisch  näherzutreten.  Wie 
das  geschah,  wird  die  folgende  Untersuchung  zeigen. 

Doch  bevor  wir  zur  Lösung  unserer  Aufgabe  schreiten,  ist 
es  notwendig,  die  Lage  und  Machtverteilung  im  Mittelmeergebiet 
darzulegen  und  die  Verhältnisse  zu  schildern,  welche  die  Holländer 
im  Süden  vorfanden  und  mit  denen  sie  zu  rechnen  hatten. 


II.   Die  Mittelmeermächte  yom  Ausgang  des  16.  bis  zur 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 

1.  Das  osmanische  Reich. 

Es  war  ein  tragisches  Geschick,  daß  Soliman  der  Prächtige 
dem  unwürdigsten  und  untüchtigsten  seiner  Söhne,  Selim,  das 
Erbe  hinterlassen  mußte,  daß  ein  Schwächling  der  Gebieter  dieses 
kriegerischen  und  durch  Krieg  aufgerichteten  Staates  ward.    Die 


1  Hollands  Eijkdom  I,  p.  340. 

2  Nederland  en  Venetie  p.  299ff. 
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dem  Halbmond  unterworfene  Ländermasse,  die  das  ganze  östliche 
Becken  des  Mittelmeeres  umfaßte ,  die  alle  nordafrikanischen 
Küstensultanate  mit  Ausnahme  von  Marokko  in  sich  schloß ,  be- 
durfte eines  Herrschers  „von  lebendigem  Geist  und  freien  großen 
Trieben  der  Seele"  ^.  Nur  ein  von  Jugend  auf  zum  Kriegsmann 
erzogener  Fürst,  der  in  dem  unaufhörlichen  Kampfe  gegen 
Orientalen  und  Christen  seine  vornehmste  Pflicht  sah,  war 
imstande,  die  widerstrebenden  Elemente  zu  bändigen  und  ein 
Auseinanderbröckebi  der  europäischen  und  asiatischen  Türkei  zu 
verhindern. 

Indem  nun  Selim  II.  und  Murad  III.  die  Kriegsführung 
den  Wesiien  überließen,  sich  Ausschweifungen  und  einem  taten- 
losen Cienußleben  ergaben,  entglitt  das  Staatsruder  ihren  Händen. 
Die  Großwesire  wurden  Herren  des  Landes,  bis  auch  sie  der 
rasch  wachsenden  Macht  des  Harems  erlagen  und  zu  Werkzeugen 
seines  Willens  herabsanken.  Den  Wünschen  des  Serails  hatten 
sich  geistliche  luid  weltliche  Behörden  zu  fügen,  die  Staats- 
beamten wurden  von  ihm  zur  höchsten  Würde  erhoben  und 
gingen  ihrer  Stellung  verlustig,  ja  büßten  das  Leben  ein,  wenn 
ihnen  die  Gnadensonne  des  Harems  nicht  mehr  lachte.  Ein 
unaufhörlicher  Wechsel  trat  in  der  obersten  Reichsgewalt  ein. 
Da  die  verschiedenartigsten  Wesire  einander  folgten,  ein  fried- 
fertiger Minister  nicht  selten  von  einem  kriegerischen  Manne 
abgelöst  wurde,  geriet  der  gleichmäßige  Gang  der  Staatsmaschine 
ins  Stocken.  Fast  jeder  Großwesir  änderte  das  Eegierungssystem 
seines  Vorgängers  und  nahm  einen  gründlichen  Personenwechsel 
im  Beamtenkörper  vor.  Die  dadurch  entstehende  Unsicherheit, 
das  beständige  Hin-  und  Herschwanken  wirkte  störend  vor  allem 
auf  diejenigen  Gebiete  zurück,  die  mit  Konstantinopel  nur  in 
loser  Verbindung  standen. 

Dazu  kam,  daß  der  Luxus  und  das  verschwenderische 
Leben  des  Hofes  Nachahmung  bei  den  vornehmen  Türken  fand. 
Um  ihren  kostspieligen  Liebhabereien  frühnen  zu  können,  be- 
gannen   die    Magnaten   nach    dem   Vorbilde    des   Großwesirs   und 


^  Eanke,  Osmanen,  p.  21. 


anderer  Machthaber  Ämterschacher  zu  treiben.  Freigewordene 
Stellen  wurden  stets  denjenigen  Bewerbern  gegeben,  die  das 
höchste  Angebot  machten.  Wer  ein  einträgliches  Amt  behaupten 
wollte,  sah  sich  gezwTingen,  einer  Reihe  einflußreicher  Persönlich- 
keiten regelrechten  Tribut  zu  zahlen. 

Die  Briefe  aller  christlichen  Gesandten  und  Konsuln  sind 
voll  von  Klagen  über  das  unerhörte  Bestechungswesen  in  den 
osmanischen  Ländern.  Für  Gold  war  hier  alles  feil,  Geld- 
geschenke ebneten  den  Weg  zum  Herzen  jedes  Beamten.  Täglich 
verehrte  der  Großwesir  seinem  Herrn  die  kostbarsten  Gaben,  die 
Wesire  der  Kuppel  ^  bestachen  den  ersten  Minister  und  ließen 
sich  wieder  von  ihren  Subalternen  beschenken.  So  ging  es  fort 
von  Stufe  zu  Stufe,  bis  zu  den  untersten  Schichten  des  Beamten- 
körpers. Je  rascher  lukrative  Ämter  wechselten,  desto  reichere 
Einnahmen  hatte  die  Kasse  des  Großwesirs  zu  verzeichnen.  Eine 
widerliche  Stellenjägerei  griff  im  türkischen  Reiche  Platz.  Mit 
allen  ^Mitteln  suchte  man  den  Xebenbuhler  zu  verdrängen,  und 
nicht  selten  verloren  Leute  einen  mühsam  erworbenen  Posten, 
bevor  sie  zum  Genuß  desselben  gelangt  waren.  Infolgedessen 
wußte  niemand,  wie  lange  seine  Amtsdauer  währen  würde.  Da 
nun  alle  Beamten  die  schweren  pekuniären  Opfer,  die  der  Erwerb 
der  Stelle  verursacht  hatte,  wieder  herausschlagen  imd  zu  gleicher 
Zeit  ihren  Beutel  füllen  wollten,  nahmen  Erpressungen  und 
Brandschatzungen  in  den  Provinzen  überhand.  Von  den  Über- 
griffen wurden  die  Bewohner  des  platten  Landes  am  schlimmsten 
betroffen.  Aber  auch  Bürger  kleinerer  Städte  sowie  die  in 
türkischen  Handelsplätzen  ansässigen  abendländischen  Kaufleute 
empfanden  die  Verpflichtung,  sich  die  Gunst  jedes  Paschas,  Agas 
oder  Emirs   erkaufen  zu  müssen,  als  unerträgliche  Last. 

Die  Goldgier  der  Padischahs,  die  kostspielige  Hofhaltung, 
die  wachsenden  Ausgaben  für  Heer  und  Flotte,  sowie  die  un- 
glücklichen Feldzüge  begannen  am  Ausgang  des  16.  Jahrhunderts 
das  türkische  Staatsvermögen  zu  erschöpfen.  Da  die  Schulden- 
last   ins   Ungeheure    wuchs    und    die    aufs    äußerste    angespannte 


1  Hammer,  Staatsverfassung  d.  Osmanen  I.  p.  62.     H.  p.  80  ff. 
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Steuerkraft  des  Landes  das  Defizit  nicht  zu  decken  vermoclite, 
griff  die  Regierung  zu  Gewaltmaßregeln.  Sie  begann  die  Münz- 
werte zu  ändern  und  für  gute  Silberstücke  stark  mit  Kupfer 
vermischte  Silbermünzen  auszugeben.  Diese  Finanzoperationen 
schlugen  nicht  nur  Handel  und  Verkehr  schwere  Wunden,  sie 
riefen  auch  wiederholt  Rebellionen  der  Truppen  hervor  und 
verteuerten  den  Vertretern  christlicher  Mächte  das  Leben  im 
Morgenlande. 

Zeigten  sich  in  diesen  Verhältnissen  schon  bedenkliche 
Symptome  des  Verfalls,  so  trat  dieselbe  Erscheinung  in  den 
Zuständen  des  türkischen  Heerwesens  zutage^.  Seit  dem  un- 
heilvollen Beschlüsse  Solimans,  älteren  verdienten  Kriegern  und 
namentlich  den  in  Grenzgarnisonen  liegenden  Truppenteilen  die 
Ehe  zu  gestatten,  hatte  sich  die  Disziplin  des  ursprünglich  nur 
aus  Christensklaven  bestehenden  Janitscharenkorps  rasch  gelockert. 
Die  Heirat  kettete  den  Soldaten  an  die  Familie,  infolgedessen 
erlahmte  der  Eifer  für  den  Dienst.  Was  man  anfangs  nur  ein- 
zelnen Leuten  erlaubt  hatte,  mußte  sehr  bald  allen  Mannschaften 
zugestanden  werden.  Die  Versorgung  der  Janitscharenkinder 
bereitete  dem  Staate  neue  Ungelegenheiten.  Natürlich  forderten 
die  Väter  Aufnahme  ihrer  Söhne  in  das  Korps  und  wußten  die 
Erfüllung  dieses  Verlangens  bei  der  Thronbesteigung  Selims  II. 
durchzusetzen.  Waren  die  alten  Janitscharen  der  Schrecken 
abendländischer  Heere  gewesen,  so  konnte  man  der  jungen 
Generation  alles  andere  als  Kriegstüchtigkeit  nachrühmen.  Ihr 
fehlte  die  Begeisterung  für  das  Waffenhandwerk  und  die  harte 
Zuchtschule,  durch  die  das  alte  Geschlecht  hindurchgegangen  war. 
Um  die  in  den  Perserkriegen  entstandenen  Lücken  zu  ergänzen, 
wurden  in  den  letzten  Dezennien  des  16.  Jahrhunderts  geborene 
Türken  in  die  Janitscharenregimenter  eingestellt.  Da  zur  selben 
Zeit  auch  die  Offiziersstellen  in  der  türkischen  Armee  durch  Geld 
und  Geschenke  erworben  werden  konnten,  drangen  die  unge- 
eignetsten Elemente  in   die   ruhmreiche  Truppe   der  Janitscharen 


^  Vgl.  darüber  Ranke,  Osmanen,  p.  5  ff.,  41  ff.     Zinkeisen,  III. 
p.  247  ff. 
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und  Sipahi  ein,  Leute,  die  den  Geist  der  Zügellosigkeit  und  des 
Aufruhrs  in  die  Miliz  brachten  und  in  der  Schhicht  sofort  das 
Hasenpanier  ergriffen. 

So  nahm  die  Wehrkraft  der  Milizen  ab.  Und  je  mehr 
die  Aushebung  von  Christensklaven  nachließ,  je  mehr  Türken 
in  die  Kriegerkaste  eintraten,  um  so  verderblicher  ward  der 
Einfluß  des  Heeres  für  das  Land.  Die  schlecht  besoldeten, 
undisziplinierten  Janitscharenregimenter  begannen  Provinzen  zu 
plündern,  Städte  zu  verwüsten,  wenn  man  ihren  Willen  nicht 
genügend  respektierte.  Ja,  sie  zwangen  sogar  den  Großherrn, 
mißliebige  Vorgesetzte  zu  entfernen  und  Schlachten  abzubrechen. 

Mit  dem  Rückgang  des  osmanischen  Landheeres  hielt  der 
Verfall  des  türkischen  Seewesens  gleichen  Schritt.  33  Jahre 
lang,  von  1538  bis  1571,  hatte  die  Flotte  des  Großherrn  die 
Suprematie  im  östlichen  und  westlichen  Mittelmeerbecken  be- 
hauptet. Unter  Chaireddin  Barbarossa  schienen  die  Türken  zur 
See  unüberwindlich  zu  sein.  Ihre  Korsaren  beunruhigten  Städte 
und  Bewohner  an  den  italienischen  und  spanischen  Küsten  imd 
bedeckten  das  ganze  südliche  Binnenmeer.  In  dieser  Glanz- 
periode der  osmanischen  Marine  ging  das  venezianische  Kolonial- 
reich im  griechischen  Archipel  fast  vollständig  zugrunde.  So- 
gar Cypern  ward  der  stolzen  Signoria  entrissen,  und  Kreta  drohte 
schon  damals  dem  gleichen  Schicksale  zu  verfallen.  Da  gelang 
es  den  vereinigten  romanischen  Staaten  von  Südeuropa  noch 
einmal,  der  türkischen  Seemacht  den  Ruhm  der  Unbesiegbarkeit 
zu  rauben.  Der  Tag  von  Lepanto  entschied  für  die  christlichen 
Waffen.  Aber  der  Gewinn  war  nur  gering.  Die  Liga  fiel  aus- 
einander, und  mit  Bestürzung  vernahmen  die  Abendländer  fünf 
oder  sechs  Monate  nach  der  Schlacht,  daß  im  Hafen  von  Kon- 
stantinopel eine  Flotte  von  über  100  Schiffen  zur  Ausfahrt 
bereit  liege. 

Ursprünglich  waren  die  Osmanen  keine  seefahrende  Nation. 
Erst  die  Folgen  der  Eroberungspolitik  nötigten  sie,  an  den  Bau 
einer  Flotte  zu  denken,  um  die  neugewonnenen  Gebiete  zu 
schirmen  und  die  Kommunikation  zwischen  ihnen  und  der  Haupt- 
stadt   aufrechtzuerhalten.      Trotzdem    das    türkische   Reich    einen 
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Überfluß  an  Schiffsbaumaterialien  besaß  und  Leute  zur  Bemannung 
der  Galeeren  in  großer  Zahl  vorhanden  waren,  ^\alrden  nirgends 
schlechtere  und  seeuntüchtigere  Fahrzeuge  gebaut  als  hier, 
fehlten  in  keiner  Marine  so  viele  Mannschaften  ^.  Die  Ursache 
dieser  Erscheinung  lag  weniger  an  der  seemännischen  Unfähig- 
keit der  Türken  als  an  der  heillosen  Administration  ihres  See- 
wesens. Alle  Kriegsschiffe  ließ  man  von  Fremden  bauen.  Aber 
was  nützten  den  venezianischen,  genuesischen  oder  griechischen 
Schiffsbaumeistern  ihre  technischen  Kenntnisse,  wenn  die  Marine- 
verwaltung feuchtes,  grünes  Holz  lieferte  und  die  Frist  zur 
Erledigung  der  Aufträge  viel   zu  kurz  bemessen  war! 

Für  den  Schiffsbau  und  die  Ausrüstung  der  Fahrzeuge 
hatten  die  .,Reis",  die  Galeerenkapitäne,  Sorge  zu  tragen.  Da 
ihre  Anzahl  im  Verhältnis  zur  Menge  der  Schiffe  viel  zu  groß 
war,  und  nur  ein  Teil  von  ihnen  wirklich  Dienst  tun  konnte^, 
besoldete  die  Eegierung  eine  Reihe  unnützer  Brotesser,  die  in- 
folge ihrer  geringen  Fähigkeiten  den  Posten  eines  Schiffs- 
kommandanten gar  nicht  auszufüllen  vermochten.  Aber  gerade 
dieses  Amt  übte  auf  alle  Glücksritter  im  osmanischen  Reiche  die 
stärkste  Anziehungskraft  aus,  weil  es  so  viele  Möglichkeiten  bot, 
den  Staat  zu  betrügen.  Man  brauchte  nur  an  Baumaterialien, 
an  Arbeitern  auf  der  Werft,  an  den  zur  Ausrüstung  erforder- 
lichen Gegenständen  zu  sparen.  Noch  profitlicher  war  es  für 
einen  Reis,  wenn  er  etwa  ^j^  der  zur  Bedienung  des  Fahrzeuges 
erforderlichen  Mannschaften  einstellte,  die  volle  Stärke  aber 
angab.  Denn  die  Verwaltung  zahlte  ihm  Sold  und  Kostgeld 
für  alle  in  den  Listen  verzeichneten  Personen  aus,  ohne  zu 
kontrollieren,  ob   die  Besatzung  wirklich  vollzählig  war. 

Obwohl  die  auf  so  schlechter  Grundlage  ruhende  ottomanische 
Marine  die  Niederlage  bei  Lepanto  erstaunlich  rasch  überwunden 
hatte,  war  von  größeren  Unternehmungen  zur  See  in  der  Folge- 
zeit nicht  mehr  die  Rede.  Einmal  kosteten  derartige  Expeditionen 
Unsummen.      Sodann  mußte  man  bei  unglücklichem  Ausgang  des 

1  Vgl.  über  das  osmanische  Seewesen :  Zinkeisen,  III.  p.  279  ff. 
E.  Graf  Wilczeck,  Das  Mittelmeer,  p.  174  ff. 

2  Zinkeisen,  III.  p.  295. 
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Gefechtes  auf  Rebellion  der  christlichen  Galeerensklaven  gefaßt 
sein,  die  bei  solchen  Gelegenheiten  blutige  Rache  an  den  Unter- 
drückern nahmen. 


Je  mehr  sich  aber  die  einst  so  gefürchtete  türkische  See- 
macht auf  die  Defensive  und  die  Küstenverteidigung  beschränkte, 
desto  übermächtiger  wurden  die  Korsaren  von  Tripolis,  Tunis 
und  Algier,  die  —  um  einen  sehr  glücklichen  Ausdruck 
Grammonts  zu  gebrauchen  —  seit  Barbarossas  Zeiten  die  west- 
liche Division  der  ottomanischen  Flotte  bildeten^.  Wir  werden 
den  nordafrikanischen  Piraten  im  Laufe  unserer  Darstellung 
wiederholt  begegnen.  Hier  soll  ihr  Abhängigkeitsverhältnis  von 
der  Pforte  und  ihre  Bedeutung  für  die  osmauische  Marine  ge- 
kennzeichnet werden. 

Im  Jahre  1518  war  der  von  Spanien  hart  bedrängte 
Herrscher  Algeriens,  Chaireddin  Barbarossa,  Vasall  des  türkischen 
Sultans  geworden^.  Mit  Hilfe  der  Osmanen  hatte  er  den  Spaniern 
die  eroberten  Gebiete  an  der  nordafrikanischen  Küste  entrissen 
und  1534  Tunis  überwunden,  das  ebenfalls  der  Oberhoheit  des 
Großherrn  unterstellt  ward.  Ein  Jahr  darauf  gelang  es  Karl  V., 
den  Türken  dieses  Land  wieder  abzunehmen.  Er  befreite  da- 
durch Sizilien  von  einer  großen  Gefahr,  die  der  Insel  durch  die 
iinmittelbare  Nachbarschaft  der  tunesischen  Freibeuter  drohte. 
Aber  die  weiteren  Unternehmungen  des  Kaisers  gegen  Chaireddin 
mißglückten  vollständig.  Andrea  Doria  unterlag  bei  Prevezza'^, 
und  1541  vernichtete  der  Sturm  die  kaiserliche  Flotte,  mit  der 
Karl  V.  Algier  hatte  bezwingen  woUen.  Auch  nach  dem  Tode 
des  kühnen  Chaireddin  (1546)  behaupteten  die  Türken  die 
algerischen  Besitzungen.  Tripolis,  das  sich  vorübergehend  in  der 
Gewalt  der  Johanniter  befunden  hatte,  geriet  1551  in  die  Hände 
des     Padischahs.      Den    Abschluß     dieser     Jahrzehnte     dauernden 


1  Histoire  d' Alger,  p.  50. 

2  Grammont,  p.  29  f. 

3  Vgl.  darüber  E.  Petit,  Andre  Doria  p.  178  ff. 
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Kämpfe  um  Nordafrika  bildete  im  Jahre  1574  das  Erscheinen 
der  Türken  vor  Tunis,  das  sich  nach  kurzem  Widerstände  dem 
osmanischen  Grofsadmiral  ergab.  Von  kleineren  Orten  abgesehen, 
blieb  Oran  das  letzte  wichtige  Bollwerk  Spaniens  auf  dem  nord- 
afrikanischen Festlande. 

So  waren  Tripolis,  Tunis  und  Algier  dem  türkischen  Reiche 
einverleibt  ^  Aber  die  Bande,  die  Konstantinopel  mit  den 
Barbaresken  verknüpften,  hingen  nur  lose  zusammen  und  lockerten 
sich  rasch,  als  kraftlose  Sultane  die  Zügel  der  Regierung  am 
Boden  schleifen  ließen.  Solange  die  nordafrikanischen  Küsten- 
länder unter  den  Statthaltern,  den  Beglerbegs  standen,  die  fast 
alle  Großadmirale  der  türkischen  Motte  waren,  wurde  der  Wille 
des  Padischahs  respektiert,  wurden  Übergriffe  der  Korsaren  bis- 
weilen geahndet".  Wohl  versuchten  die  in  Algier,  Tunis  imd 
Tripolis  liegenden  Janitscharenregimenter  wiederholt,  die  Stellung 
der  Beglerbegs  zu  erschüttern  und  sich  der  obersten  Gewalt  zu 
bemächtigen.  Es  glückte  ihnen  jedoch  nicht,  dieses  Ziel  zu 
erreichen.  Gegenüber  der  zuchtlosen  Soldateska  fanden  Chai- 
reddin  und  seine  Nachfolger  ihre  natürliche  Stütze  an  den  Ein- 
wohnern des  Landes,  die  unter  der  Willkür  und  Habgier  der 
Janitscharen  am  schwersten  zu  leiden  hatten.  Noch  bessere 
Bundesgenossen  des  Statthalters  wurden  die  Kapitäne  der  Piraten- 
schiffe. Das  übermütige  Benehmen  der  Janitscharenoffiziere 
erfüllte  sie  mit  großer  Besorgnis,  und  die  algerischen  Flotten- 
chefs fürchteten,  daß  ein  Renkontre  zwischen  beiden  Parteien 
schwere  Opfer  kosten  würde.  Auch  konnte  der  anarchische  Zu- 
stand des  Landes    die    prächtigen    Gärten    und  Besitzungen    ge- 


'  Für  die  Geschichte  von  Algier  und  Tunis  möchten  wir  auf 
die  wichtigen  Publikationen  Eugene  Plantets  hinweisen,  a)  Corre- 
spondance  des  deys  d' Alger  avec  la  cour  de  France  (1579—1833)  1889. 
b)  Correspondance  des  beys  de  Tunis  et  des  consuls  de  France  avec 
la  cour  I— III,  1893—96.  Wertvolle  Mitteilungen  bieten  auch  die 
Aufsätze  Grammonts  zur  algerischen  Geschichte  in  der  Revue  africaine 
1879—85. 

2  Das  Folgende  nach  Grammont,  Hist.  d' Alger,  Kap.  IV, 
X,  XVI. 
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fährden,   die  sich  verschiedene  Piratenführer   in  Algier    erworben 

hatten. 

Nach  dem  Tode  des  Beglerbegs  Euldj-Ali  im  Jahre  1587 
trat  in  der  Verfassungsform  der  Barbareskenstaaten  eine  durch- 
greifende Änderung  ein.  Während  sie  bis  dahin  ein  Reich  ge- 
bildet hatten ,  schuf  man  jetzt  drei  voneinander  unabhängige 
Gemeinwesen.  An  ihre  Spitze  wurden  türkische  Paschas  gestellt, 
die  alle  drei  Jahre  wechseln  sollten.  Mit  Recht  macht  Grammont 
darauf  aufmerksam,  daß  dieser  Schritt  ein  Fehler  war.  Denn 
Einrichtungen,  die  sich  in  der  europäischen  und  asiatischen  Türkei 
bewährt  hatten,  paßten  keineswegs  für  Nordafrika  ^. 

Das  unter  den  Beglerbegs  noch  behauptete  Ansehen  der 
Pforte  schwand  in  Algier  seit  dem  Erscheinen  der  Vizekönige 
vollständig.  Die  Janitscharen  taten,  was  sie  wollten,  der  aus 
ihren  Führern  und  Subalternoffizieren  gebildete  Diwan  entschied 
über  Krieg  und  Frieden,  ohne  nach  dem  Willen  des  Sultans  zu 
fragen.  Dem  Wunsche  der  Militärvertreter  hatte  sich  der  Pascha 
zu  fügen.  Nur  die  „Taiffe",  d.  h.  der  Bund  der  Freibeuter- 
kapitäne ^  bewahrte  seine  unabhängige  Stellung  gegenüber  dem 
Diwan. 

Wie  alle  Ämter  im  osmanischen  Reiche  käuflich  waren,  so 
wurden  auch  die  Gouverneurposten  von  Tripolis,  Tunis  und  Algier 
verschachert.  Und  an  Bewerbern  fehlte  es  nicht.  Mochte  die 
Stellvmg  beschwerlich  und  demütigend  für  einen  leistungsfähigen 
Beamten  sein,  die  reichen  Einkünfte  ließen  ihn  alles  Ungemach 
vergessen.  Schon  unter  den  Beglerbegs  wurden  die  Erträge, 
die  aus  den  Zöllen  Algeriens,  aus  der  Korallenfischerei,  der 
Hinterlassenschaft  Verstorbener,  vor  allem  aber  aus  den  Prisen 
in  die  Kasse  des  Statthalters  flössen,  auf  500000  Dukaten 
jährlich  geschätzt^.  Bei  solchen  Revenuen  lohnte  es  sich  in  der 
Tat,  die  Schattengewalt  zu  übernehmen.  Und  geduldig  ertrugen 
die  Vizekönige,  was  man  ihnen  auferlegte.     Denn  Reibungen  mit 


1  Grammont,  p.  124. 

-  Mercier,  Hist.  de  l'Afrique  septentr.  p.  135. 

3  Grammont,  p.  50. 
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den  einflußreiclien  Häuptern  der  Land-  und  Seemacht  hatten 
gewöhnlich  den  Verlust  des  gewinnbringenden  Postens  zur  Folge. 
Der  Gedanke,  nach  Ablauf  der  drei  Jahre,  mit  Schätzen  be- 
laden, die  Heimreise  antreten  und  alsdann  einen  glänzenden 
Hofhalt  in  Konstantinopel  führen  zu  können,  brachte  die  Paschas 
über  die  schwersten  Demütigungen  hinweg. 

x4.uch  in  Tunis  und  Tripolis  war  der  Gouverneur  nur  der 
nominelle  Stellvertreter  des  Sultans,  während  die  Regierungs- 
geschäfte in  der  Hand  des  Deys  ruhten,  den  die  Miliz  aus  ihrer 
Mitte  erwählte.  Als  beratende  Körperschaft  stand  ihm  der  Diwan 
der  Janitscharen  zur  Seite.  Die  tunesischen  Seeräuberkapitäne 
bildeten  wie  die  algerischen  eine  in  sich  fest  geschlossene 
Korporation,  und  ihr  Admiral,  der  Bey  von  Tunis,  hatte  be- 
deutenden Einfluß  auf  das  Gouvernement  \  Da  dieses  Land  Korn 
und  Gemüse  produzierte,  seine  Erzeugnisse  sogar  nach  Malta 
verkaufte,  da  der  Seeraub  „nicht  die  ausschließliche  Beschäftigung" 
seiner  Bewohner  war  2,  herrschten  in  Tunis  ruhigere  und  fried- 
lichere Zustände  als  in   dem  westlichen  Nachbarstaate. 

Von  allen  Bewohnern  der  Berberei  hatten  die  abend- 
ländischen Schiffer  die  Tripolitaner  am  wenigsten  zu  fürchten. 
Sie  standen  im  leidlichen  Einvernehmen  mit  der  Pforte  und 
konnten  sich  bei  der  geringen  Bedeutung  ihrer  Flotte  keine 
unabhängige  Stellung  wie  die  algerischen  Reis  verschaffen.  Dazu 
kam,  daß  alle  Bewegungen  in  Tripolis  von  Ägypten  aus  leicht 
zu  überwachen  waren. 

Während  Stadt  und  Land  unter  dem  drückenden  Regimente 
der  Janitscharen  ächzten,  erfreuten  sich  die  Korsaren  der  un- 
gebundesten  Freiheit.  Den  Re'is,  die  zum  größten  Teile  fremde 
Renegaten  waren '^,  konnte  der  Diwan  nichts  anhaben.  Denn  von 
ihren  Erfolgen  hing  die  Existenz  der  Berberei  ab,  und  der  See- 
raub schützte  sie  vor  Verarmung  und  Hungersnot.  Daher  sah 
das  Volk  in  den  Piratenkapitänen  seine  Helden.  Ohnmächtig 
stand  auch    die  Pforte    der    Taiffe    gegenüber.      Sie    hütete    sich 


^  Massen,  Hist.  du  commerce  frangais,  p.  35. 

2  Masson,  Hist.  des  etablissements,  p.  88. 

3  Mercier,  Hist.  de  l'Afrique  septentr.  III.  p.  145  f. 


—     15     — 

wohl,  Einspruch  gegen  die  Raubzüge  der  Reis  zu  erheben, 
mochten  auch  die  unangenehmsten  Verwicklungen  mit  den 
europäischen  Mächten  daraus  entspringen.  Die  Barbaresken 
hielten  den  Schrecken  des  osmanischen  Namens  auf  dem  Meere 
aufrecht,  sie  machten  dem  spanischen  Gegner  unaufhörlich  zu 
schaffen  und  kämpften  für  die  mohammedanischen  Machtideale. 
Überall  tauchten  die  schnellen  und  vorzüglich  bemannten  Fahr- 
zeuge auf.  Sie  erschienen  an  den  Küsten  Syriens  und  Ägyptens, 
sie  suchten  die  griechischen,  italienischen,  französischen  und 
spanischen  Gestade  heim,  sie  segelten  durch  die  Straße  von 
Gibraltar  und  überfielen  reich  beladene  Ostindienfahrer  ■*■.  In 
den  Jahren  1623  und  1626  liefen  algerische  Piratenschiffe 
sogar  Middelburg  und  Rotterdam  an^.  Die  Seeherrschaft  im 
Mittelmeer  ging  während  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
in  die  Hände  der  Barbaresken  über,  und  nur  mit  Mühe  ver- 
mochte sich  die  christliche  Schiffahrt  ihnen  gegenüber  zu  be- 
haupten. 

Über  die  Stärke  der  Piratenüotten  weichen  die  Meinungen 
der  Zeitgenossen  voneinander  ab.  Einzelne  Ziffern  sind  uns  in 
englischen,  französischen  und  niederländischen  Quellen  erhalten, 
aber  man  wird  gut  tun,  die  Angaben  mit  Vorsicht  aufzunehmen. 
Die  Schiffszahl  ließ  sich  damals  genau  gar  nicht  feststellen,  weil 
die  Freibeuter  fortwährend  gekaperte  Fahrzeuge  in  ihre  Marinen 
einreihten.  Außerdem  wimmelte  das  Mittelmeer  von  christlichen 
Korsaren  aus  aller  Herren  Länder,  von  Maltesern,  Florentinern, 
Franzosen,  Spaniern,  vor  allem  aber  von  niederländischen  und 
englischen  Piraten,  die  durchweg  unter  der  roten  Seeräuber- 
flagge segelten  und  daher  vielfach  für  Barbaresken  gehalten 
wurden.  Hillebrand  Quast,  einer  der  erprobtesten  Kämpfer 
gegen  die  Mittelmeerkorsaren,  veranschlagt  in  einem  Bericht  vom 
2.  März  1618  die  Zahl  der  geraubten  vmd  in  der  Flotte  Algiers 
befindlichen    niederländischen    Schiffe    auf    70.      Darunter    seien 


1  Grammont,  p.  129.     Ferner  Brief  des  Gesandten  Haga   an   die 
Generaist.,  10.  April  1618. 

'^  Res,  d.  Generaist.,  22.  Dezember  1623 ;  9.— 12.  Februar  1626. 
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Fahrzeuge  von  150,  200,  ja  800  Lasten^  gewesen.  Innerhalb 
und  außerhalb  des  Hafens  von  Algier  habe  er  mehr  als 
100  Raubschiffe  gesehen,  von  denen  auch  das  kleinste  18  bis 
20  Geschütze  zähle.  Überdies  seien  noch  viele  Segler  auf 
hoher  See"^. 

Nach  der  Schätzung  des  englischen  Gesandten  Sir  Thomas 
Roe,  der  von  1621  —  28  die  Interessen  Großbritanniens  am 
goldenen  Hörn  vertrat,  besaß  Algier  im  Jahre  1623  nicht  mehr 
als  70,  Tunis  23   gut  bewaffnete   Fahrzeuge^. 

Französischen  Berichten  zufolge  bestand  die  algerische 
Marine  1580  bereits  aus  35  Galeeren,  25  Fregatten  und  einer 
beträchtlichen  Anzahl  bewaffneter  Barken.  40  Jahre  später  be- 
rechnete man  in  Marseille  die  Seemacht  Algiers  auf  300  Segel 
und  die  tunesische  Korsarenflotte  auf  fünf  bis  sechs  große  Schiffe, 
sieben  Galeeren,  wozu  noch  eine  stattliche  Menge  kleinerer  Fahr- 
zeuge kam.  Tripolis  konnte  im  Jahre  1612  nur  ein  paar  Segler 
mobil  machen '^.  Sobald  aber  die  Reis  irgend  eines  Raubstaates 
mit  christlichen  Mächten  in  Streit  gerieten,  leisteten  die  Piraten- 
kapitäne der  anderen  Länder  sofortige  Hilfe.  Als  1620  zwischen. 
Franzosen  und  Tripolitanern  ein  Seekrieg  ausbrach,  kamen  von 
Algier  und  Tunis  Verstärkungen,  die  es  Tripolis  ermöglichten, 
dem  Gegner  empfindliche   Verluste  zuzufügen. 


So  schwächlich  jedoch  die  Haltung  der  Sultane  gegenüber 
den  Barbaresken  war,  die  Kriegszüge  der  Padischahs  zu  Lande 
bewiesen,  daß  sie  nicht  daran  dachten,  die  alte  Eroberungspolitik 
aufzugeben.  Schon  unter  Soliman  dem  Prächtigen  hatten  die 
Osmanen  an  der  Ost-  und  Westgrenze  ihres  Reiches  nachhaltigen 
Widerstand   gefunden.      iTer  persische  Schah  und  das  Haus  Habs- 


1  Über  die  Schiffslast  vgl.  S.  17.J. 

2  Der  Brief  befindet  sich  in  der  Lias  Admiraliteit  1618. 

3  Negotiations,  p.  118. 

*  Massen,  Commerce   frangais,   p.  28,  35,  41.     Mercier,  Hist.   de 
l'Afrique  septentr.  III,  p.  146. 
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bürg  vereitelten  ein  weiteres  Vordringen  der  türkischen  Macht 
und  zeigten  sich  als  unbezwingliche  Gegner.  Was  der  eine 
Sultan  gewann,  ging  dem  andern  verloren.  Selbst  der  kraftlose 
Murad  III.  opferte  das  Gold,  an  dem  er  mit  allen  Fasern  seines 
Herzens  hing,  und  sandte  Heere  nach  Persien  und  Ungarn.  Das 
Kriegsglück  entschied  gegen  ihn.  Siegreich  ging  der  Schah  aus 
dem  Kampfe  hervor  und  eroberte  Gebiete  zurück,  die  seinen 
Vorgängern  von  den  Türken  entrissen  waren.  Auch  in  Ungarn 
v'ermochte  der  Halbmond  keinen  durchschlagenden  Erfolg  zu  er- 
ringen. Auf  beiden  Seiten  hielten  sich  Gewinn  und  Verlust  fast 
die  Wage.  In  dem  Frieden  von  Zsitwa-Torok  (1606)  leistete 
der  Großherr  auf  den  jährlichen  Tribut  Österreichs  gegen  eine 
einmalige  Zahlung  von  200000  fl.  Verzicht  und  erkannte  die 
„Ebenbürtigkeit"  des  Kaisers  an^  Durch  den  Ausgang  des 
persischen  und  ungarischen  Krieges  ward  der  Ländergier  der 
Sultane  vorläufig  Einhalt  geboten.  Trotzdem  blieb  das  osma- 
nische  Reich  der  gefährlichste  Widersacher  des  Hauses  Habsburg 
und  der  abendländischen  Welt.  Noch  gebot  keiner  über  Macht- 
mittel, wie  sie  der  Pforte  zur  Verfügung  standen.  Bis  zur  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  überragte  die  Türkei  die  meisten  ihrer 
Nachbarn  an  Streitkräften,  obwohl  das  gewaltige  Reich  von 
schweren  inneren  Krisen  heimgesucht  wurde  und  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  durchweg  unfähige  Herrscher  an  seiner  Spitze 
sah.  Während  der  edelgesinnte,  aber  in  beständigen  Wider- 
sprüchen lebende  Sultan  Achmed  den  Staat  in  verhältnismäßiger 
Ruhe  zu  halten  wußte,  stürzte  die  Verblendung  Osmans  IL  das 
Land  in  einen  Krieg  mit  Sigismund  von  Polen ^.  Der  ganzen 
Welt  wollte  der  jugendliche  Padischah  zeigen,  wer  er  sei.  Doch 
das  schlecht  bezahlte,  durch  furchtbare  Strapazen  ermattete  Heer 
zwang  den  Sultan  zum  Abschluß  eines  Waffenstillstandes,  und 
als  er  sich  bald  darauf  durch  einen  Gewaltstreich  der  Janit- 
scharen  entledigen  wollte,  fiel  er  am  18.  Mai  1622  einer  Ver- 
schwörung zum  Opfer. 

1  Ritter,  Deutsche  Geschichte  II,  p.  186, 

2  Vgl.  die  prächtige  Schilderung  Osmans  bei  Ranke,  Osmanen, 
p.  58  f. 

Wätjen,  Niederländer  im  Mittelmeergebiet.  2 
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Von  nun  an  wurde  das  Heer  der  wichtigste  Faktor  im 
türkischen  Staate  vmd  dadurch  eine  große  Gefahr  für  das  Land. 
Es  entsprang  „ein  Widerstreit  zwischen  den  Sultanen,  die  für 
ihr  Leben,  und  den  Milizen,  die  für  ihr  Bestehen  fürchteten"  \ 
Kämpfe,  die  hier  nicht  im  einzelnen  dargelegt  werden  können. 
An  Murad  IV.  fanden  die  Soldaten  noch  einmal  ihren  Meister. 
Mit  Jubel  hatte  das  Volk  die  Thronbesteigung  dieses  hoch- 
begabten Jünglings  begrüßt,  der  zu  großen  Dingen  berufen  zu 
sein  schien,  in  den  ersten  Jahren  aber  nur  leiblichen  Übungen  oblag 
und  schwelgerische  Gelage  den  ßegierungsgeschäften  vorzog. 
Nicht  einmal  der  Einbruch  des  persischen  Schahs  in  Arabien 
vermochte  ihn  aus  seiner  Lethargie  aufzurütteln.  So  blieb  die 
MiKz  Herrin  der  Hauptstadt,  bis  ein  blutiger  Janitscharen- 
aufstand  Murads  Lebensgeister  erweckte  und  ihn  mit  einem 
Schlage  zum  Manne  machte.  Durch  Meuchelmord  räumte  er  die 
Anstifter  der  Rebellion  aus  dem  Wege  und  führte  in  Kon- 
stantinopel ein  Schreckensregiment  der  fürchterlichsten  Art  ein. 
Niemand  war  vor  dem  Zorne  des  Tyrannen  sicher,  sogar  die 
christlichen  Gesandten  bangten  für  ihr  Leben.  Blutdurst  und 
Geldgier  erfüllten  ihn  ganz,  durch  Furcht  hielt  er  die  auf- 
rührerischen Milizen  nieder,  durch  drakonische  Gesetze  zwang 
er  das  Volk,  ihm  zu  Willen  zu  sein.  So  verhaßt  Murad  auch 
war,  er  fand  Gehorsam  imd  durfte  es  wagen,  mit  den  unzuver- 
lässigen Truppen  den  Kampf  gegen  die  Perser  aufzunehmen. 
Seiner  persönlichen  Tapferkeit  hatten  es  die  Osmanen  zu  danken, 
daß  Bagdad  dem  Schah  wiederentrissen  wurde.  Man  kann  diesen 
Gewaltmenschen  nicht  besser  charakterisieren,  als  Eanke  es  in 
seiner  osmanischen  Geschichte  getan  hat:  „Eine  durch  und  durch 
türkische  Herrschergestalt,  wild  und  blutig,  aber  nicht  ohne 
barbarische  Großartigkeit"  ^. 

Einen  grellen  Kontrast  bot  zu  ihm  sein  Bruder  und  Erbe 
Ibrahim.  Sklavisch  war  er  den  Weibern  seines  Harems  ergeben, 
alles   opferte    er   der  Sinnenlust.     Es  scheint  fast  imverständlich. 


1  Hanke,  Osmanen,  p.  59. 

2  Osmanen,  p.  64. 
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daß  der  weibisclie  und  entnervte  Fürst  den  Wunsch  in  sich  er- 
wachen fühlte,  eine  große  kriegerische  Tat  zu  leisten.  Er  ward 
der  Anstifter  des  25  jährigen  Krieges  um  Kandia,  den  er  gegen 
Venedig  vom  Zaune  brach,  ohne  eine  Vorstellung  von  der  Wider- 
standsfähigkeit der  Republik  zu  besitzen.  Nur  drei  Jahre  lang 
konnte  Ibrahim  dem  Kampfe  zusehen.  Das  Volk  begann  über 
die  hohen  Kriegsauf  lagen  zu  murren,  die  Janitscharen  erhoben 
sich  gegen  den  schwächlichen  Sultan  und  am  18.  August  1648 
warf  ihn  eine  Revolution  vom  Throne.  Wie  Osman  II.  ward 
auch  er  erdrosselt. 

Der  nach  seinem  Tode  zwischen  dem  Harem  und  den 
Milizen  entbrennende  Streit  schien  das  osmanische  Reich  seiner 
völligen  Auflösung  entgegenzuführen.  Da  ward  zur  rechten  Zeit 
ein  Mann  von  außergewöhnlicher  Kraft  imd  Energie,  der  alte 
Slohammed  Köprili,  mit  dem  Großwesirate  betraut.  Ihm,  seinem 
Sohne  Achmed  und  dessen  Nachfolger  Kara  Mustapha  gelang 
es,  den  kandischen  Krieg  zugunsten  der  Türken  zu  entscheiden 
und  das  osmanische  Gebiet  nach  der  europäischen  Seite  hin  weit 
über  seine  alten  Grenzen  hinauszuschieben.  Freilich  waren  die 
Erfolge  dieser  drei  Männer  von  kurzer  Dauer.  Nach  der 
Niederlage  vor  Wien  (1683)  wandte  sich  das  Kriegsglück,  die 
Kaiserlichen  eroberten  Ungarn  zurück,  und  der  Friede  von 
Karlowitz  (1699)  schloß  mit  gewaltigen  Verlusten  für  den  Groß- 
türken ab.  „In  Karlowitz  erkannten  die  Osmanen  zum  ersten 
Male  ein  für  alle  gleichmäßiges  Recht  an"  ^. 


2.  Marokko. 

Von  den  nordafrikanischen  Küstenvölkern  waren  nur  die 
marokkanischen  Berberstämme  selbständig.  Seit  dem  Beginn 
des  achten  Jahrhunderts  stand  das  alte  Mauretanien  der  Römer 
unter  arabischer  Herrschaft.  Nachdem  die  Dynastie  der  Almora- 
viden  das  Land  unabhängig  gemacht  hatte,  geriet  es  1147  in 
die  Hände  der  Almohaden,  die  im  folgenden  Säkulum  durch  die 


1  Osmanen,  p.  80. 
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Meriniden  gestürzt  wurden.  Fast  drei  Jahrliuiiderte  herrschte 
dieses  Geschlecht  über  Marokko  ^  Es  erhob  Fez  zu  seiner 
Kesidenz  und  widerstand  bis  zum  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts 
glücklich  allen  inneren  Stürmen.  Aber  die  Meriniden  konnten 
es  nicht  verhindern,  daß  Spanien  und  Portugal  sich  der  meisten 
am  Mittehneer  und  am  atlantischen  Ozean  gelegenen  Häfen  be- 
mächtigten. Da  Unruhen  und  Intriguen  von  Verwandten  die 
Aufmerksamkeit  der  Sultane  vollständig  in  Anspruch  nahmen, 
war  an  Wiedergewinnung  der  verlorenen  Positionen  nicht  zu 
denken.  Um  das  Jahr  1500  mußte  die  merinidische  Dynastie 
schon  aUe  Kräfte  aufbieten,  ihr  sinkendes  Ansehen  über  Wasser 
zu  halten.  Wie  schwach  die  Monarchie  geworden  war,  beweist 
der  Umstand,  daß  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  von  dem 
Scherif  Abul  Abdallah  im  Süden  Marokkos  ein  unabhängiges 
Reich  gegründet  wurde,  und  daß  man  dem  Usurpator  völlig 
freie  Hand  lassen  mußte.  Das  Gebiet  Abul  Abdallahs  erstreckte 
sich  von  der  Oase  Draa,  wo  das  Geschlecht  des  Scherifs  sich 
angesiedelt  hatte,  bis  zum  Gestade  von  Suse^.  Die  neue 
Dynastie,  die  als  saditische  bezeichnet  ward,  sah  zunächst  ihre 
wichtigste  Aufgabe  darin,  den  Portugiesen  die  Besitzungen  an 
der  marokkanischen  Westküste  zu  entreißen.  Nach  dem  Tode 
des  Stifters  (1516)  setzten  seine  beiden  Söhne  Abul  Abbas  und 
Mohammed-el-Mehdi  den  Kampf  gegen  die  Portugiesen  fort  und 
vergrößerten  zu  gleicher  Zeit  ihr  Gebiet.  Abul  Abbas,  der  dem 
Vater  auf  dem  Throne  gefolgt  war,  brachte  1520  die  Stadt 
Merrakesch  in  seine  Gewalt.  Vergebens  mühte  sich  der  merini- 
dische Sultan  Mulei  Mohammed,  die  Kapitale  wieder  zu  erobern. 
Im  Jahre  1536  schloß  dann  sein  Sohn  Achmed  einen  Vertrag 
mit  den  Rebellen,  wonach  Abul  Abbas  den  Süden  mit  Merra- 
kesch als  Hauptstadt  erhalten  sollte,  während  Achmed  der  Norden 
verblieb.  Im  selben  Jahre  schlug  der  jüngere  Bruder  des 
Scherifs    Mohamraed-el-Mehdi    die    Portugiesen    bei    Santa    Cruz, 


1  Das  Folgende  nach  Mercier,    Hist.   de  TAfrique  septentr.  III. 
p.  9ff.,  G3ff.,  "Off.,  74ff.,  84ff.,  96ff.,  119 ff.,  154ff. 

2  Im  Südwesten  Marokkos. 
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vertrieb  die  Christen  aus  dem  Landstrich  Suse  und  erwarb  sich 
durch  weitere  kühne  Taten  wie  die  Einnahme  von  Safi  den 
Namen  „Befreier  des  Islams".  Aber  die  glänzenden  Erfolge 
Mohammeds  weckten  den  Neid  des  älteren  Bruders.  Ein  heftiger 
Krieg  entbrannte  zwischen  ihnen,  der  mit  der  Niederlage 
des  Scherifs  endigte.  Mohammed-el-Mehdi  ward  Herrscher  des 
südlichen  Gebietes  imd  zog  nun  gegen  den  Sultan  von  Fez  zu 
Felde,  den  er  1550  aus  seiner  Residenz  verjagte.  Damit  trat 
die  saditische  Dynastie  an  die   Stelle  der  Meriniden. 

Den  Versuchen  des  neuen  Fürsten,  das  marokkanische 
Gebiet  nach  Osten  hin  auszudehnen,  war  kein  Glück  beschieden. 
Die  Türken  vertrieben  ihn  aus  der  algerischen  Provinz  Oran, 
fielen  in  sein  Land  ein  und  riefen  in  Fez  den  letzten  Meriniden 
Abul  Hassan  zum  Sultan  aus.  Wohl  gelang  es  Mohammed,  die 
Scharte  wieder  auszuwetzen.  Der  merinidische  Widersacher 
starb  durch  Meuchelmord,  doch  kurz  nachher  traf  den  Scherif 
das  gleiche  Schicksal.  Unter  dem  blutigen  Regimente  seines 
Nachfolgers,  der  den  größten  Teil  der  Brüder  und  Verwandten 
niedermetzeln  ließ,  kamen  die  inneren  Bewegungen  zur  Ruhe. 
Aber  neue  Kämpfe  brachen  über  Marokko  herein,  als  im  Jahre 
1573  Mulei  Mohammed  den  Thron  bestieg.  Da  auch  er  die 
Mitglieder  seiner  Familie  mit  dem  Tode  bedrohte,  flohen  Mulei 
Malek  und  Abul  Abbas  Achmed,  zwei  Oheime  des  jimgen  Sultans, 
nach  Algier.  Mit  Hilfe  der  Türken  besetzten  sie  Fez,  wo  Mulei 
Malek  als  Souverän  gehuldigt  ward.  Mulei  Mohammed  flüchtete 
zum  König  von  Portugal  und  bat  ihn  um  Unterstützung.  Mit 
Feuereifer  ergriff  Dom  Sebastian  den  Gedanken  einer  Expedition 
nach  Marokko.  Er  verlangte  als  Preis  seines  Eingreifens  die 
mittelländische  und  ozeanische  Küste  des  marokkanischen  Landes 
und  schiffte  sich  am  24.  Juni  1578  nach  Tanger  ein.  Li  der 
verhängnisvollen  Schlacht  bei  Kassr-el-Kebir  ^  wurden  die  Portu- 
giesen von  der  überlegenen  Heeresmacht  des  Gegners  vollständig 
geschlagen.  Drei  gekrönte  Häupter  forderte  der  Tod  am  4.  August 
1578,  Sebastian,  Mulei  Malek  und  Mulei  Mohammed. 

1  Vgl.  über  die  Schlacht  den  Aufsatz  von  G-eneral  Dastugae, 
La  bataille  d'Al-Kasar-El-Kebir  i.  d.  Eevue  africaine  Nr.  62,  p.  130ff. 
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So  ward  der  allein  am  Leben  gebliebene  Abul  Abbas 
Achmed  Scherif  von  Marokko,  eine  der  markantesten  Persönlich- 
keiten unter  den  nord afrikanischen  Herrschern  des  16.  Jahr- 
hunderts. El-Mansur,  den  Siegreichen,  nannte  man  ihn,  und  er 
trug  den  Beinamen  mit  Recht.  Denn  unter  seiner  Regierung 
breitete  sich  Marokko  gewaltig  nach  Süden  hin  aus,  seine  Heer- 
führer unterwarfen  die  maurischen  Stämme  der  Sahara,  nahmen 
Timbuktu  und  eroberten  den  ganzen  Sudan  bis  Bornu^.  Kara- 
wanen brachten  das  Gold  der  Sudanländer  nach  Marokko,  das 
die  Schatzkisten  des  Scherifs  füllte  und  die  Prosperität  des 
marokkanischen  Gebietes  außerordentlich  förderte.  Der  glück- 
liche Ausgang  dieser  Expedition  lenkte  die  Aufmerksamkeit  der 
christlichen  Staaten  auf  den  Nordwesten  Afrikas  und  hob  das 
Ansehen  der  saditischen  Dynastie  auch  außerhalb  des  Mittel- 
meerraumes. In  Merrakesch  und  Fez  erschienen  europäische 
Unterhändler,  die  dem  großen  Scherif  politische  oder  kommer- 
zielle Verträge  proponieren  wollten^.  Und  vor  allem  suchten 
die  Gegner  Spaniens  die  Freundschaft  El-Mansurs  zu  gewinnen. 
Sie  wußten  wohl,  daß  dieser  Fürst  wie  alle  Mauren  in  der 
spanischen  Monarchie  den  schlimmsten   Feind   sah. 

Nach  dem  Tode  El-Mansurs  (1603)  brach  der  Bürgerkrieg 
zwischen  seinen  Söhnen  aus.  Er  zerfleischte  das  Land  und  ver- 
setzte es  in  einen  völlig  anarchischen  Zustand.  Währenddessen 
wurde  die  Küste  Marokkos  der  Schlupfwinkel  für  maurische  und 
christliche  Korsaren,  der  Hort  von  Piratenbanden,  die  ihre 
Hauptaufgabe  in  dem  Guerillakrieg  zur  See  gegen  Spanien  sahen 
und  heimkehrenden  Ost-  und  Westindienfahrern  schwer  zu 
schaffen  machten.  Bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  zerfiel 
Marokko  durch  die  inneren  Kämpfe  mehr  und  mehr,  imd  eine 
Besserung  der  Verhältnisse  trat  für  das  unglückliche  Land  erst 
ein,  als  die  saditische  Dvnastie  des  Thrones  verlustig  ging,  als 
das  heute  noch  regierende  Geschlecht  der  Aliden  oder  Hosaini 
die  Herrschaft  an  sich  riß. 


1  Im  Innern  Afrikas,  Ostsudan. 

2  De  Castries,  Sources  inedites  I.     Einleitung  p.  II. 
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3.  Spanien  und  seine  Nebenländer  im  Mittelmeer- 

gebiet. 

Wurde  das  östliche  Becken  des  Mittelmeeres  ringshenim 
von  dem  türkischen  Koloß  eingeschlossen,  so  hielt  Spanien  die 
westliche  Hälfte  imiklammert,  wenn  auch  Frankreich,  Piemont, 
Genua,  Toskana  und  der  Kirchenstaat  im  Norden  und  Nordosten, 
Tripolis,  Tunis,  Algier  und  Marokko  im  Süden  die  Grenze 
bildeten.  Im  Gegensatz  zum  osmanischen  Reiche,  das  durch 
Eroberung  geschaffen  ward,  entstand  die  spanische  Monarchie 
durch  Erbschaften.  Man  kennt  den  berühmten  Spruch,  worin 
die  Venus  als  Schöpferin  der  habsburgischen  Macht  gepriesen 
wird.  Aber  von  einem  festen  Gefüge,  wie  es  der  türkische  Staat 
darbot,  war  hier  nicht  die  Rede.  In  allen  Landschaften,  die 
seit  den  Tagen  Ferdinands  und  Isabellas  mit  Spanien  ver- 
schmolzen wurden,  herrschten  andere  Rechte,  andere  Zustände 
und  Sitten.  Die  Person  des  Königs  allein  bildete  das  gemein- 
schaftliche Band,  ohne  sie  verloren  die  verschiedenartigen  und 
wenig  miteinander  harmonierenden  Elemente  ihren  Zusammenhang  ^. 

Indem  nun  Karl  V.  ein  christliches  Weltreich  in  Europa 
aufrichten  wollte,  Soliman  aber  das  Christentum  zu  vernichten 
und  an  seiner  Stelle  eine  mohammedanische  Universalherrschaft 
ins  Leben  zu  rufen  gedachte,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  daß 
beide  Gegensätze  aufeinander  prallten.  Mit  beträchtlichen  Ver- 
lusten ging  das  Haus  Habsburg  aus  dem  Ringen  hervor,  allein 
es  stand  zu  Wasser  imd  zu  Lande  seinen  Mann.  Und  es  war 
ein  Glück  für  die  in  sich  zerfallene  Christenheit,  daß  die 
spanisch -österreichische  Macht  Kraft  genug  besaß,  dem  Türken- 
sturm Trotz  zu  bieten. 

Als  Karl  V.  1556  auf  die  Regierung  verzichtete,  erhielt 
sein  Sohn  Philipp  eine  Ländermasse,  die  aus  vier  Hauptteilen 
bestand.  Auf  der  iberischen  Halbinsel  gehörten  Kastilien  und 
Aragon  zur  Krone,  die  1580  auch  Portugal  erwarb.  In  Italien 
waren  Neapel,  Sizilien,  Sardinien  und  das  Herzogtum  Mailand 
spanische  Provinzen.    Außerdem  besaß   der  Fürst   die  toskanischen 


1  Ranke,  Einleitung  zur  Gesch.  d.  spanisch.en  Monarchie,  p.  88. 


—     24     — 

Präsidien  Port'  Ercole,  Santo  Stefano,  Telamona  und  Orbitello 
als  Flottenstationen.  Dazu  kamen  die  Niederlande  und  die  Frei- 
grafschaft  Burgund  im  nordwestlichen  Europa.  Aucli  die  amerika- 
nischen Kolonien  gehorchten  Philipp  IL  Mit  ihnen  wurden  im 
Jahre  1580  die  reichen  überseeischen  Besitzungen  Portugals 
verbunden,  und  Spanien  erhielt  ein  Kolonialgebiet,  das  Südasien, 
Afrika  und  Amerika  umfaßte,  das  sich  also  über  beide  Hemi- 
sphären erstreckte.  Ein  ungeheures  Imperium  ward  dadurch  in 
einer  Hand  vereinigt,  die  halbe  Erde  nannte  den  spanischen 
Monarchen  ihren  Herrn.  Konnten  aber  diese  räumlich  so  weit 
voneinander  entfernt  liegenden  Gebiete  zusammengehalten  werden? 
Sie  mußten  ihren  Konnex  verlieren,  wenn  Spaniens  europäische 
Stellung  erschüttert  ward,  wenn  andere  Völker  die  Seeherrschaft 
an  sich  rissen. 

Den  Mittelpunkt  des  gewaltigen  Reiches  bildete  Kastilien. 
Hier  nahm  der  König  seinen  ständigen  Wohnsitz,  hier  liefen  alle 
Fäden  der  Provinzialregierungen  zusammen.  Da  Philipp  sich 
vornehmlich  mit  Kastilianern  umgab ,  erhielt  der  Hof  des 
spanischen  Weltreiches  ein  ganz  kastilisches  Aussehen.  In  dem 
Staatsrat,  der  die  Interessen  der  Gesamtmonarchie  zu  wahren 
hatte,  saßen  fast  ausschließlich  Kastilianer,  auch  die  neuge- 
schaffenen Räte  von  Italien,  den  Niederlanden  und  Aragon 
wurden  in  erster  Linie  mit  kastilischen  Beamten  besetzt.  Für 
die  Ehre,  das  Haupt  aller  spanischen  Länder  sein  zu  dürfen, 
hatte  Kastilien  die  schwerste  Bürde  zu  tragen.  Man  weiß,  in 
welcher  Geldnot  sich  Karl  V.  infolge  der  unaufhörlichen  Kriege 
befand.  Aber  er  besaß  wenigstens  an  den  Niederlanden  treue 
Stützen,  die  imstande  waren,  die  drückendsten  Steuerlasten  auf 
ihre  Schultern  zu  nehmen.  Die  Niederlande  zahlten  höhere  Bei- 
träge als  irgend  eine  der  anderen  Landschaften,  und  gaben  der 
Regierung  immer  wieder  Mittel  in  die  Hand,  die  Kriege  in 
Deutschland  und  Italien  fortzusetzen.  Trotzdem  war  der  Kaiser 
genötigt,  fortwährend  Anleihen  zu  machen.  Er  mußte  seine 
Jahreseinkünfte  im  voraus  verpfänden,  so  daß  die  Staatsschulden 
ins  Ungeheure  wuchsen.  Es  gelang  ihm  nicht,  einen  Ausweg 
aus    dem    Labj^rinth    zu    finden,    in    das    ihn    die    habsburgische 
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Weltpolitik  getrieben  hatte.  Und  ebensowenig  glückte  es  seinem 
Sohne  Philipp,  Spaniens  Kredit  wiederherzustellen  und  gesunde 
finanzielle  Verhältnisse  zu  schaffen.  Welche  Mühen  verursachte 
allein  die  Aufbringung  der  zur  Beendigung  des  französischen 
Krieges  erforderKchen  Mittel! 

Dann  erhoben  sich  wenige  Jahre  nach  dem  Frieden  von 
Cäteau-Cambresis  die  niederländischen  Provinzen.  Ihr  Abfall 
stürzte  Philipp  II.  in  neue  Geldverlegenheiten,  denn  zu  den  bis- 
herigen Ausgaben  traten  jetzt  noch  die  Kosten  der  im  Norden 
kämpfenden  Truppen.  Da  die  in  den  italienischen  Landschaften 
erhobenen  Auflagen  wenig  einbrachten,  und  die  Zufuhr  von 
amerikanischen  Edelmetallen  damals  nicht  viel  zu  bedeuten  hatte, 
mußte  Kastilien  die  Rolle  der  ausgeschiedenen  Niederlande  über- 
nehmen. Mit  bewundernswerter  Hingabe  suchten  die  Kastilianer 
den  Wünschen  ihres  Königs  gerecht  zu  werden.  So  stark  Philipp 
auch  die  Steuerschraube  anziehen  mochte,  das  Land  zahlte  die 
Auflagen,  die  seine  Kräfte  erschöpften.  Nirgends  regte  sich 
Opposition  gegen  das  Aussaugesystem  der  Regierung.  Von  wem 
sollte  auch  die  Empörung  ausgehen?  Ferdinand  der  Katholische 
und  Karl  V.  hatten  die  Selbständigkeit  der  kastilianischen  Stände 
gebrochen  und  ihnen  den  Einfluß  auf  die  Staatsverwaltung  ent- 
zogen. Das  Werk  des  Vaters  vollendete  dann  Philipp  IL  Die 
Unterwerfung  von  Adel,  Bürgertum  und  Geistlichkeit  unter  den 
königlichen  Willen  wurde  dadurch  sehr  erleichtert,  daß  die 
Kirche  die  Oberhoheit  des  Staates  anerkannte  vmd  sich  als  seine 
beste  Stütze  erwies.  Dieses  eigentümliche  Verhältnis  entsprang 
nicht  ZTun  wenigsten  der  hierarchischen  Weltanschauung  des 
spanischen  Königtums.  Ihm  galten  Reinhaltung  des  katholischen 
Glaubens  und  Vernichtung  der  Ketzerei  als  wichtigste  Aufgaben, 
aber  auch  die  Kastilianer  brachten  der  katholischen  Idee  jeg- 
liches Opfer.  Daher  konnte  das  Institut  der  Inquisition  in' 
keinem  Lande  tiefere  Wurzeln  schlagen  als  im  Herzen  Spaniens, 
wo  es  schon  ein  Verbrechen  war,  „unreines  katholisches  Blut" 
in  den  Adern  zu  haben  ^. 


1  Vgl.  darüber  Ranke,  Span.  Mon.  p.  198. 
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Trotz  der  großen  Opferwilligkeit  des  Volkes  wäre  der 
kastilianische  Staat  auf  die  Dauer  unter  der  übermäßigen  Steuer- 
last zusammengebrochen.  Da  wurden  die  amerikanischen  Edel- 
metalle der  Retter  in  der  Not.  Seit  den  beiden  letzten  Jahr- 
zehnten des  16.  Jahrhunderts  strömten  sie  in  immer  größerer 
Menge  nach  der  iberischen  Halbinsel.  Ihnen  hatte  es  Philipp 
zu  danken,  daß  er  für  die  Wiederherstellung  des  Katholizismus 
neue  Heere  werben  konnte.  Freilich  brachten  die  Silber- 
flotten dem  Lande  mehr  Schaden  als  Nutzen.  Denn  sie  weckten 
in  den  Kastilianern  die  Sucht  nach  Glanz,  ßeichtum  und  Genuß, 
sie  lehrten  die  Nation  mit  Verachtung  auf  die  schaffende  Hand 
herabzublicken  und  erhöhten  die  Scheu  vor  ehrlicher  Arbeit. 
Allerdings  galten  auch  vor  dem  Beginn  der  amerikanischen  Silber- 
zufuhr kaufmännische  Berufe  und  bäuerliche  Tätigkeit  als  minder- 
wertige Erwerbszweige  in  Spanien,  aber  noch  zu  Zeiten  Karls  V. 
zeigten  Handel  und  Gewerbe  eine  gewisse  Blüte.  Ja,  die  Ent- 
deckung der  neuen  Welt  wirkte  anfangs  fördernd  auf  die 
spanische  Industrie.  Aber  sehr  bald  ti-at  der  Umschwung  ein. 
Der  Bürger  fand  seinen  Stand  nicht  mehr  gut  genug,  er  wollte 
die  Rolle  des  Hidalgo  spielen,  der  Nobilität  angehören  oder  in 
den  sich  unaufhörlich  mehrenden  Klöstern  Versorgung  finden. 
Die  weitesten  Schichten  des  Volkes  wurden  von  dem  Drang 
nach  Untätigkeit  und  einem  vergnüguugsreichen  Leben  ergriffen. 
Da  die  Pecheros  ihre  Hände  müßig  in  den  Schoß  legten,  gingen 
Handel  und  Gewerbe  an  fremde  Kaufleute  und  Handwerker  über, 
und  Kastilien  ward  von  Produkten  anderer  Länder  förmlich  über- 
schwemmt. Aus  dem  spanischen  Wollhandel  zogen  Italiener, 
Niederländer,  Engländer  und  Deutsche  den  größten  Vorteil.  Sie 
kauften  die  Rohprodukte  billig  in  Spanien  ein,  verkauften  aber 
die  daraus  gefertigten  Gewebe  zu  hohen  Preisen  wieder  an  die 
Kastilianer.  Das  Ausland,  und  vornehmlich  die  nördlichen  Nieder- 
lande lieferten  den  spanischen  Kolonisten  die  Ausrüstungsgegen- 
stände und  versahen  den  Südwesten  Europas  mit  Kriegsmaterial 
und  Getreide.  Und  das  geschah  trotz  des  erbitterten  Kampfes, 
den  die  vereinigten  Provinzen  gegen  Spanien  führten.  Die  Not- 
lage Kastiliens  zwang  Philipp  IL  den  Verkehr  der  Aufständischen 
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mit  seinen  treuesten  Untertanen  stillschweigend  zu  dulden.  Sie 
bedurften  der  niederländischen  Zufuhr  und  des  durch  die  Eebellen 
hauptsächlich  vertriebenen  baltischen  Kornes,  weil  der  spanische 
Ackerbau  mit  Eiesenschritten  seinem  Untergange  entgegenging. 
Mit  Getreidetaxen  wurden  die  unglücklichen  Bauern  Kastiliens 
geplagt,  und  man  dehnte  die  übelberüchtigte  Alkabala  auch  auf 
den  Landbau  aus.  Die  Verjagung  der  Moriskos  beraubte  die 
ackerbautreibenden  Provinzen,  Valenzia  in  erster  Linie,  ihrer  besten 
Arbeiter.  Das  platte  Land  entvölkerte  sich  zusehends,  die  Bauern 
eilten  in  die  großen  Städte  und  wurden  Bettler,  was  sie  besser 
nährte  als  die  Landwirtschaft.  Während  das  Reich  verödete, 
wuchs  Kastiliens  Hauptstadt  ungeheuer.  Diese  Verhältnisse  ver- 
schlimmerten sich  noch  unter  den  Nachfolgern  Philipps  IL  Die 
auswärtigen  Unternehmungen,  die  Verwicklung  Spaniens  in  die 
Wirren  des  30jährigen  Krieges,  die  unglücklichen  Kämpfe  gegen 
Frankreich  und  die  empfindlichen  Störungen  in  der  Zufuhr  der 
Edelmetalle  beförderten  den  wirtschaftlichen  Rückgang  Kastiliens. 
Trotz  alledem  behauptete  dieses  Land  auch  weiterhin  die  führende 
Rolle  unter  den  spanischen  Provinzen  und  hielt  durch  sein  Über- 
gewicht die  widerspenstigen,  aber  doch  unschädlich  gemachten 
Länder  der  aragonesischen  Krone,  Sizilien,  Neapel,  Mailand  und 
die  spanischen  Niederlande  im  Schach.  Nur  das  1580  erworbene 
Portugal  ging  wieder  verloren.  So  blieb  das  gewaltige  Reich 
Karls  V.  in  einer  Hand  vereinigt,  bis  dann  im  18.  Jahrhundert 
die  Nebenlande  nach  und  nach  von  der  Monarchie  abgetrennt 
wurden  und  Spanien  außer  den  iberischen  Besitzungen  nur  noch 
das  südamerikanische  Kolonialgebiet  sein  eigen  nennen  durfte. 

Wir  haben  den  kastilianischen  Verhältnissen  eine  ein- 
gehendere Betrachtung  gewidmet,  weil  es  sich  hier  um  das 
Zentrum  der  spanischen  Macht  handelt.  Bei  der  Schilderung  der 
sizilianischen,  neapolitanischen  und  mailändischen  Zustände  möchten 
wir  nur  die  Hauptmomente  kurz  skizzieren.  Sind  es  doch  ganz 
allgemein  bekannte  Dinge,  die  in  Frage  kommen  und  in  Rankes 
Geschichte  der  spanischen  Monarchie  ihre  glänzendste  Darstellung 
gefunden  haben. 
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Mit  großen  Schwierigkeiten  hatte  der  König  in  Sizilien-^ 
zu  rechnen,  obgleich  Truppen,  Inquisition  und  königliche  Gerichts- 
höfe viel  dazu  beitrugen,  das  Ansehen  der  Gouverneure  zu  be- 
festigen. Aber  die  Stellvertreter  Philipps  waren  nur  dem  Namen 
nach  Oberherren  der  Insel.  Einer  nach  dem  andern  unterlag 
der  Macht  der  sizilianischen  Stände,  die  auch  nicht  einen  Einger 
breit  von  ihren  alten  Privilegien  wichen.  Infolgedessen  war  der 
Posten  des  sizilianischen  Vizekönigs  wohl  das  undankbarste  und 
unbequemste  Amt,  das  der  spanische  Monarch  zu  vergeben  hatte. 
Auch  dem  gewandtesten  Diplomaten,  dem  besten  Verwaltungs- 
beamten gelang  es  nicht,  den  Widerspruch  der  Stände  zu  über- 
winden. Ungeheure  Mühen  mußten  alle  Gouverneure  aufwenden, 
lun  das  Servizio  in  der  Versammlung  durchzubringen.  Sodann 
brachten  die  Vorschriften  der  Überwachung  des  Kornhandels, 
die  Preisbestimmungen  und  Angaben,  wieviel  Getreide  ausgeführt 
werden  durfte,  den  Vizekönigen  nicht  selten  Ungelegenheiten 
und  Gefahren,  weil  eine  verkehrte  Maßregel  Teuerungen  nach 
sich  ziehen  konnte.  Und  wie  sollte  der  Gouverneur  jeden  ein- 
zelnen der  nur  auf  ihren  Vorteil  bedachten  Sizilianer  zufrieden- 
stellen? Hatte  doch  keine  spanische  Provinz  eine  elendere  Justiz 
als  Sizilien,  wo  der  Profit  des  Richters  den  Rechtsspruch  ent- 
schied. Zudem  war  die  Bevölkerung  durch  unaufhörliche  Partei- 
fehden unter  sich  zerfallen ,  die  nur  vergessen  wurden ,  wenn  es 
galt,  dem  königlichen  Statthalter  das  Leben  zu  vergällen.  Trotz- 
dem fanden  sich  immer  wieder  Leute,  die  diesen  Posten  für  be- 
gehrenswert hielten,  und  so  folgte  ein  Gouverneur  dem  anderen. 
Doch  allen  widerfuhr  das  gleiche  Schicksal !  In  Sizilien  wogte 
daher  der  Kampf  zwischen  Vizekönigen  und  ständischen  Gewalten 
hin  und  her,  ohne  daß  sich  der  Sieg  definitiv  auf  eine  von  bei- 
den Seiten   geneigt  hätte. 

Welch  anderes  Bild  bietet  uns  Neapel  unter  der  spanischen 
Herrschaft!  Wir  werden  unmittelbar  an  das  Gemälde  Kastiliens 
erinnert,   aber  die  Schatten  sind  hier  noch  dunkler,  das  Grau  der 


1  Eanke,    Span.    Mon.    p.    209  ff.     Eosseeuw  St.  Hilaire,    Hist. 
d'Espagne  X.  p.  373  ff. 
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Farben  intensiver.  Durch  Unterhaltung  einer  ansehnlichen 
Truppenschar,  durch  Besetzung  der  obersten  Gerichtshöfe  mit 
Spaniern  oder  Leuten,  in  deren  Adern  wenigstens  spanisches 
Blut  floß,  hatte  der  tatkräftige  Statthalter  Karls  V.,  Don  Pedro 
di  Toledo,  die  Stellung  des  neapolitanischen  Vizekönigs  so  ge- 
stärkt, daß  er  einem  absoluten  Monarchen  glich.  Aber  wehe 
dem  Lande,  wenn  diese  Fülle  der  Gewalt  in  unrechte  Hände 
kam!  Fast  alle  Nachfolger  Toledos  betrachteten  das  Land  als 
Sinekure  und  bequeme  Stufenleiter,  um  zu  höheren  Würden  empor- 
zusteigen^, oder  mißbrauchten  es,  wie  das  Beispiel  des  Herzogs 
von  Ossuna  lehrt,  zu  abenteuerlichen  Unternehmungen.  Das  rück- 
sichtslose Vorgehen  der  Gouverneure  hatte  die  finanzielle  Er- 
schöpfung Neapels  zur  Folge.  Schon  unter  den  Anjous  und  Ara- 
gonesen  war  Süditalien  außerordentlich  hoch  besteuert  worden. 
Aber  was  wollten  diese  Lasten  im  Vergleich  zu  den  Auflagen 
bedeuten ,  mit  denen  Spaniens  Vizekönige  die  unteritalienischen 
Gebiete  heimsuchten^.  Mit  der  beständigen  Zunahme  der  Dona- 
tiven  hielt  aber  das  Wachstum  des  neapolitanischen  Wohlstandes 
nicht  gleichen  Schritt.  Im  Gegenteil.  Den  Statthaltern  kam  es 
gar  nicht  in  den  Sinn,  für  Besserung  der  wirtschaftlichen  Lage 
Sorge  zu  tragen.  Wer  die  Gunst  des  Augenblickes  genießen 
wollte,  durfte  nicht  an  die  Zukunft  denken.  Das  Treiben  der 
neapolitanischen  Gouverneure  erinnert  lebhaft  an  die  Verwaltungs- 
methoden türkischer  Paschas.  Wie  im  osmanischen  Reiche  der 
Verkauf  von  Ämtern  und  die  Tribute  der  Untergebenen  die 
reichsten  Gewinne  abwarfen,  so  füllten  sie  auch  in  Neapel  die 
Kassen  der  Machthaber.  Und  dieselben  Begleiterscheinungen  des 
Erpressungssystems  traten  hier  wie  dort  zutage.  Der  höhere 
Beamte  handelte  nach  dem  Beispiel  seines  Vorgesetzten,  die 
Kleinen  lernten  von  den  Großen,  und  Heer,  Marine,  Adel  wie 
Geistlichkeit  ward  von  der  Seuche  ergriffen.  Indem  sich  aber 
die  Zustände  Jahr  für  Jahr  verschlimmerten,  geriet  das  Volk  in 
Armut,  in  Elend  und  Verzweiflung.  Unbarmherzig  wurden  die 
Schuldner  verfolgt   und  ohne   Gnade    die  Bedürftigen  ihrer  Habe 


1  Eosseeuw  St.  Hilaire,  Hist.  d'Espagne  X.  p.  371, 

2  Span.  Mon.  p.  230. 
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beraubt.  Viele  Menschen  sahen  keine  andere  Rettung  mehr  als 
die  Flucht  ins  Gebirge.  Von  hier  aus  machten  sie  unter  Führung 
verwegener  Männer  der  Regierung  unaufhörlich  zu  schaffen^.  In 
der  spanischen  Periode  verwandelten  sich  die  Abruzzen  in  einen 
Ort  des  Grauens  und  Schreckens  nnd  erhielten  den  Ruf,  der 
ihnen  bis  zur  jüngsten  Gegenwart  anhaftete.  Neapel  aber  erlitt 
unersetzlichen  Schaden.  Man  muß  Gothein  beistimmen,  wenn  er 
schreibt:  „Das  Studium  dieser  Zeit  bietet  nur  noch  ein  Interesse, 
es  zeigt,  in  welchem  Maße  die  gesellschaftliche  Ordnung  eines 
Volkes  zerrüttet  sein  kann,  ohne  doch  ganz  auseinanderzufallen"  ^. 
Daher  kommt  es,  daß  italienische  Historiker  bis  zum  heutigen  Tage 
jener  Periode  so  wenig  Aufmerksamkeit  schenken.  Nur  die  Er- 
hebung des  Massaniello  bildet  eine  rühmliche  Ausnahme,  weil  sie 
ein  letzter  großartiger  Versuch  war,  das  Joch  der  spanischen 
Tyrannei  abzuschütteln. 

War  Spanien  durch  Neapel  und  Sizilien  Nachbar  des 
osmanischen  Reiches  geworden,  so  rückte  es  durch  den  Besitz 
von  Mailand^  in  die  Nähe  Deutschlands.  Ein  Blick  auf  die 
europäische  Staatenkarte  im  Zeitalter  Philipps  II.  genügt,  um  den 
Wert  des  mailändischen  Gebietes  für  die  spanische  Monarchie  zu 
erkennen.  Im  Norden  grenzte  das  Herzogtum  an  das  Land  der 
schweizerischen  Eidgenossen,  im  Osten  an  die  Republik  Venedig 
und  Mantua,  im  Süden  an  Modena,  Parma  und  Genua,  während 
Piemont  und  Savoyen  die  Westgrenze  bildeten.  Mailand  war 
das  Herz  Oberitaliens.  Der  spanische  König  konnte  von  hier 
aus  jeder  französischen  Einmischung  in  die  italienischen  An- 
gelegenheiten vorbeugen,  er  konnte  die  Vorgänge  in  Venedig 
und  im  Kirchenstaate  überwachen  und  auf  die  kleineren  Fürsten 
einen  nachhaltigen  Druck  ausüben.  In  Mailand  und  nicht  in 
Neapel    lag  die  Basis  seiner  italienischen  Machtstellung.      Außer- 


1  Span.  Mon.   p.  325.     Eosseeuw   St.   Hilaire,   Hist.   d'Espagne, 
X.  p.  372  f. 

2  Kulturentwickliing  Süditaliens,  p.  40. 

3  Ranke,   Span.  Mon.   p.  231  ff.,   317  ff.     Rosseeuw   St.  Hilaü-e, 
Hist.  d'Espagne,  X.  p.  376  ff. 
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dem  war  das  Herzogtum  die  der  Franche-Comte  und  Flandern 
zunächst  gelegene  Provinz.  Wurden  doch  häufig  genug  mai- 
ländische  Truppen  nach  den  niederländischen  Kriegsschauplätzen 
beordert.  Um  sich  aber  auf  Mailand  stützen  zu  können,  mußte 
Spanien  für  gesicherte  Zustände  im  Innern  des  Landes  Sorge 
tragen,  ein  starkes  Truppenkontingent  im  Sold  halten  und  feste 
Plätze  anlegen.  Aus  diesen  Gründen  hatte  der  Monarch  einen 
General  an  die  Spitze  des  Staates  gestellt  und  ihn  zum  Haupt 
der  Zivil-  und  Militärverwaltung   ernannt. 

Trotz  dieser  Machtvollkommenheit  konnten  die  spanischen 
Gouverneure  kein  absolutes  Eegiment  in  Mailand  aufrichten. 
Ihnen  zur  Seite  stand  ein  Senat,  dessen  Rechte  verkümmert, 
aber  nicht  beseitigt  waren.  Willkürlichen  Handlungen  und  Ein- 
griffen in  die  Justiz  durfte  die  Körperschaft  energisch  wider- 
sprechen. Trotzdem  brauchten  die  Vertreter  Philipps  Wider- 
spruch von  dieser  Seite  kaum  zu  befürchten,  eher  schon  vom 
mailändischen  Erzbischof.  Man  kennt  den  berühmten  Zwist 
Carlo  Borromeos  mit  dem  Herzog  von  Albuquerque  um  die  Vor- 
herrschaft der  geistlichen  und  weltlichen  Macht.  Aus  den 
Kämpfen  der  beiden  Gewalten  blieb  aber  ein  Stachel  in  den 
Herzen  der  Parteiführer  zurück,  und  auch  der  Vergleich  vom 
Jahre  1615  verfehlte  seinen  Zweck,  da  er  die  Kluft  zwischen 
Erzbischof  und   Gouverneur  nicht  zu  überbrücken  vermochte  ^. 

Unter  dem  Steuerdruck  hatte  Mailand  weniger  als  Neapel 
zu  leiden,  obwohl  die  Lasten  auch  in  der  oberitalischen  Provinz 
beständig  wuchsen.  Doch  das  Land  war  reich,  es  zählte  blühende 
Städte  und  Dörfer,  deren  Bewohner  die  Auflagen  wohl  zahlen 
konnten.  Freilich  reichten  die  mailändischen  Donativen  gerade 
hin,  den  Unterhalt  der  Garnisonen  und  Festungen  des  Herzog- 
tums zu  bestreiten. 

Bis  zum  Tode  Philipps  II.  trat  in  den  mailändischen  Zu- 
ständen keine  wesentliche  Änderung  ein.  Dann  aber  ward  die 
Stadt  der  frohen  Künste  und  des  zu  glänzender  Entfaltung  ge- 
langten Kunstgewerbes    in    die  Wirren    hineingerissen,    die    ganz 


1  Ranke,  Span.  Mon.,  p.  243. 
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Oberitalien  zu  erfüllen  begannen.  Mailand  rüstete  ununterbrochen 
und  stand,  die  Waffen  bei  Fuß,  kampfbereit  Venedig  gegenüber, 
ohne  daß  es  zu  einem  Zusammenstoß  kam.  Während  die  Welt 
ringsherum  in  Flammen  stand,  mußte  Mailand  wider  Willen  den 
Zuschauer  spielen.  Die  endlose  Spannung  und  Kriegsbereitschaft 
lähmten  die  wirtschaftlichen  Kräfte  des  Herzogtums  und  brachten 
seine  Bewohner  unter  den  Druck  einer  Militärdiktatur,  die  sich 
rücksichtslos  über  die  Rechte  des  Senates  und  der  Kommunen 
hinwegsetzte  ^. 

4.  Venedig,  Toskana,  der  Kirchenstaat  und  die 
kleineren  Fürstentümer  der  apenninischen  Halbinsel. 

a)    Ve  n  e  d  i  g. 

Seit  den  Tagen  der  Liga  von  Cambrai  war  dem  Streben 
Venedigs  nach  der  Hegemonie  über  Italien  für  immer  ein  Riegel 
vorgeschoben  und  das  Traumbild  einer  venezianischen  Weltmacht 
zerstört.  Der  Kampf  von  halb  Europa  gegen  die  mächtige 
Republik  hatte  das  Ergebnis  gehabt,  daß  die  Signoria  zwar  die 
wichtigsten  Bestandteile  ihres  Gebietes  zu  behaupten  vermochte, 
daß  aber  an  Erweiterung  des  Besitzes  auf  der  Terra  ferma  nicht 
mehr  zu  denken  war.  Wollte  Venedig  auch  fernerhin  sein  An- 
sehen aufrecht  erhalten,  so  mußte  es  das  Schwergewicht  auf  die 
maritime  Stellung  legen. 

Die  Ergebnisse  der  Folgezeit  offenbarten,  daß  der  Markus- 
staat seinen  Höhepunkt  überschritten  hatte.  Von  zwei  Groß- 
mächten wurde  Venedig  im  Osten  und  Westen  gleichsam  in  die 
Mitte  genommen,  von  der  Pforte  und  dem  spanisch-österreichischen 
Hause  Habsburg,  die  der  Republik  enge  Grenzen  zogen.  Aber 
zwischen  ihnen  wußte  sie  noch  lange  Zeit  ihre  Freiheit  und  Un- 
abhängigkeit zu  behaupten. 

Am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  umfaßte  der  Staat  des 
heiligen  Markus  einen  Teil  der  Lombardei  bis  zur  Adda,  ferner 
Istrien,  Dalmatien,  die  ionischen  Inseln  und  Kandia,  den  Schlüssel 


1  Ranke,  Span.  Mon.,  p.  247. 


—     33     — 

des  östlichen  Mittelmeerbeckens.  Die  Kraft  der  Republik  beruhte 
auf  der  Terra  ferma,  durch  sie  ward  sie  fähig,  die  Seeprovinzen 
zu  schützen.  Prüft  man  das  Abhängigkeitsverhältnis  der  Venedig 
untertänigen  Gebiete,  so  zeigt  sich,  daß  die  Signoria  mehr  Schutz- 
patronin als  Herrin  dieser  Länder  und  Inseln  war.  Ranke  hat 
die  eigentümliche  Stellung  der  venezianischen  Staaten  und  Städte 
zur  Metropole  damit  erklärt,  daß  fast  alle  „durch  freie  Über- 
lieferung in  bedrängten  Augenblicken  unter  der  Fahne  von  San 
Marco"  vereinigt  waren  ^.  Daher  hielten  die  meisten  von  ihnen 
mit  äußerster  Zähigkeit  an  den  alten  Rechten  und  Einrichtungen 
fest,  und  vor  allem  verstand  es  der  Adel  in  den  verschiedenen 
Gebieten,  sich  ein  hohes  Maß  von  Selbständigkeit  gegenüber  dem 
venezianischen  Senat  zu  bewahren.  Die  Magnaten  nahmen  an 
der  Gerichtsbarkeit  wie  an  der  Verwaltung  teil  und  benutzten 
vielfach  ihre  Macht  zur  Unterdrückung  des  niederen  Volkes. 
Auch  die  zu  Venedig  gehörenden  Städte  der  Lombardei,  wie 
Padua,  Verona,  Bergamo,  Vicenza  und  Brescia  hielten  nur  lose 
Fühlung  mit  der  Signoria  und  pochten  auf  ihre  alten  Rechte. 
Während  Vicenza  mit  der  Kapitale  in  Prachtbauten  wetteiferte, 
ward  Brescia,  in  dessen  Gebiet  kein  Venezianer  Grundbesitz  er- 
werben durfte,  der  Mittelpunkt  der  Eleganz  und  eines  üppigen 
Lebens  ^. 

Lag  die  Aufgabe  des  venezianischen  Landheeres  vor  allem 
in  der  Defensive,  in  der  Verteidigung  der  Terra  ferma  gegen 
Einfälle  spanischer  Governatoren  von  Mailand  her,  so  bildete  die 
Seemacht  den  wichtigsten  Grundpfeiler  des  Staates.  Durch  eine 
schlagfertige  Marine  allein  konnte  Venedig  Angriffe  feindlicher 
Geschwader,  die  von  Osten  oder  Westen  her  in  den  Golf  ein- 
drangen, abwehren  und  das  Dominium  über  die  Adria  behaupten. 
Über  wie  viele  Schiffe  der  Admiral  der  Republik  zu  Beginn  des 
17.  Jahrhunderts  gebot,  ist  mit  Sicherheit  kaum  noch  festzustellen. 
Jedenfalls  scheint  in  der  folgenden  Periode  die  Schiffszahl  nicht 
immer  ausgereicht  zu  haben,  da  die  Signoria,  sobald  Gefahr  von 


1  Zur  venez.  Gesch.  p.  15. 

2  Ebenda,  p.  20. 

Wätjen,  Niederländer  im  Mittelmeergebiet. 
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irgend  einer  Seite  drohte,  fremde  Segler  als  Kriegs-  und  Trans- 
portschiffe in  ihren  Dienst  nahm. 

Die  Kosten  für  Landheer  und  Flotte  wurden  durch  Bei- 
träge, die  Venedig  von  den  Kommunen  der  Terra  ferma  erhielt, 
gedeckt^.  Istrien,  Dalmatien  und  die  Inseln  waren  nicht  imstande, 
die  dafür  erforderlichen  Siunmen  aufzubringen.  Mußte  doch  die 
Hauptstadt  den  meisten  Kolonien  finanzielle  Unterstützung  ge- 
währen. Daß  es  diese  Zahlungen  ohne  Schwierigkeiten  leisten 
konnte,  dankte  Venedig  seinem  Reichtum  und  seinem  Handel, 
auf  dem  der  Wohlstand  des  Gemeinwesens  beruhte.  Wenn  die 
Signoria  allen  Einwohnern  der  von  ihr  abhängigen  Landschaften 
und  Inseln  dieselben  kommerziellen  Vorrechte  zuteil  werden  ließ, 
deren  sich  die  Kaufleute  Venedigs  erfreuten,  so  war  doch  dafür 
gesorgt,  daß  die  Metropole  Verkehrsmittelpunkt  blieb.  Die 
Waren  des  Ostens  und  Westens  kamen  zuerst  auf  den  venezia- 
nischen Markt  und  nahmen  von  hier  aus  ihren  Weg  nach  der 
Terra  ferma,  nach  Istrien,  Dalmatien  und  den  entfernteren  Kolo- 
nien. Indem  mm  Venedig  in  der  Folgezeit  seine  Stellung  als 
einer  der  wichtigsten  Handelsplätze  für  den  Verkehr  zwischen 
Abend-  und  Morgenland  zu  behaupten  wußte,  gewann  es  die 
Mittel,  seine  Selbständigkeit  gegen  die  habsburgische  Macht  und 
das  osmanische  Reich  zu  erhalten. 

b)  Toskana. 
Unter  Cosimo  Medici  wurden  die  toskanischen  Gebiete  zu 
einem  festgeschlossenen  Ganzen  verschmolzen,  i^'urde  ein  Staat 
ins  Leben  gerufen,  der  auf  eigenen  Füßen  zu  stehen  und  drei 
Jahrhunderte  allen  Stürmen  Trotz  zu  bieten  vermochte.  Unter 
den  schwierigsten  politischen  Verhältnissen  vollendete  Cosimo 
sein  Werk.  Was  dieser  rastlos  tätige  Mann  erstrebte,  erreichte 
er,  und  zwar  durch  eigene  Kraft.  Wie  er  auf  dem  Gebiete  der 
Rechtspflege  und  Verwaltung  reformatorisch  wirkte,  wie  er  durch 
Schaffung  einer  nationalen  Miliz,  durch  Ordnung  der  Finanzen 
dem  Bau    einen    festen  Untergrimd    gab,    kann   hier   nicht    näher 


1  Zm-  venez.  Gesch.  p.  21  ff. 
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ausgeführt  werden.  Cosimo  Medici  war  das  „Musterbild  eines 
Fürsten  des  16.  Jahrhunderts  mit  seinen  Tugenden  xmd  Sünden"  ^ 

1574  bestieg  Francesco  Medici  den  florentinischen  Thron. 
Er  glich  dem  Vater  wie  Tag  imd  Nacht  und  sank  zum  willen- 
losen Werkzeuge  Spaniens  herab.  Unter  seinem  Regime  stieg 
Toskana  von  der  Höhe,  auf  die  es  Cosimo  gehoben  hatte,  rasch 
herunter  und  ward  ein  Tummelplatz  von  Räuberbanden.  Hungers- 
nöte und  Seuchen  mehrten  den  Schrecken.  Waren  schon  unter 
Cosimo  Hofskandale  an  der  Tagesordnung  gewesen,  so  nahm  die 
Korruption  jetzt  Formen  an,  die  dem  Ansehen  des  medicäischen 
Hauses  großen  Abbruch  taten. 

Ein  Mann  aus  anderem  Holze,  der  Kardinal  Ferdinand  von 
Medici,  wnirde  Francescos  Erbe.  Im  Gegensatz  zu  seinem  Vor- 
gänger suchte  Ferdinand  I.  Anlehnung  bei  Frankreich,  wenn  auch 
in  späteren  Jahren  das  Verhältnis  zu  Spanien  freundlicher  ward. 
Aber  was  die  Regierung  dieses  Großherzogs  auszeichnete,  war 
nicht  seine  auswärtige  Politik,  sondern  die  Förderung  von  Handel 
und  Marine  sowie  die  Sorge  für  die  Trockenlegung  des  Chiana- 
tales  und  der  sumpfigen  sienesischen  Maremma. 

Als  Hauptverdienst  Ferdinands  muß  die  Erhebung  Livornos 
zur  Hafenstadt  bezeichnet  werden.  Freilich  beschritt  er  damit 
keinen  neuen  Weg.  Der  Gedanke,  hier  einen  großen  Hafen 
anzulegen,  hatte  schon  Cosimo  bewegt  und  selbst  Francesco 
begeistert.  Allein  die  Durchführung  des  Projektes  blieb  Ferdi- 
nand vorbehalten.  Er  legte  nicht  nur  die  Stadt  an,  er  verstand 
es  auch,  sie  zu  bevölkern.  Handels  -  und  Gewerbefreiheit,  weit- 
gehende Toleranz  in  religiösen  Dingen  waren  die  Lockmittel, 
wodurch  Ferdinand  fremde  Kaufleute  und  Handwerker  nach 
Livorno  zog.  Vertriebene  englische  Katholiken  und  portu- 
giesische Neuchristen,  Provencalen  und  Levantiner  fanden  in 
dem  florentinischen  Seehafen  eine  neue  Heimat.  Ferdinands 
Nachfolger  Cosimo  II.  und  Ferdinand  II.  setzten  das  Werk  des 
Vaters     und    Großvaters    fort,     und    nicht    mit    Unrecht    nannte 


^  Reumont,  Gesch.  Toskanas  I.  p.  248. 
2  Revmiont  I.  p.  370  ff.     Uzielli,  Cenni  storici  p.  31. 
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Montesquien  Livorno  die  „schönste  medicäische  Schöpfung"  ^. 
Doch  die  Vorteile  des  Platzes  kamen  in  erster  Linie  anderen 
Ländern  zugute.  Frankreich,  Holland  und  England  hatten  den 
Handel  der  Stadt  ganz  in  Händen,  und  dieser  drückenden  Kon- 
kurrenz  waren  die  Livornesen  nicht  gewachsen. 

Auch  die  toskanische  Seemacht  kam  unter  Ferdinand  zu 
voller  Geltxing.  Freilich  fiel  der  Löwenanteil  an  den  errungenen 
Erfolgen  den  Rittern  des  Stephansordens  zu,  den  Cosimo  I.  in 
Pisa  gegründet  hatte,  und  dessen  Bestimmung  der  unaufhörliche 
Kampf  gegen  die  Mittelmeerpiraten  war-.  Im  Verein  mit  diesen 
Streitern  unternahmen  die  Galeeren  Toskanas  Streifzüge  an  die 
afrikanische  Küste  und  überfielen  eine  osmanische  Handelsflotte, 
die  in  der  Stärke  von  42  Fahrzeugen  von  Agj'pten  nach  Kon- 
stantinopel segelte.  2000000  Dukaten  habe  der  Wert  der 
Beute  betragen,  schrieb  Ferdinand  frohlockend  dem  französischen 
Könige'^. 

Fast  leidenschaftlich  beschäftigte  sich  der  Großherzog  mit 
dem  Gedanken,  überseeische  Verbindungen  anzuknüpfen  und 
Kolonialpolitik  zu  treiben*.  Er  dachte  an  Brasilien,  an  Mexiko 
und  an  die  afrikanische  Westküste,  aber  ohne  Spaniens  Ein- 
willigung waren  derartige  Projekte  nicht  zu  verwirklichen,  und 
es  braucht  kaum  hinzugefügt  zu  werden,  daß  Philipp  davon 
nichts  wissen  wollte. 

Die  segensreiche  Tätigkeit  Ferdinands,  der  durch  ein 
sittenreines  Leben  die  schweren  Verfehlimgen  seiner  Vorgänger 
sühnte,  gereichte  dem  Lande  zu  größtem  Nutzen,  iind  mit  Recht 
weist  Reumont  darauf  hin,  daß  Toskana  „unter  dem  Prinzipat 
keine  bessere  Zeit  gekannt  hat,  als  das  letzte  Dezennium  der 
Regierung  des  dritten  Großherzogs  war",  und  daß  „Ferdinand 
der  erste  populäre  Herrscher  unter  den  Medici  gewesen  ist"  ^ 


1  Eeumont  I.  p.  509. 

2  Vgl.  darüber  Uzielli,  p.  31  ff. 

3  Uzielli,  p.  35. 

4  Ebenda,  p.  36  ff. 

5  Reumont  I.  p.  382. 
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c)    Der   Kirchenstaat. 

Viel  ungünstiger  lagen  die  Verhältnisse  in  den  päpstlichen 
Territorien,  die  den  größten  Teil  Toskanas  umschlossen.  Wohl 
zeichnete  sich  der  Kirchenstaat  durch  Fruchtbarkeit  und  Reichtum 
an  Naturschätzen  aus,  wohl  bewohnte  eine  rege,  arbeitsame  und 
kriegstüchtige  Bevölkerung  seine  Gefilde.  Aber  die  europäische 
Politik  des  Papsttums,  seine  aktive  Teilnahme  an  dem  Kampf 
gegen  die  Feinde  des  Katholizismus  veranlaßte  die  Kurie,  die 
finanziellen  Kräfte  des  Landes  so  außerordentlich  anzuspannen, 
daß  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  die  Be- 
wohner des  Kirchenstaates  die  schwersten  Lasten  zu  tragen 
hatten  ^.  Trotzdem  man  durch  Schaffung  und  Verkauf  neuer 
Ämter  die  Einkünfte  der  Päpste  beträchtlich  erhöhte,  zeigten 
ihre  Kassen  fast  immer  eine  gähnende  Leere.  Indem  nun 
Gregor  XIII.  dem  Adel  einen  Teil  seiner  Besitzungen  entriß, 
und  dadurch  bedeutende  Summen  gewann,  entfachte  er  eine  Be- 
wegung, die  das  Staatsgebäude  in  seinen  Grundfesten  erschütterte. 
Die  Barone  erhoben  sich  gegen  den  Papst,  und  der  uralte  Kampf 
zwischen  Guelfen  und  Gibellinen  begann  von  neuem.  Überall 
bildeten  sich  Räuberbanden,  an  deren  Spitze  man  Mitglieder  der 
vornehmsten  Geschlechter  sah.  Währenddessen  führten  die  Orsini, 
Colonna  und  Conti  ein  völlig  absolutes  Regiment  in  ihren  Herr- 
schaften und  verweigerten  dem  Staatsoberhaupte  den  Gehorsam. 
Gregor  war  zu  schwach,  den  entfesselten  Sturm  zu  beschwichtigen. 
Erst  unter  seinem  großen  Nachfolger  ward  die  Ruhe  durch  ge- 
waltsame Mittel  wiederhergestellt.  Es  gelang  Sixtus  V.,  die 
Banditen  zu  zersprengen  und  ihre  Führer  unschädlich  zu  machen. 
Der  Papst  bemühte  sich  redlich,  die  Wunden,  die  seine  Vor- 
gänger dem  Lande  geschlagen  hatten,  zu  heilen.  Adel  und 
Kommunen  erhielten  manche  der  geraubten  Güter  und  Privi- 
legien zurück ,  der  Ackerbau  ward  gehoben ,  die  Zahl  der 
Truppen  vermindert,  und  der  päpstliche  Haushalt  wesentlich 
eingeschränkt.  Sixtus  befleißigte  sich  einer  Sparsamkeit,  durch 
die  sich  frühere  Kirchenfürsten  nicht  gerade  ausgezeichnet  hatten. 


1  Ranke,  Gesch.  d.  Päpste  I.  p.  261  ff. 
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So  häufte  er  nach  und  nach  einen  Schatz  auf,  der  nach  Millionen 
zählte.  Aber  das  Geld  brachte  weder  ihm  noch  dem  Staate 
Segen.  Als  totes  Kapital  lag  es  in  der  Engelsburg,  „denn  der 
Papst  scheute  sich,  den  kostbaren  Besitz  von  sich  zu  geben"  ■^. 
Je  mehr  er  Rom  mit  Bauten  schmückte,  je  größer  das  Kirchen- 
vermögen ward,  desto  rapider  wuchsen  die  Steuern.  Der  Ämter- 
schacher  erreichte  eine  noch  nicht  dagewesene  Höhe,  und  das 
Volk  verarmte.  Und  dieser  sonderbaren  Finanzpolitik,  die  auf 
der  einen  Seite  Millionen  sammelte,  ohne  Vorteil  davon  zu  haben, 
und  auf  der  anderen  unermüdlich  im  Ersinnen  neuer  Lasten  war, 
muß  es  zum  großen  Teile  zugeschrieben  werden,  daß  beim  Tode 
Sixtus  V.  die  Menge  auf  den  Campidoglio  stürmte  und  das  Stand- 
bild des  Papstes  zertrümmerte,  dem  Rom  so  unendlich  viel  zu 
danken  hatte. 

Keiner  der  folgenden  Kirchenfürsten  fand  einen  Ausweg 
aus  dem  finanziellen  Labyrinthe.  Klemens  VIII.  unterstützte  den 
gegen  die  Türken  kämpfenden  Rudolf  IL  mit  1^/2  Millionen 
Scudi  und  stellte  ein  Heer  von  12  000  Mann  auf^.  Die  große 
politische  Stellung,  die  er  einnahm,  und  die  als  Hauptaufgabe 
die  Befreiung  Italiens  von  der  spanischen  Übermacht  und  Hebung 
des  französischen  Einflusses  auf  der  apenninischen  Halbinsel  ver- 
folgte, verlangte  außerordentliche  Mittel.  So  wurden  neue  Steuern 
ausgeschrieben  und  Schulden  auf  Schulden  gehäuft.  Man  sol'te 
denken,  daß  sich  die  Päpste  bei  dieser  Finanzwirtschaft  allmäh- 
ich  gezwungen  sahen,  den  in  der  Engelsburg  ruhenden  Schatz 
zur  Deckung  des  Defizits  zu  verwenden.  Aber  die  Bulle  Sixtus  V. 
schob  derartigen  Eingriffen  einen  Riegel  vor  und  stellte  solche 
Bedingungen,  daß  die  Kurie  lieber  Geld  zu  hohen  Zinsen  lieh. 
Es  war  ein  Glück  für  Paul  V.,  daß  die  Genueser  Bankiers  den 
päpstlichen  Anleihen  ihr  besonderes  Interesse  zuwandten,  und 
viel  Geld  darin  anlegten,  weil  hohe  Zinsen  bezahlt  wurden^.    Als 


1  P.  Herre,  Papsttum  und  Papstwahl  im  Zeitalter  Philipps  U. 
p.  374. 

2  Ranke,  Päpste  II.  p.  203. 

3  Ranke,  Päpste  III.  p.  9. 
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Urban  VIII.  die  Tiara  erhielt,  hatte  das  Papsttum  Schulden  von 
18  Millionen,  die  bis  1635  auf  35  Millionen  anwuchsen^. 

Was  die  Päpste  zu  einer  solchen  Verschleuderung  der 
ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  trieb ,  war  nur  zum  Teil 
das  Verlangen,  der  katholischen  Idee  zu  nützen.  Wohl  kosteten 
die  Subsidien,  die  den  Streitern  des  Katholizismus  gezahlt  wurden, 
die  Bauwerke  und  die  Aufwendungen  für  den  Kirchenstaat  den 
Päpsten  jährlich  große  Summen.  Aber  die  meisten  Ausgaben 
verursachte  das  allen  Kirchenfürsten  dieser  Zeit  eigene  Bestreben, 
die  Familie,  der  sie  entsprossen,  zu  Glanz  und  Macht  zu  erheben. 
Wie  Klemens  VIII.  die  Aldobrandini  mit  Reichtümern  und  Ehren 
überhäufte,  so  sorgte  Paul  V.  für  die  Borghesen,  so  gelangte 
unter  Gregor  XV.  der  Kardinal  Ludovico  Ludovisio  zu  außer- 
ordentlichem Ansehen  und  fürstlichen  Einkünften.  Doch  alle 
überbot  Urban  VIII.  Mit  den  bedeutendsten  und  einträglichsten 
Staatsämtern  stattete  er  seine  Nepoten  aus.  Sollen  doch  nach 
einer  mit  Recht  angezweifelten  Schätzung  von  Zeitgenossen  die 
den  Barberini  zugewandten  Summen  105  Millionen  Scudi  be- 
tragen haben  ^. 

Während  in  Rom  Üppigkeit  und  schwelgerischer  Lebens- 
genuß herrschte,  bot  das  Land  den  denkbar  traurigsten  Anblick 
dar.  Handel  und  Industrie  hatten  jegliche  Bedeutung  verloren, 
der  Ackerbau  verfiel  und  die  Städte  gingen  unaufhaltsam  zurück, 
da  alle  wohlhabenden  Bürger  nach  Rom  übersiedelten.  Es 
rissen  Zustände  im  Kirchenstaat  ein,  die  eine  erschreckende 
Ähnlichkeit  mit  den  neapolitanischen  Verhältnissen  zeigten. 

d)  Ferrara,  Urbino. 
Auch  die  Erträge  der  neuen  Provinzen  Ferrara  und  Urbino, 
die  das  Gebiet  des  geistlichen  Fürstentums  erheblich  vergrößerten, 
wurden  sofort  den  Gläubigern  verpfändet,  zumal  da  ihre  Besitz- 
ergreifung die  päpstliche  Kasse  stark  in  Anspruch  genommen 
hatte.     1597  war  Alfonso  II.  von  Ferrara,   ohne  einen  Erben  zu 


1  Päpste,  in.  p.  10. 

2  Päpste,  in.  p.  16. 
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hinterlassep ,  gestorben^.  Kurz  vor  seinem  Tode  hatte  er  einen 
unehelich  geborenen  Vetter  Cesare  d'Este  zum  Thronfolger  er- 
nannt und  ihn  dem  Schutz  Kaiser  Rudolfs  II.  empfohlen.  Die 
Herrschaft  Alfonsos  bestand  aus  den  päpstlichen  Lehen  Ferrara 
und  Comacchio ,  sowie  aus  Modena  und  Reggio ,  die  kaiserliche 
Allodien  waren.  Im  Einverständnis  mit  Heinrich  IV.  von  Frank- 
reich verlangte  Klemens  VIII.  die  'Herausgabe  von  Ferrara  und 
Comacchio.  Cesare  ward  exkommuniziert  und  mußte,  da  er 
keinen  Anhang  fand  und  auf  Abwehr  nicht  vorbereitet  war,  die 
Hauptstadt  des  schönen  Gebietes  verlassen.  Er  wich  nach 
Modena,   dessen  Herzogstitel   er   annahm. 

Damit  trat  das  Haus  Este,  das  sich  im  16.  Jahrhundert 
„durch  geschickte  Politik  und  herzhafte  Verteidigung  unter  allen 
Gefahren  zu  behaupten  gewußt"  hatte-,  völlig  in  den  Hintergrund 
und  verlor  jeglichen  Einfluß  auf  die  ferneren  Geschicke  Italiens. 

Im  Jahre  1631  erlosch  in  Urbino  das  Geschlecht  der 
Rovere  ^.  Zwar  hatte  der  alte  Franz  Maria  einen  hoffnungsvollen 
Sohn  sein  Eigen  genannt,  aber  er  war  in  jimgen  Jahren  den 
Folgen  eines  ausschweifenden  Lebens  erlegen.  Sieben  Städte, 
darimter  Urbino,  Pesaro  und  Sinigaglia  umschloß  das  kleine 
Herzogtum,  und  die  Zahl  seiner  Bewohner  mochte  10  000  be- 
tragen. Den  Urbinaten  bangte  vor  den  Annexionsgelüsten  des 
Kirchenstaates,  weil  sie  wußten,  daß  die  Her-rschaft  der  Kurie 
ihre  Privilegien  beseitigen  und  eine  gewaltige  Erhöhung  der 
Abgaben  einführen  würde.  Aber  da  kein  Thronerbe  vorhanden 
war,  und  Franz  Maria  schweren  Herzens  die  Ansprüche  des 
Papsttums  auf  Urbino  anerkannt  hatte,  mußte  man  sich  in  das 
Unvermeidliche  fügen. 

e)    Lucca,    Parma,    Mantua,    Genua. 
Nur   in   der  nördlichen  Hälfte  Italiens  gab  es  noch  kleine, 
unabhängige   Gemeinwesen,    weil   Spanien    an    ihrem  Fortbestehen 
Interesse  hatte    und  sie  nicht  in  die  Hände  der  stärkeren  Nach- 


1  Vgl.  die  meisterhafte  Schilderung  Rankes.  Päpste  III.  p.  169  ff. 

2  Ranke,  Päpste  II.  p.  170. 

3  Päpste  III.  p.  3  ff. 
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barn  fallen  lassen  wollte.  Diese  Staaten  von  Philipps  Gnaden 
waren  zu  schwach,  um  eine  Rolle  in  Italien  spielen  zu  können. 
Die  Republik  Lucca,  von  den  Pisanern  im  14.  Jahrhundert  er- 
obert, mit  Hilfe  Karls  IV.  wieder  frei  geworden,  kannte  kein 
anderes  Bestreben,  als  die  freundschaftlichsten  Beziehungen  zu 
den  spanischen  Governatoren  in  Mailand  zu  unterhalten,  um 
dadurch  eine  feste  Stellung  gegenüber  Florenz  zu  gewinnen. 
Der  Herzog  von  Parma  und  Piacenza,  Alexander  Farnese  war 
Generalissimus  der  spanischen  Armee  und  hob  den  Ruhm  seines 
Xamens  in  den  Niederlanden  zu  stolzer  Höhe,  während  sein 
Land  das  beschauliche  und  bedeutungslose  Leben  eines  italie- 
nischen Kleinstaates  führte  und  nur  im  17.  Jahrhundert  durch 
den  bekannten  Krieg  um  Castro^  aus  der  schläfrigen  Ruhe  auf- 
geschreckt wurde. 

Durch  Karl  V.  waren  die  Gonzaga  von  Mantua  1530  zu 
Herzögen  erhoben  und  sechs  Jahre  später  mit  der  Markgrafschaft 
Montferrat  am  Po  und  Tanaro  belehnt  worden,  die  1574  eben- 
falls in  ein  Herzogtum  verwandelt  wurde.  Traten  die  Fürsten 
dieses  Geschlechtes  im  16.  Jahrhimdert  kaum  hervor,  weil  ihr 
Besitz  keinen  Zusammenhang  hatte  und  durch  das  dazwischen 
liegende  Mailand  in  zwei  Teile  zersprengt  ward,  so  stellten  die 
Streitigkeiten,  die  sich  in  den  ersten  Dezennien  des  folgenden 
Säkulums  erhoben,  Mantua  und  Montferrat  in  den  Brennpunkt  des 
europäischen  und  italienischen  Interesses.  Der  Kampf  endete  mit 
der  Anerkennung  Carlo  Gonzagas  als  Herrn  der  beiden  Herzogtümer. 

Dem  Namen  nach  war  Genua  ein  unabhängiger  Staat.  Es 
verdankte  seine  Freiheit  Andrea  Doria,  der  die  Stadt  aus  den 
Wirren  der  Kriege  Karls  V.  und  Franzs  I.  rettete.  Die  ganze 
ligurische  Küste  unterstellte  der  Kaiser  1528  der  Macht  des 
Dogen,  nachdem  Genua  offen  die  Partei  Karls  V.  ergriffen  hatte. 
Fast  zwei  Jahrzehnte  verstand  es  Doria,  der  Republik  den  Frieden 
zu  erhalten.  Er  gab  ihr  eine  aristokratische  Verfassimg  und 
sicherte  das  Gemeinwesen  durch  seine  Freundschaft  mit  den 
Habsburgern    gegen    alle    Gefahren,    die    von    Frankreichs  Seite 


Päpste,  IIL  p.  17  ff. 
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drohten.  Aber  weder  im  östlichen  noch  im  westlichen  Mittel- 
meerbecken erlangte  Genua  auch  nur  den  Schatten  seiner 
einstigen  maritimen  Stellung  wieder. 

1566  ging  Chios,  die  letzte  genuesische  Kolonie,  unwider- 
ruflich an  die  Türken  verloren,  und  der  Wegnahme  dieses  Ei- 
landes schien  der  Abfall  von  Korsika  folgen  zu  sollen.  Das 
drückende  Regiment  Genuas  reizte  die  Bewohner  der  Insel  zu 
Aufständen,  die  unter  der  Führung  des  verwegenen  Sampietro 
eine  bedenkliche  Gestalt  annahmen.  Die  Korsen  boten  Cosimo 
Medici  die  Souveränität  an,  aber  er  lehnte  sie  ab,  um  sich  nicht 
mit  Philipp  II.  zu  verfeinden.  Denn  Spaniens  König  lag  das 
Wohl  und  Wehe  der  genuesischen  Republik  sehr  am  Herzen, 
weil  ihre  Kaufleute  seine  Bankiers  waren  und  einen  großen 
Teil  ihres  Kapitals  in  den  königlichen  Anleihen  untergebracht 
hatten.  Da  die  Genuesen  sich  nach  außen  hin  nicht  betätigen 
konnten,  siichten  sie  im  Innern  ihre  ungebrochene  Kraft  zu  er- 
proben. Die  Verschwörung  des  Fiesco  hatte  gleichsam  das 
Signal  zum  Kampf  gegen  Doria  gegeben.  Ihr  folgten  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  blutige  Fehden  zwischen 
dem  alten  und  jungen  Adel,  die  1576  durch  einen  Vergleich 
und  eine  Abänderung  der  Verfassung  beigelegt  wurden.  Die 
friedliche  Periode,  die  von  nun  an  bis  zum  Beginn  der  Ver- 
wickelungen mit  Savoyen  (1623)  währte,  kam  dem  Handel  der 
Stadt  außerordentlich  zugute.  Neben  Venedig  und  dem  rasch 
aufstrebenden  Livorno  war  Genua  der  wichtigste  Hafen  des 
nördlichen  Italiens  und  der  Sitz  einer  Geldaristokratie,  deren 
Macht  um  die  Wende  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  auf  ihrem 
Höhepunkt  stand  und  durch  die  berühmten  Genueser  Messen  den 
Zahlungs-  und  Kreditverkehr  Europas  beherrschte  ^. 

Fassen  wir  das  Resultat  dieser  Betrachtung  der  einzelnen 
italienischen  Länder  zusammen,  so  zeigt  sich,  daß  der  größte 
Teil  der  apenninischen  Halbinsel  Spanien  Untertan  oder  doch 
dem  Willen    Philipps    völlig    ergeben    war.       Sizilien,    Sardinien, 


^  Über  die  Genueser  Messen  vgl.  Ehrenberg,   Das  Zeitalter  der 
Fugger,  II.  p.  225  ff. 
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Neapel  und  Mailand  befanden  sich  im  spanischen  Besitze,  sie 
waren  „Satrapien''.  aber  keine  „Staaten",  und  lernten  nur  den 
Absolutismus  kennen''^.  Das  Papsttum  bedurfte  der  Unter- 
stützung des  spanischen  Königs,  und  die  Medici  hüteten  sich 
wohl,  den  Zorn  Philipps  zu  erregen.  Jedem  Wink  des  gefürch- 
teten Monarchen  mußten  Genua  und  die  kleineren  Fürstentümer 
gehorchen,  weil  sie  seinem  Schutze  ihr  Fortbestehen  verdankten. 

5.    Savoyen. 

Unabhängig  standen  nur  zwei  Staaten  dar,  Venedig  und 
Savoyen.  Auch  die  stolze  Republik  lebte  in  beständiger  Sorge 
vor  den  Anschlägen  spanischer  Governatoren,  während  Savoyens 
Integrität  darauf  beruhte,  daß  es  im  Westen  an  Frankreich  und 
im  Osten  an  Mailand  grenzte,  daß  es  also  zwischen  zwei  großen 
Gegnern  einen  natürlichen  Pufferstaat  bildete. 

Das  savoyisch  -  piemontesische  Herzogtum  hatte  in  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  einen  großen  Teil  seiner  schweize- 
rischen Territorien,  das  Waadtland  und  die  Landstriche  am  Süd- 
ufer des  Genfer  Sees  an  Bern  verloren,  aber  das  von  Frankreich 
in  Besitz  genommene  Savoyen  und  Piemont  (bis  auf  Cuneo,  Aosta 
und  Nizza,  die  den  Angriffen  der  Franzosen  widerstanden)  im 
Frieden  von  Cäteau-Cambresis  zurückerhalten.  Als  Emanuel 
Philibert,  der  Erbe  des  Fürstentums,  nach  rühmlicher  Feldherrn- 
tätigkeit in  den  Niederlanden  die  Heimat  aufsuchte,  fand  er 
Savoyen  und  Piemont  in  trostlosester  Verfassung  vor.  Ihn  er- 
wartete die  fast  unlösbar  scheinende  Aufgabe,  die  verarmten  und 
verödeten  Gebiete  wieder  zu  bebauen  und  eu  besiedeln,  sowie 
den  mutlosen  Untertanen  neue  Freude  am  Dasein  zu  verschaffen. 
Dieses  ungeheure  Werk  gelang  Emanuel  Philibert.  Er  ver- 
nichtete die  Macht  der  Stände^,  beseitigte  die  alte  Feudal- 
monarchie und  setzte  an  ihre  Stelle  ein  absolutes  Fürstentum, 
das  sich  nach  spanischem  Vorbilde  auf  einen  Staatsrat,  eine  vor- 
züglich  organisierte  Beamtenschaft,   und   vor   allem  auf  eine  ein- 


1  Erdmannsdörffer,  Karl  Emanuel  von  Savoyen.  p.  16. 

2  Ebenda,  p.  19. 
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lieimische  Miliz  stützte.  Mit  großem  Verständnis  förderte  er  die 
Gewerbe,  deren  Blüte  ihm  in  den  Niederlanden  entgegengetreten 
war^.  Zugleich  hob  er  die  wirtschaftliche  Leistungsfähigkeit  des 
Landes  durch  Einführung  der  Seidenzucht,  durch  Heranziehung 
fremder  Arbeiter  und  bessere  Ausbildung  der  Justizbeamten 
wie  der  Geistlichen.  Indem  aber  dieser  Fürst  seine  Untertanen 
zu  guten  Soldaten  erzog,  legte  er  den  Grundstein  für  die  mili- 
tärische Tüchtigkeit  des  savoyisch-piemontesischen  Volkes,  von 
der  Viktor  Amadeus  IL  zuerst  profitieren  konnte^.  Freilich 
stellte  Emanuel  Philibert  gewaltige  Anforderungen  an  die  Steuer- 
kraft des  Landes,  aber  er  erhöhte  auch  die  Staatseinnahmen  um 
das  Sechsfache.  So  sehr  die  Bewohner  über  die  schweren  Lasten 
klagten,  die  Bevölkerung  der  beiden  Landschaften  nahm  von 
Jahr  zu  Jahr  zu  und  ihr  Wohlstand  wuchs  sichtlich.  Es  war 
ein  Glück  für  Emanuel  Philibert,  daß  er  in  seinem  Schaffen 
durch  keine  auswärtige  Verwicklung  gestört  ward,  daß  die 
beiden  Großmächte  Frankreich  und  Spanien  von  anderen  Auf- 
gaben vollständig  in  Anspruch  genommen  wurden.  Über  den 
Fortgang  der  inneren  französischen  Wirren  und  den  Kampf  der 
holländischen  Rebellen  gegen  Philipp  empfand  niemand  größere 
Freude  als  Emanuel  Philibert  von   Savo^yen. 

An  das  „Erworbene  und  Vorhandene"  legte  Karl  Emanuel  I. 
„den  Prüfstein  der  Tat"  ^.  Im  schroffen  Gegensatz  zum  Vater 
warf  er  sich  in  die  Religionskriege  imd  ward  als  Schwiegersohn 
Philipps  IL  einer  der  leidenschaftlichsten  Streiter  der  Gegen- 
reformation, In  den  ersten  acht  Jahren  suchte  er  die  Härten  der 
väterlichen  Regierung  zu  mildern  und  bewahrte  eine  neutrale 
Haltung.  Als  im  Jahre  1588  dann  die  Unruhen  in  Frankreich 
ihren  Siedepunkt  erreichten  und  Spaniens  Augen  auf  den  Angriff 
der  Armada  gerichtet  waren,  fiel  Karl  Emanuel  in  Saluzzo  ein 
und  nahm  es  völlig  in  Besitz.  Nach  dem  Frieden  von  Vervins 
aber  ging  Heinrich  IV.  gegen  Savoyen  vor  und  nötigte  den 
Herzog  im  Vertrage  von  Lyon  (1601),    ihm  Bresse,    Bugey,  Val- 

1  Ei'dmannsdörffer,  p.  29. 

2  Ebenda,  p.  27. 

3  Ebenda,  p.  .39. 


—     45     — 

romey  und  Gex  abzutreten.  Saluzzo  blieb  Karl  Emanuel  erhalten, 
und  als  einzigen  Erfolg  seiner  Eroberungspolitik  konnte  er  sich 
die  Vertreibung  der  Franzosen  vom  italienischen  Boden  anrechnen. 
Daß  der  ehrgeizige  Fürst  aber  nicht  gesonnen  war,  lediglich  in 
Italien  eine  Rolle  zu  spielen,  bewies  die  berühmte  Genfer  Eska- 
lade,  die  allerdings  vollständig  mißlang. 

Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  den  Herzog  auf  seinen 
weiteren  Kriegszügen  zu  begleiten,  seine  Teilnahme  an  den  anti- 
spanischen Plänen  Heinrichs  IV.  und  die  Stellung  Savoyens  im 
Kampf  um  Montferrat  und  im  mantuanischen  Erb  folgekriege 
näher  zu  beleuchten.  Man  weiß,  daß  Karl  Emanuel  die  Ent- 
scheidimg des  großen  Streites  imi  die  Hinterlassenschaft  Vincenzo 
Gonzagas  nicht  mehr  erlebte.  Er  starb  in  dem  Augenblicke, 
,,wo  Richelieu  mit  der  ganzen  Macht  des  von  ihm  geeinigten 
Frankreichs  über  die  Alpen  hereinbrach,  wo  Savoyen,  Pignerol, 
Saluzzo  in  französischen  Händen  und  die  letzten  Kräfte  zum 
Widerstand  bereits  gebrochen  waren"  ^. 

6.  Frankreich. 

Als  das  Jahr  1600  begann,  hatte  Heinrich  IV.  von  Bourbon 
das  französische  Volk  aus  dem  Wirrsal  des  Bürgerkrieges  her- 
ausgerissen, die  hadernden  Parteien  versöhnt  und  den  Hugenotten 
durch  das  Edikt  von  Nantes  Gleichstellung  mit  den  katholischen 
Untertanen  bewilligt.  Nach  dem  Frieden  von  Vervins  verwandte 
der  König  seine  ganze  Kraft  darauf,  den  zerrütteten  Wohlstand 
Frankreichs  wieder  herzustellen,  den  Staatshaushalt  zu  ordnen 
und  das  geschmälerte  Ansehen  der  Monarchie  zu  neuer  Geltung 
zu  bringen.  Fürchterlich  sah  es  im  Lande  aus.  Der  30jährige 
Religionskrieg  hatte  überall  die  Bevölkerung  dezimiert  und  ver- 
wildert, die  Städte  waren  verarmt,  zum  Teil  zerstört  und  in 
ihrer  Lebensader  getroffen,  während  marodierende  Banden  und 
die  getreuen  Trabanten  des  Krieges,  Hunger  und  Pest,  in  den 
Dörfern  gewütet  und  die  Landleute  zur  Verzweiflung  getrieben 
hatten.     Der  Anblick    der  verfallenen  Verkehrsstraßen  offenbarte 


1  Erdmannsdörffer,  p.  143. 


—     46     — 

am  deutlichsten,  wie  schwere  Wunden  die  Kriegsfurie  den  Ein- 
wohnern geschlagen  hatte,  wie  tief  das  fleißige  Volk  durch  Not 
und  Elend  herabgesunken  war.  Da  Handel  und  Industrie  nur 
in  einigen  vom  Kriege  weniger  berührten  Gegenden  ein  kümmer- 
liches Dasein  fristeten,  geriet  das  französische  Reich  in  völKge 
Abhängigkeit  der  Nachbarländer,  deren  Waren  alle  großen  Märkte 
beherrschten.  Engländer  und  Holländer  betrieben  die  Küsten- 
schiffahrt, und  weil  Frankreich  über  keine  Kriegsmarine  verfügte, 
fielen  die  von  Marseille  nach  dem  Morgenlande  segelnden  proven- 
^alischen  Fahrzeuge  vielfach  den  Mittelmeerkorsaren  zur  Beute. 
Dabei  drückten  unerschwingliche  Steuern  Stadt  und  Land,  und 
je  größer  das  Elend  wurde,  desto  mehr  schnellten  die  Lebens- 
mittelpreise in  die  Höhe. 

Die  berühmte  Notablenversammlung  von  1596  bildete  den 
Ausgangspunkt  von  Heinrichs  reformatorischer  Tätigkeit^.  Er 
befreite  das  Land  von  den  zuchtlosen  Banden,  denen  sich  Bauern 
und  unbeschäftigte  Soldaten  angeschlossen  hatten,  und  verbot  auf 
längere  Zeit  das  Tragen  von  Feuerwaffen ".  In  SuUy  fand  der 
König  die  geeignete  Kraft,  das  zerrüttete  Finanzwesen  in  ge- 
ordnete Bahnen  zu  lenken  ^.  Wenn  es  dem  großen  Rechner 
auch  nicht  gelang,  die  Taille  zu  verringern,  so  sorgte  er  doch 
für  eine  bessere  Verteilung  der  Lasten  und  beseitigte  die  Steuer- 
privilegien, die  sich  auf  Geburt  oder  dem  König  geleistete  Dienste 
gründeten.  Durch  die  Kunst,  an  richtiger  Stelle  zu  sparen, 
sammelte  Sulh^  nach  und  nach  einen  Staatsschatz  und  bewahrte 
ihn  in  der  Bastille  für  kommende  Zeiten  der  Not. 

Langsam  gewöhnten  sich  Bürger  und  Landleute  wieder  an 
geregelte  Tätigkeit  und  faßten  Vertrauen  zu  Heinrich  IV. ,  der 
bestrebt  war,  Ackerbau  und  Gewerbe  alle  erdenklichen  Erleichte- 
rungen zuteil  werden  zu  lassen,  um  Frankreich  dadurch  von 
auswärtiger  Zufuhr  unabhängig  zu  machen.  Wie  Emanuel  Philibert 
ließ   der  König  Maulbeerbäume  pflanzen,  die  vor  allem  im  Süden 


1  Ranke,   Franz.   Gesch.    II.  p.    51  f.     Pigeonneau,    Histoire    du 
■commerce  de  la  Frauce,  II.  p.  253. 

2  Lavisse  et  Rambaud,  Histoire  generale  V.  p.  313. 

3  Vgl.  darüber  vor  allem  Ranke,  Franz.  Gesch..  II.  p.  50  ff. 
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prächtig  gediehen  und  wandte  der  Seidenzucht  und  Seideu- 
industrie  sein  ganz  besonderes  Interesse  zu.  Mit  der  Fürsorge 
für  die  Verbesserung  der  Verkehrswege  ging  die  Förderung  der 
Wasserstraßen  gepaart.  Und  mit  welcher  Liebe  verschönerte 
er  Paris!  Unter  dem  segensreichen  Eegimente  Heinrichs  IV. 
hob  sich  Marseille  zu  einer  bedeutenden  Handelsstadt  \  und 
selbst  koloniale  Probleme  bewegten  den  vielseitigen  Fürsten. 
Auf  wirtschaftlichem  und  politischem  Gebiete  trat  Frankreich  in 
die  erste  Reihe  der  europäischen  Staaten.  Die  Bekenner  des 
katholischen  und  protestantischen  Glaubens  lebten  in  den  zwölf 
Friedensjahren  ruhig  nebeneinander  und  hielten  sich  von  Em- 
pörungen fern.  Mit  voller  Gewißheit  konnte  der  König  auf 
beide  Parteien  zählen,  als  er  den  Gedanken,  einen  neuen  Kampf 
gegen  Spanien  und  zugleich  gegen  die  deutsche  Linie  des  Hauses 
Habsburg  zu  beginnen,  in  sich  reifen  ließ.  Er  sollte  den  ge- 
waltigen Plan  nicht  zur  Ausführung  bringen.  Bevor  der  ent- 
scheidende Schlag  fiel,  ward  Heinrich  IV.  ermordet.  „De  tous 
les  souverains  qui,  pendant  six  siecles,  ont  gouverne  la  France, 
Henri  IV.  est  le  seul  dont  le  nom  soit  reste  populaire"  ^.  Sein 
Tod  befreite  Philipp  III.  von  seinem  gefährlichsten  Widersacher 
und  änderte  das  Verhältnis  der  beiden  Mächte  zueinander  voll- 
kommen. Wenn  Maria  von  Medici  auch  nicht  sofort  die  Politik 
ihres  Gatten  aufgab,  so  trat  doch  die  Hinneigung  der  Königin 
zum  spanischen  Hofe  schon  in  den  ersten  Regierungsjahren 
deutlich  zu  Tage.  Und  wer  noch  im  Zweifel  über  die  Ab- 
sichten der  Regentin  war,  den  belehrte  der  Vollzug  einer 
Familienverbindung  zwischen  dem  französischen  und  spanischen 
Königshause  eines  Besseren.  Aber  die  neue  politische  Richtung 
fand  im  Lande  nur  sehr  geteilten  Beifall.  Die  hohe  Aristo- 
kratie, das  Parlament  und  der  dritte  Stand  traten  entschieden 
dem  Bestreben  Marias  entgegen,  die  absolute  Gewalt  an  sich 
zu  reißen  und  verlangten  die  unbedingte  Wahrung  der  galli- 
kanischen  Freiheiten.  Ebenso  wußten  die  Hugenotten  die  Be- 
stätigung   des    Nanter    Ediktes    von    der    Fürstin    zu    ertrotzen. 

1  Vgl.  S.  125. 

2  Pigeonneau,  II.  p.  254. 
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Durch  die  langjährigen  inneren  Kämpfe,  die  sich  vor  allem 
gegen  das  Regiment  der  Günstlinge  richteten,  verlor  Frankreich 
seine  Stellung  in  der  europäischen  Politik,  wodurch  Philipp  III. 
eine  außerordentliche  Bewegungsfreiheit  im  westlichen  Mittel- 
meergebiete erhielt. 

Das  schwache  französische  Königtum  bedurfte  eines  starken 
Armes,  und  es  war  sein  Glück,  daß  er  zur  rechten  Zeit  erschien. 
1624  wurde  die  Leitung  der  auswärtigen  Politik  dem  Kardinal 
Richelieu  übergeben.  Wie  er  die  schwere  Aufgabe  erfaßte  und 
sie  durchführte,  bedarf  keiner  Schilderung.  Nachdem  Richelieu 
Frankreich  die  Ruhe  wiedergegeben  und  die  Autorität  der 
Regierung  restituiert  hatte,  schritt  er  zur  Lösung  der  großen 
politischen  Aufgaben.  Sein  Eingriff  in  den  mantuanischen  Erb- 
folgekrieg setzte  die  Franzosen  in  den  Besitz  von  Pignerol  und 
öffnete  ihnen  damit  Italien.  Fünf  Jahre  später  fand  der  Kar- 
dinal willkommene  Gelegenheit,  sich  in  die  deutschen  Wirren 
einzumischen.  Und  hier  erreichte  er  das  hohe  Ziel,  das  er  sich 
von  vornherein  gesteckt  hatte,  die  Vernichtung  des  Übergewichtes 
der  habsburgischen  Macht.  Österreich  und  Spanien  erlitten 
Niederlage  auf  Niederlage.  Zur  See  erfocht  die  von  Richelieu 
geschaffene  französische  Marine  ^  glänzende  Erfolge  über  die 
spanischen  Galeonen  und  löste  zeitweise  die  Kommunikation 
zwischen  Spanien  und  seinen  italienischen  Nebenländern.  In 
dem  für  die  iberische  Monarchie  so  außerordentlich  unglück- 
lichen Jahre  1647,  wo  die  Franzosen  in  Mailand  vordrangen, 
wo  in  Neapel  sich  das  Volk  gegen  seine  Bedrücker  auflehnte, 
wo  Katalonien  ein  französisches  Besitztum  geworden  zu  sein 
schien,  lag  es  deutlich  vor  aller  Augen,  daß  Spanien  seine  domi- 
nierende Stellung  im  westlichen  Mittelmeerbecken  verloren  hatte. 
Zwölf  Jahre  währte  dann  noch  der  Kampf  zwischen  den  beiden 
Mächten  um  die  Vorherrschaft,  aber  das  Resultat  wurde  nicht 
mehr  geändert.  Seit  dem  Siegeszug  der  jungen  französischen 
Flotte  war  das  westliche  Mittelmeer  die  Interessensphäre  Frank- 
reichs geworden. 


1  Lavisse,  Hist.  de  France  VI,2  p.  329  ff. 
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Kapitel  I. 

Die  offiziellen  Beziehungen  Hollands  zu  den 
Mittelmeerstaaten. 

In  der  Einleitvmg  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden, 
daß  die  Verbindung  zwischen  den  vereinigten  Niederlanden  und 
den  Mächten  des  Südens  kommerziellen  Interessen  allein  ihren 
Ursprung  verdankte.  Nachdem  aber  die  seit  1590  entstandenen 
Handelsbeziehungen  Lebenskraft  gewonnen  hatten,  machten  sich 
in  kaufmännischen  Kreisen  Bestrebungen  geltend,  die  errungenen 
Vorteile  durch  Verträge  zu  sichern.  Ursprünglich  sollten  diese 
Traktate  nur  zur  Förderung  von  Handel  und  Schiffahrt  dienen. 
Allein  der  wachsende  Einfluß  der  Holländer  im  Mittelmeergebiet 
gab  dem  Gedanken  freien  Raum,  in  allen  von  Spanien  unab- 
hängigen Staaten  auch  politische  Ziele  zu  verfolgen.  Eine  Allianz 
mit  der  Türkei  oder  Venedig  —  auf  diese  beiden  Länder  kam 
es  ja  in  erster  Linie  an  —  konnte  den  Holländern  manchen 
Nutzen  bringen  und  Philipp  in  die  Notlage  versetzen,  ein  starkes 
Geschwader  im  Süden  zu  halten  und  eine  Teiliing  seiner  Streit- 
kräfte vorzunehmen.  In  welcher  Weise  nun  die  Verhandlungen 
mit  den  verschiedenen  Widersachern  des  spanischen  Königs  ge- 
führt und  abgeschlossen  wurden,  inwieweit  sie  die  Erwartungen 
erfüllten,  sollen  die  folgenden  Darlegungen  zeigen. 

Wir  haben  die  Beziehungen  Hollands  zu  den  Mittelmeer- 
ländern in  „offizielle"  und  „kommerzielle"  eingeteilt,  obwohl 
diese  Gruppierung  an  manchen  Stellen  eine  gewaltsame  Lösung 
eng  zusammengehöriger  Dinge  erforderte.  Aber  nur  so  war  es 
möglich,  ein  klares  Bild  der  Handelsbewegung  zu  geben,  die  ja 

Wätjen,  Niederländer  im  Mittelmeergebiet.  4 
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die  Hauptrolle  in  der  Verbindung  zwischen  Nord  und  Süd  spielte 
und  auf  die  sich  demgemäß  unsere  Untersuchung  vornehmlich 
konzentrieren  mußte. 

1.   Verhältnis  zu  Marokko. 

Die  verschiedenen  Verträge,  die  Holland  während  der  ersten 
Dezennien  des  17.  Jahrhunderts  im  Mittelmeergebiete  schloß, 
wollen  wir  in  chronologischer  Reihenfolge  betrachten.  Den  An- 
fang machten  die  Niederländer  mit  Marokko.  Am  15.  Oktober 
1596  sandten  sie  dem  Scherif  El  Mansur  ein  Schreiben  ^  und 
sprachen  unter  dem  Hinweis  auf  ihren  langjährigen  Kampf  gegen 
Spanien,  den  sie  weiterzuführen  fest  entschlossen  seien,  nach- 
stehende Bitte  aus.  Der  Sultan  möge  allen  die  Straße  von 
Gibraltar  passierenden  holländischen  Schiffen  die  Häfen  seines 
Landes  öffnen,  damit  sie  dort  einen  Unterschlupf  finden  könnten, 
wenn  die  spanischen  Galeonen  Jagd  auf  die  niederländische 
Flagge  machten.  Diesem  Begehren  gäben  die  Generalstaaten 
um  so  nachdrücklicher  Ausdruck,  als  bisher  alle  Versuche  hol- 
ländischer Schiffer,  den  Schutz  Marokkos  anzurufen,  mit  Ge- 
fangennahme der  unglücklichen  Seeleute  und  Verkauf  in  die 
Sklaverei  geendet  hätten.  Zum  Zeichen,  daß  die  Staaten  es  ernst 
meinten,  ward  der  Brief  einem  angesehenen  Marokkaner  mitgegeben, 
den  die  unter  Essex  fechtenden  Holländer  bei  Cadiz  gefangen 
genommen  hatten^. 

Wenn  wir  den  Mitteilungen  des  in  Marokko  ansässigen 
niederländischen  Kaufmanns  Bartholomeus  Jacobsz  trauen  dürfen, 
war  der  Scherif  von  Bewunderung  über  die  Taten  Wilhelms  I. 
von  Oranien  erfüllt.  El  Mansur  habe  erklärt,  schreibt  Jacobsz, 
das  müsse  ein  hervorragender  Fürst  sein,  der  mit  einem  so 
kleinen  Lande  einen  solch  heroischen  und  langwierigen  Krieg 
gegen  einen  so  mächtigen  Potentaten  führe,  wie  es  der  König 
von  Spanien  sei  ^. 


1  De  Castries,  Sources  inedites,  I.  p.  27  ff. 

2  De  Castries,  I.  Einleitung  p.  IV. 

3  De  Castries,  I.  p.  20. 
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Es  währte  dann  neim  Jahre,  ehe  von  selten  der  Nieder- 
lande weiteres  in  dieser  Angelegenheit  geschah.  Im  Auftrage 
der  Generalstaaten  reiste  1605  Pieter  Maertensz  Coy  nach  Marokko. 
Er  sollte  etwa  100  maurische  Sklaven,  die  bei  der  Eroberung 
von  Sluis  in  die  Hände  der  holländischen  Truppen  gefallen 
waren,  nach  ihrer  Heimat  zurückbringen.  Wahrscheinlich  hatte 
man  1604  diese  Marokkaner  am  Leben  gelassen,  um  sie  gegen 
holländische  Sklaven  einzutauschen  oder  um  sich  ihrer  als  Geiseln 
zu  bedienen.  Daneben  erhielt  Coy  verschiedene  Aufträge,  die  es 
deutlich  machten,  daß  die  Rückgabe  der  Mauren  nur  Mittel  zum 
Zweck  war^.  Holland  wollte  seinen  Handelsfahrzeugen  freien 
Zugang  zu  den  Häfen  Marokkos  verschaffen,  es  beabsichtigte 
aber  auch,  das  gleiche  Eecht  für  die  Kriegsschiffe  der  Republik 
zu  erwerben.  Gab  der  Scherif  diesem  Verlangen  nach,  so 
konnten  die  Holländer  die  marokkanische  Küste  als  Operations- 
basis für  Unternehmungen  gegen  Spanien  benutzen  und  dem  Indien- 
handel des  Gegners  schweren  Abbruch  tun.  In  der  Instruktion 
Coys  tritt  die  antispanische  Tendenz  besonders  scharf  hervor. 
Man  befahl  ihm,  dem  Scherif  darzulegen,  daß  die  vereinigten 
Niederlande  den  Krieg  mit  Gottes  Hilfe  so  lange  fortsetzen  wür- 
den, bis  ihr  Land  vollständig  von  der  Gewalt  des  Spaniers  be- 
freit, bis  der  Traum  der  spanischen  Universalmonarchie  ein  Luft- 
gebilde geworden  sei.  Endlich  ließen  die  Staaten  den  Herrscher 
von  Marokko  bitten,  den  Verkauf  von  Prisen  auf  seinen  Reeden 
zu  gestatten  und  allen  holländischen  Sklaven  die  Freiheit  zu 
schenken. 

Die  Mission  Coys  schlug  vollständig  fehl.  Durch  den 
Bürgerkrieg  und  die  inneren  Wirren  ward  dem  Agenten  keine 
Möglichkeit  geboten,  seine  Sendung  erfolgreich  zu  gestalten. 
Drei  Prätendenten  kämpften  um  den  Besitz  von  Merrakesch. 
Einer  nach  dem  anderen  bemächtigte  sich  der  Stadt,  und  jeder 
Sieger  forderte  von  dem  Vertreter  der  Generalstaaten  reichliche 
Gaben.  Dafür  stellte  er  ihm  eine  Sicherheitswache  zur  Ver- 
fügung,   die  Coy  besolden    und    unterhalten   mußte ".     Diese  be- 

1  Die  Instruktion  bei  de  Castries,  I.  p.  78  ff. 

2  Ebenda,  Einleitung  p.  XIV. 
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ständigen  Ausgaben  erschöpften  die  Mittel  des  niederländischen 
Agenten  und  zwangen  ihn,  30  000  fl.  von  seinem  eigenen  Ver- 
mögen zu  opfern.  Wahrscheinlich  gaben  die  miserablen  Finanz- 
verhältnisse Coys  den  Hochmögenden  Veranlassung,  ihren  Ver- 
treter abzuberufen  (1609).  So  fruchtlos  sein  Wirken  in  Marokko 
gewesen  war,  zur  Annäherung  der  beiden  Mächte  hatte  es 
zweifellos  beigetragen.  Wurde  doch  ein  Jahr  nach  der  Rück- 
kehr Coys  der  Vertrag  zwischen  dem  Scherif  Mulai  Zidan^  und 
der  Union  geschlossen.  In  dem  Traktate  vom  24.  Dezember 
1610"  kam  Marokko  den  Wünschen  der  Xiederländer  in  jeder  Weise 
entgegen.  Es  gestattete  ihren  Kriegs-  und  Handelsschiffen  den 
Besuch  seiner  Häfen ,  unbehelligt  sollten  die  Holländer  dort 
löschen  und  laden  können  und  bei  Sturm  oder  Gefahr  stets  freie 
Einfahrt  haben.  Die  gleiche  Vergünstigung  sagten  die  General- 
staaten den  Marokkanern  zu.  Beide  Länder  garantierten  sich 
gegenseitige  Handelsfreiheit,  und  der  Scherif  versprach,  für  Rück- 
gabe aller  geraubten  Schiffe  und  Güter,  für  Auslieferung  der 
Sklaven  Sorge  tragen  zu  wollen.  Kein  Marokkaner  dürfe  sich 
in  Zukunft  an  holländischem  Eigentum  vergreifen  oder  nieder- 
ländische Seeleute  in  die  Sklaverei  verkaufen. 

Das  Zustandekommen  dieses  Akkordes  hatten  die  Hoch- 
mögenden nicht  zum  wenigsten  Samuel  Pallache,  einem  marok- 
kanischen Juden,  zu  verdanken,  der  1608  den  holländischen. 
Boden  zum  ersten  Male  betreten  zu  haben  scheint.  In  ihm  und 
den  Mitgliedern  seiner  Familie  lernen  wir  Abenteurer  von  großer 
Begabung  kennen,  die  es  verstanden,  alle  Vorgänge  im  eigenea 
Interesse  auszunutzen  und  alle  Menschen  zum  Narren  zu  halten^. 
Der  talentvollste  und  bedeutendste  der  Pallaches  war  SamueL 
Nachdem  er  in  Madrid  vergebliche  Unterhandlungen  mit  der 
spanischen  Regierung,  mit  dem  französischen  und  florentinischen 
Gesandten  über  den  Verkauf  von  Tetuan  geführt  hatte'*,  erschien 


1  Einer  der  Söline  El  Mansurs.     Vgl,    über    ihn    Mercier,    Hist, 
de  TAfrique  septentr.  III.  p.  177  ff. 

2  Der  Vertrag  bei  de  Castries,  I.  p.  577  ff. 

3  Über  Samuel  Pallache  vgl.  de  Castries  I.  Einleitung  p.  XV  ff. 
*  Ebenda,  p.  274.  .    . 
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er  im  Frühjahr  1608  in  den  Niederlanden.  Er  richtete  an  die 
Staaten  die  harmlose  Bitte,  ihm  und  seinem  Bruder  Joseph  zu 
erlauben,  sich  in  Holland  anzusiedeln.  Dem  Gesuche  ward  will- 
fahren, aber  schon  am  nächsten  Tage  zogen  die  Hochmögenden 
ihre  Einwilligung  zurück ,  da  sie  vermutlich  Informationen  über 
die  Pallaches  erhalten  hatten.  Allein  der  kurze  Aufenthalt  ge- 
nügte Samuel  vollkommen,  um  zu  erkennen,  daß  hier  ein  groß- 
artiges Arbeitsfeld  für  einen  Mann  wie  ihn  vorhanden  war^,  und 
daß  eine  Verbindimg  zwischen  Marokko  und  der  Republik  ihm 
beträchtliche  Vorteile  bringen  konnte.  Daher  pries  er  bei  seiner 
Rückkehr  die  vereinigten  Niederlande  und  schilderte  dem  Scherif 
ihre  Macht  in  den  leuchtendsten  Farben,  bis  Mulei  Zidan  sich 
bereit  erklärte,  Samuel  Pallache  als  marokkanischen  Gesandten 
im  Haag  zu  beglaubigen.  Nim  kam  er  als  offizieller  Vertreter 
Marokkos,  und  das   Spiel   war  gewonnen. 

Von  diesem  Augenblicke  an,  schreibt  de  Castries,  „ist  die 
Geschichte  der  niederländisch -marokkanischen  Beziehungen  aufs 
engste  mit  den  Pallaches  verflochten"  ^.  Es  würde  zuweit  führen, 
wollten  wir  uns  hier  auf  eine  Schilderung  der  Taten  von  Samuel, 
Joseph,  Moses  und  David  Pallache  einlassen.  Alle  vier  waren 
Agenten  des  Scherifs  von  Marokko,  sie  genossen  aber  in  Merra- 
kesch  ein  sehr  geringes  Ansehen  und  besaßen  auch  wenig  Ein- 
fluß am  Hofe  des  Sultans.  Den  Holländern  gegenüber  suchten 
sie  sich  als  mächtige  Freunde  Mulei  Zidans  hinzustellen,  imd  der 
geriebene  Samuel  Pallache  brachte  es  fertig,  Vertrauter  und  Hof- 
mann des  Prinzen  Moriz  zu  werden.  Als  Samuel  im  Haag  starb, 
geleiteten  Oranien,  der  Staatsrat  und  die  Generalstaaten  die 
Überreste  des  Verblichenen  bis  zur  Houtstraatb rücke,  von  wo 
aus  die  Leiche  auf  einem  Schlitten  nach  Amsterdam  transportiert 
wurde  ". 

Keiner  der  Pallaches  dachte  ernstlich  daran,  dem  Scherif 
zu  nützen  oder  die  Staatsinteressen  von  Marokko  irgendwie  zu 
fördern.      Für  diese  Juden    gab    es    nur    ein   Ziel,    ein  Bestreben, 


^  Sources  inedites,  Einleitung,  p.  XVII. 
2  De  Castries,  Einleitung,  p.  XVII. 
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jede  politische  Handlung  zu  einem  profitablen  Geschäfte  zu 
machen  und  möglichst  viel  materiellen  Gewinn  herauszuschlagen. 
Wo  man  im  Trüben  fischen  konnte,  war  sicherlich  einer  der  Pal- 
laches  dabei.  Sie  scheuten  vor  Betrügereien  und  selbst  vor 
Verrat  nicht  zurück,  wenn  ihr  Vorteil  auf  dem  Spiele  stand ^ 
Der  sehr  wertvolle  Bericht  des  Kommissai'S  Albert  Ruyl,  den 
die  Staaten  1622  nach  Marokko  sandten,  erhebt  schwere  An- 
klagen gegen  die  Pallaches,  die  dem  holländischen  Agenten 
Hindernisse  über  Hindernisse  in  den  Weg  legten  und  Scherif 
wie  Union  hintergingen^. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  Generalstaaten  in  den  ersten 
Dezennien  des  17.  Jahrhunderts  verschiedentlich  Pläne  erwogen, 
einen  der  marokkanischen  Häfen  zu  okkupieren,  um  an  dieser  für 
Vorstöße  gegen  Spanien  so  vortrefflich  gelegenen  Küste  einen 
sicheren  Stützpunkt  zu  gewinnen,  und  um  den  marokkanischen 
Piraten  besser  auf  die  Finger  passen  zu  können.  1608  lenkte 
man  die  Aufmerksamkeit  auf  Larache,  1614  auf  El  Mamora, 
1615   Mogador  und   1620  Air  oder  Emendera. 

Der  Gedanke,  Larache^  zu  besetzen,  ging  von  einem  jungen 
holländischen  Kaufmann  in  Safi  aus,  der  mit  verschiedenen  ihm 
befreundeten  Amsterdamer  Kaufleuten  das  Projekt  ausgedacht 
hatte.  Aber  die  Generalstaaten  zogen  es  nicht  in  ernstliche  Er- 
wägung, und  zwei  Jahre  später  wurde  der  Platz  widerstandslos 
von  den  Spaniern  eingenommen^. 

Ebensowenig  glückte  es  Holland,  El  Mamora  in  seinen 
Besitz  zu  bringen.  Die  spanische  Flotte  bemächtigte  sich  unter 
dem  Kommando  von  Don  Luis  Fajardo  ^  des  Hafens,  obwohl  der 
holländische  Admiral  Jan  Evertsen  vor  der  Reede  lag.  Er  war 
beauftragt,    gegen    die    marokkanischen  Piraten  zu   kreuzen    und 


1  Vgl.  darüber  de  Castries,  II.    p.  578  ff.,    627  ff.     Ferner  Brief 
von  Mulei  Zidan  an  d.  Generaist.,  17.  Januar  1617. 

2  Das  Dokument  befindet  sich  im  Legatie  Archief  Nr.  1145. 

3  El  Arai'sch,  70  km  südlich  von  Tanger. 

4  De  Castries,  I.  p.  624. 

5  Mercier,  Hist.  de  l'Afrique  septentr.  III.  p.  196. 
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wartete  gerade  auf  Xachrichten  von  Samuel  Pallache,  der  den 
Staaten  die  Okkupation  von  El  Mamora  vorgeschlagen  hatte. 
Als  der  Scherif  von  diesem  Projekte  Kenntnis  erhielt,  gab  er 
Befehl,  Pallache  zu  verhaften.  Aber  Samuel  war  auf  seiner  Hut 
und  entzog  sich  der  Strafe  durch  eilige  Flucht  ■'^.  Von  Mogador 
ist  in  den  Quellen  wenig  die  Eede,  während  wir  über  Emendera 
aus  dem  Journal  Euyls  erfahren,  daß  der  Hafen  eine  sehr  im- 
günstige  Einfahrt  besaß,  und  daß  Versuche  der  von  dem  Kom- 
missar aus  Holland  mitgebrachten  Arbeiter,  im  Fahrwasser  liegende 
Felsen  zu  beseitigen,  sehr  wenig  Erfolg  hatten. 

Die  Bestimmungen  des  Vertrages,  wonach  alle  Sklaven  so- 
fort freigelassen  werden  sollten,  blieben  natürlich  unerfüllt. 
Auch  dachten  die  marokkanischen  Seeräuber  gar  nicht  daran,  ihre 
Angriffe  auf  niederländische  Schiffe,  die  in  die  Straße  von 
Gibraltar  einsegelten  oder  aus  dem  Mittelmeer  kamen,  einzu- 
stellen. Vielleicht  hatte  Mulei  Zidan  die  besten  Absichten,  sein 
den  Generalstaaten  gegebenes  Versprechen  zu  halten.  Er  besaß 
aber  gar  keine  Autorität  und  infolgedessen  auch  keine  Macht, 
die  Korsareu  zum  Gehorsam  zu  zwingen.  In  der  ersten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  ward  Saleh  das  berüchtigste  Eaubnest  an 
der  afrikanischen  Westküste,  und  der  Gouverneur  dieser  Stadt 
führte  ein  völlig  absolutes  Regiment.  Um  die  Mitte  der  20er 
Jahre  war  Morato  Reis  oder  Morato  Arrais,  wie  er  in  den  Quellen 
genannt  wird,  Admiral  von  Saleh.  Eine  Persönlichkeit,  die  einer 
näheren  Untersuchung  wert  wäre.  Morato  Reis  stammte  aus  den 
Niederlanden,  sein  richtiger  Xame  war  Jan  Janssen  van  Haarlem. 
Er  scheint  zuerst  eine  Art  von  Seeräuberkommissionär  gewesen 
zu  sein  und  für  Simon  Danser,  Claes  Gerritsz  Compaen  und  an- 
dere Korsaren  Prisen  in  Saleh  verkauft  zu  haben  ^.  Über  seinen 
Werdegang  wissen  wir  nichts   Sicheres^,  und  es  steht  dahin,  ob 


1  Vgl.     daräber    Journal    von     Jan    Lievens     bei    de    Castries, 
n.  p.  360. 

2  L.  van    den    Bosch,    Leevan    en   Daaden    der    Doorluchtigste 
Zeehelden  (Amsterdam  1683)  p.  161  ff. 

3  Möglicherweise  finden  sich  Nachrichten  darüber  in  dem.  Werke 
von  Pierre  Dan,    Historie    van  Barbaryen    (2.    Band    von    Simon    de 
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Jan  Janssen  als  Chef  der  marokkanischen  Freibeuter  noch  aktiven 
Anteil  am  Seeraub  nahm  oder  aus  dem  Prisenverkauf  allein  hohe 
Prozente  bezog.  In  der  Hellwaldschen  Ausgabe  der  „Voyage 
d'Adrien  Matham"  findet  sich  folgende  Notiz  über  ihn:  „C'etait 
un  des  pirates  les  plus  audacieux  de  Barbarie,  et  Säle  lui  doit 
presque  exclusivement  ä  lui  seul  la  grandeur  et  l'importance  que 
cette  ville  acquit  dans  la  suite,  comme  principal  repaire  des  cor- 
saires  de  Barbarie"  ^.  Irren  wir  nicht,  so  kommt  der  Name  Jan 
Janssen  1624  zum  ersten  Male  in  niederländischen  Quellen  vor. 
Am  18.  August  dieses  Jahres  schrieb  Moses  Pallache  den 
Generalstaaten  einen  Brief,  worin  er  meldete,  Mulei  Zidan  habe 
den  Morato  Heis  zum  Admiral  von  Saleh  ernannt  und  ihm  (auf 
Andringen  von  Moses  Pallache)  Ordre  gegeben,  keinen  Nieder- 
länder als  Sklaven  zu  verkaufen,  noch  Schiffe  oder  Waren  der 
holländischen  Freunde  anzutasten.  Der  Pirat  habe  darauf  ent- 
gegnet, er  sei  den  Staaten  wohlgewogen  und  werde  ihre  In- 
teressen zu  wahren  wissen  ^.  Wie  Jan  Janssen  in  Wirklichkeit 
über  diesen  Punkt  dachte,  ward  den  Hochmögenden  sofort  offen- 
bar. Ende  Oktober  1624  schleppten  die  Korsaren  von  Saleh 
ein  niederländisches  Schiff  in  den  Hafen,  dessen  Führer  unter 
Berufung  auf  seine  Nationalität  vergebens  beim  Gouverneur  pro- 
testierte. Die  ganze  Ladung  ward  ihm  genommen,  und  man  war 
gnädig  genug,  Schiffer  und  Schiff  nach  Holland  zurückzusenden^. 
Was  nützte  es  den  Generalstaaten,  daß  sie  noch  im  gleichen 
Jahre  den  Export  von  Waffen  und  Munition  nach  Saleh  er- 
schwerten*.     Derartige  Maßnahmen  hatten  dieselbe  Wirkung  wie 


Vries,  Handelingen  en  geschiedenissen  voorgevallen  tusschen  den 
Staat  der  Ver.  Nederlanden  en  dien  van  de  zeeroovers  in  Barbaryen, 
Amsterdam  1684),  das  uns  leider  nicht  zugänglich  war. 

^  Der  Maler  Adrien  Matham  bereiste  Marokko  1640/41.  Die 
Hellwaldsche  Ausgabe  erschien  1866  im  Haag.  Vgl.  dort  p.  50, 
Anm.  2. 

2  Wie  sich  später  herausstellte ,  wollte  Moses  Pallache  hollän- 
discher Konsul  in  Saleh  werden. 

3  Secreete  Cassa,  Lit.     D.  Loq.  Q.  Nr.  14. 

4  Brief  der  Generaist.  an  die  Admiralitäten  vom  27.  Nov.  1624, 
ebenfalls  in  der  Secreete  Cassa  im  gleichen  Bündel. 
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Erlasse  des  Scherifs  an  die  Freibeuter,  holländische  Schiffe  zu 
schonen.  Da  die  marokkanischen  Korsaren  in  den  20  er  und 
30er  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  der  Schiffahrt  viel  zu  schaffen 
machten,  knüpfte  die  Union  verschiedentlich  Unterhandlungen  mit 
dem  Gouverneur  und  dem  Rat  von  Saleh  an,  die  zu  keinem 
Resultate  führten-^.  Als  aber  alles  nichts  half,  entschloß  man 
sich,  einen  niederländischen  Konsul  in  Saleh  anzustellen,  und 
betraute  Juriaan  van  Bystervelt  mit  dem  schwierigen  Posten ". 
Auch  dieser  Versuch  mißlang.  Nachdem  dann  mehrere  Konsuln 
Mühe  und  Arbeit  aufgewandt  hatten,  holländische  Seeleute  aus 
der  Sklaverei  zu  befreien  und  Eigentum  ihrer  Landsleute  zurück- 
zufordern, traf  Holland  1651  ein  Abkommen  mit  Saleh,  worin 
die  Stadt  die  Erfüllung  des  Vertrages  von  1610  zusagte^.  Auch 
der  neue  Traktat  hatte  nur  ephemäre  Bedeutung,  und  alsbald 
begannen  die  Klagen  über  die  Gewalttaten  der  Marokkaner  von 
neuem. 

2.    Stellung  der  Republik  zur  Pforte  und  die  Tätig- 
keit Cornelis  Hagas  in  Konstantinopel. 

Von  größerem  Werte  als  die  Übereinkunft  der  Niederlande 
mit  Marokko  war  die  Verbindung,  welche  die  Republik  mit  der 
Pforte  einging.  Obwohl  die  ersten  Schritte  schon  im  Jahre  1604 
unternommen  wurden,  kam  ein  Vertrag  nicht  vor  1612  zustande. 
Daß  Holland  und  die  Türkei  während  der  Waffenruhe  mit 
Spanien  in  nähere  Beziehung  traten,  war  erklärlich.  Die  Ein- 
stellung der  Feindseligkeiten  bot  den  Generalstaaten  die  beste 
Gelegenheit,  mit  den  alten  Gegnern  der  spanischen  Monarchie 
Fühlung    zu    suchen    und   sich    rechtzeitig    nach   Hilfe   umzusehen 

Wie  im  Nordwesten  Afrikas  gaben  auch  im  östlichen  Mittel- 
meergebiet Klagen  von  Kaufleviten  und  Reedern  den  Hochmögenden 


1  Vgl.  Briefe  der  Staaten  an  den  Gouverneur  und  Rat  von 
Saleh  V.  3.  Sept.  1627;  29.  Juli,  25.  Okt.,  20.  Dez.  1629;  4.  Juni  1635. 
Bericht  des  Kommissars  Jan  Wendeis  1630/31,  Loketkas  (Marokko) 
Loq.  V.  Lit.  W.  Nr.  21. 

2  Res.  d.  Generaist.,  29.  31.  Dez.  1635. 

<^  Brief  des  Gouverneurs  von  Saleli  vom  13.  Juli  1651. 
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1604  Veranlassung,  ein  Schreiben  an  den  Großherrn  in  Kon- 
stantinopel zu  richten.  Sie  wiesen  auf  ihren  langjährigen  Kampf 
mit  Spanien  hin  und  ließen  zwischen  den  Zeilen  durchblicken, 
daß  der  Haß  gegen  Philipp  die  Niederlande  gewissermaßen  zu 
natürlichen  Bundesgenossen  der  Pforte  mache.  Sodann  ward  die 
Bitte  um  Handelsprivilegien  und  freie  Schiffahrt  in  den  osma- 
nischen  Häfen  ausgesprochen,  unter  der  Versicherung,  man  werde 
den  Türken  die  niederländischen  Reeden  gleichfalls  öffnen.  Dieser 
Brief  scheint  unbeantwortet  geblieben  zu  sein.  Erst  im  Jahre 
1610  bewies  die  Regierung  in  Konstantinopel,  daß  ihr  an  der 
Freundschaft  der  Niederländer  in  der  Tat  viel  gelegen  war. 
Die  Generalstaaten  erhielten  Schreiben  vom  Padischah  und  dem 
türkischen  Admiral  Chalil  Pascha ,  während  sich  der  Großwesir 
direkt  an  den  Prinzen  Moriz  gewandt  hatte  ^.  In  den  Briefen 
ward  der  Union  mitgeteilt,  der  Sultan  sei  geneigt,  den  Hol- 
ländern freien  Handel  unter  eigener  Flagge  in  seinen  Landen  zu 
gestatten.  Er  bitte  die  Hochmögenden,  einen  Gesandten  zur 
Pforte  zu  schicken,  der  Verhandlungen  darüber  führen  solle. 
Daß  dies  der  Wille  und  Wunsch  des  Großherrn  war,  ersahen 
die  Staaten  auch  aus  einem  Schreiben  des  in  Konstantinopel 
wohnenden  Kaufmanns   Giacomo   Gisbrechti^. 

Am  24.  Dezember  1610  kam  die  Angelegenheit  in  den 
Generalstaaten  zur  Sprache.  Es  wurde  der  Vorschlag  gemacht, 
Dr.  Cornelis  Haga,  der  gerade  aus  Schweden  zurückgekehrt^  war, 
mit  drei  Begleitern  nach  Konstantinopel  zu  senden.  Er  möge 
die  Bedeutung  und  Tragweite  des  Anerbietens  ergründen  und 
darüber  Bericht  erstatten.  Alsdann  wolle  man  entscheiden,  ob 
ein  Gesandter  oder  ein  Konsul  die  Republik  am  goldenen  Hörn 
vertreten  solle. 


1  Res.  d.  Generaist.,  25.  Okt.,  22.  Nov.  1610;  Meteranus  novus 
II.  p.  293  f.;  Bydr.  tot  geschiedenis  van  het  Nederl.  zeewezen,  p.  305. 

2  Giacomo  Gisbrechti  an  d.  Generaist.,  24.  Aug.  1610. 

3  Er  hatte  dort  als  Gesandter  der  Regierung,  aber  auf  Kosten 
einiger  Handelsfii-men  auf  Rückgabe  von  zwei  gekaperten  Fahrzeugen 
unterhandelt. 
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Cornelis  Haga  stammte  aus  Schiedam,  hatte  Jurisprudenz 
studiert  und  sich  im  Haag  als  Advokat  niedergelassen^.  Da  er 
ein  gewandter  Diplomat  zu  sein  schien,  konnte  es  nicht  be- 
fremden, daß  die  Wahl  der  Staaten  auf  ihn  fiel.  Nach  langen 
Beratungen,  die  sich  bis  zum  Sommer  1611  hinzogen,  ward  am 
25.  Juli  der  Beschluß  gefaßt,  Haga  zum  Großherrn  reisen  zu 
lassen.  Man  beauftragte  ihn,  in  Konstantinopel  die  Befreiung 
aller  in  Tunis,  Algier  und  in  anderen  türkischen  Gebieten 
gefangen  gehaltenen  Holländer  zu  erwirken  und  die  Pforte  zu 
bestimmen,  Kaufleuten  und  Schiffern  dieselben  Privilegien  zu 
gewähren,  die  Franzosen  und  Engländern  zugestanden  seien. 
In  diesem  Sinne  ward  auch  die  Instruktion  des  Gesandten  ab- 
gefaßt ^. 

Wir  sehen ,  von  einem  Bündnis  mit  dem  Padischah  war 
zunächst  keine  Rede.  Die  Mission  Hagas  diente  offiziell  nur 
den  merkantilen  Interessen,  sie  hatte  den  Zweck,  Handel  und 
Schiffahrt  in  den  türkischen  Gewässern  Erleichterungen  zu  ver- 
schaffen und  den  unglücklichen  Sklaven  zu  helfen.  Aber  in  den 
Empfehlungsbriefen,  die  der  Gesandte  für  die  Großwürdenträger 
mitbekam,  deuteten  die  Staaten,  wie  im  Jahre  1604,  vorsichtig 
an,  daß  die  Feindschaft  gegen  Spanien  ein  gemeinsames  Band 
zwischen  den  Niederlanden  und  dem  osmanischen  Reich  bilde. 

Auf  Wunsch  der  Regierung  sollten  Haga  nicht  mehr  als 
vier  Personen  auf  seiner  Reise  begleiten,  die  in  aller  Stille  vor 
sich  gehen  mußte.  Zur  Suite  gehörten  u.  a.  Lambert  Verhaer, 
ein  früherer  Goldschmied,  und  Cornelis  Pauw,  der  Sohn  des 
Amsterdamer  Bürgermeisters  Reynier  Pauw. 

Haga  verließ  sein  Vaterland  am  7.  September  1611  und 
fuhr  über  Cöln,  Frankfurt,  Nürnberg,  Regensburg  nach  Wien, 
wo  er  den  Beamten,  die  seine  Pässe  revidierten  und  neue  aus- 
stellten, erklärte,  er  reise  auf  Kosten  niederländischer  Privatleute 


1  Vergl.  über  Haga:  A.  J.  van  der  Aa,  Biographisch  Woorden- 
boek  der  Nederlanden  VI.  p.  22  ff. 

2  Instructieboek    d.    Generalstaaten,    1611  23.    No.  11.     Datiert: 
11.  August  1611. 
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nach  der  Türkei,  um  dort  gefangene  Holländer  loszukaufend 
Die  Weiterfahrt  gestaltete  sich  außerordentlich  schwierig.  Im 
Grazer  Gebiet  und  in  Fiume  wurden  die  Holländer  aufgehalten'^ 
und  entgingeu  glücklich  der  Gefahr,  in  ihrer  wahren  Eigenschaft 
als  Gesandte  der  Staaten  erkannt  zu  werden.  Hätte  man  er- 
fahren, daß  Haga  mit  dem  Großtürken  in  Unterhandlung  treten 
sollte,  er  wäre  wahrscheinlich  verhaftet  oder  zur  Rückkehr  ge- 
zwungen worden.  Von  Venedig  gelangte  die  Gesandtschaft 
wohlbehalten  bis  Chios  und  erreichte  nach  mancherlei  Wider- 
wärtigkeiten am  '17.  März  1612  Konstantinopel '^  Hier  erwartete 
sie  eine  bittere  Enttäuschung,  die  jede  Hoffnung  auf  rasche 
Erledigung  der  Aufträge  zunichte  machte.  Chalil  Pascha,  der 
eifrigste  Förderer  des  Gedankens  einer  türkisch -niederländischen 
Allianz,  war  seines  Amtes  entsetzt  worden.  Infolgedessen  sah 
sich  Haga  vor  eine  schwere  Aufgabe  gestellt"*.  Unmittelbar 
nach  dem  Sturze  Chalils  hatten  die  Vertreter  Frankreichs  und 
Venedigs  einen  energischen  Protest  gegen  das  Erscheinen  des 
niederländischen  Gesandten  erhoben.  Verleumdungen  wurden 
ausgestreut  und  Haga  wie  seine  Begleiter  als  Spione  ver- 
dächtigt. Mit  allen  Mitteln  wollte  man  verhindern,  daß  die 
junge  Republik,  in  der  Franzosen  und  Venetianer  eine  ge- 
fährliche Rivalin  auf  kommerziellem  Gebiete  sahen,  festen  Fuß 
im  Morgenlande  fasse.  Aber  Haga  verzagte  nicht.  Er  machte 
dem  Kaimakam''^,  dem  Mufti,  Admiral  sowie  den  übrigen  Wesiren 
seine  Aufwartung,  überreichte  ihnen  die  Schreiben  der  Hoch- 
mögendeu  und  verteilte  die  mitgebrachten  Geschenke*^.  Ein 
jeder  beeilte  sich,  ihm  zu  versichern,  wer  die  Freundschaft  der 
Pforte    suche,    werde    stets   mit   offenen    Armen   empfangen,    ein 


1  Haga  an  tl.  Generaist.,  12.  Okt.  1611  (aus  Wien). 

2  Haga  an  d.  Generaist.,  5.  Januar  1612  (aus  Zante). 

3  Haga  an  d.  Generaist.,  24.  März  1612. 

^  Dem  Folgenden  liegen  Hagas  Briefe  an  d.  Generaist.  vom 
24.  März,  5.  Mai,  6.  Juli,  24./25.  August  1612  zugrunde. 

^  Der  Großwesir  Nassuf  Pascha  befand  sich  auf  dem  Heim- 
luarsch  aus  dem  persischen  Kriege. 

6  Die  Liste  der  Geschenke  bei  Meteranus  novus  II.  p.  297. 
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jeder  versprach,  das  Gesuch  um  eine  Audienz  beim  Sultan  nach 
Kräften  unterstützen  zu  wollen.  Aber  neue  Hemmnisse  waren 
zu  überwinden,  ehe  der  Wunsch  in  Erfüllung  ging.  Die  Resi- 
denten der  anderen  Mächte  arbeiteten  rastlos,  das  Vorhaben 
Hagas  zu  vereiteln.  Sie  scheuten  keine  Mühe  und  suchten  durch 
Geldgeschenke  die  Gunst  der  Wesire  zu  erkaufen.  Der  fran- 
zösische Gesandte  und  der  venetianische  Bailo  führten  die 
heftigste  Sprache  gegen  die  Niederländer  und  warnten  vor  ihnen 
und  ihren  verderblichen  Plänen.  Die  Situation  ward  kritisch,, 
als  Giacomo  Gisbrechti  und  seine  Brüder  zu  den  Gegnern 
Hagas  übertraten.  Im  stillen  hatte  der  ehrgeizige  Kaufmann 
gehofft,  die  Staaten  würden  ihn  zu  ihrem  Vertreter  ernennen. 
Darum  füMte  er  sich  gekränkt  und  ließ  unter  Franzosen  und 
Venetianern  die  Nachricht  verbreiten,  Haga  sei  nur  als  Bote 
zur  Pforte  gekommen,  um  Briefe  der  Hochmögenden  zu  über- 
reichen. Der  wahre  Gesandte  folge  mit  kostbaren  Geschenken. 
Gelang  es  den  Widersachern,  den  Sultan  zu  überzeugen,  so  war 
alles  verloren.  Bitter  beklagte  sich  Haga  über  „diese  Leute,, 
die  aus  Eigennutz  Ehre  und  Ruf  der  vereinigten  Niederlande" 
mit  Füßen  traten.  Doch  auch  jetzt  ließ  er  den  Mut  nicht  sinken 
und  begann  nach  dem  Vorbilde  der  Gegner  zu  handeln.  Unter 
Juden  und  Türken  gewannen  die  Holländer  Freunde.  Es  glückte 
ihnen  sogar,  den  Kislar  Aga,  das  mächtige  Haupt  der  schwarzen 
Eimuchen,  auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  Da  spielten  die  Feinde  den 
letzten  Trumpf  aus.  Sie  verfaßten  eine  Schmähschrift  gegen  die 
Niederlande,  die  dem  Großherm  heimlich  übergeben  werden 
sollte.  Allein  der  Plan  ward  verraten.  Durch  den  Kislar  Aga 
erfuhren  Haga  und  seine  Vertrauten  von  dem  Libell  und  be- 
schuldigten entrüstet  den  französischen  Gesandten  und  den  Bailo 
der  Autorschaft.  Aber  die  Gnade  des  allmächtigen  Gottes, 
schreibt  Haga,  habe  ihm  endlich  den  Sieg  über  seine  Feinde 
verliehen.  In  Gegenwart  aller  Groß  Würdenträger  fand  am  1.  Mai 
1612  die  feierliche  Audienz  statt.  Der  türkische  Hof  entfaltete 
eine  pomphafte  Pracht,  und  nach  dem  Empfang  ehrte  Sultan 
Achmed  den  niederländischen  Gesandten  durch  ein  großes  Bankett. 
„Es   schien   ein    Tag   des   Triumphes  zu   sein",  berichtete   er   am 
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5.  Mai.  „Man  spricht  in  der  ganzen  Stadt  bei  groß  und  klein 
von  nichts  anderem  als  von  der  Ehre,  die  Euch  Hochmögende 
Herren  in  meiner  Person  zu  Schimpf  und  Schande  der  Gegner 
erwiesen  ward.'' 

Anfang  Juli  wurde  dann  der  Vertrag  mit  der  Pforte  ab- 
geschlossen, der  auf  dem  Papier  den  Wünschen  der  Republik 
in  weitgehendster  Weise  Rechnung  trug  ^.  Die  Kernpunkte 
lauteten : 

Der  Sultan  willigt  in  die  kostenlose  Freigabe  der  nieder- 
ländischen Gefangenen  und  verbietet  seinen  Untertanen,  Staats- 
angehörige der  vereinigten  Niederlande  in  die  Sklaverei  zu 
schleppen.  In  allen  Teilen  des  osmanischen  Reiches  dürfen  die 
Holländer  frei  und  unbehindert  Handel  treiben.  Die  Pforte 
gewährt  ihnen  dieselben  Vergünstigungen  und  Privilegien,  deren 
sich  Franzosen  und  Engländer  im  Orient  erfreuen"  und  gestattet 
der  niederländischen  Regierung,  Konsuln  mit  administrativen  und 
richterlichen  Befugnissen  in  der  Levante  anzustellen.  Sollten 
Differenzen  zwischen  einzelnen  holländischen  Kaufleuten  ent- 
stehen, so  liegt  die  Entscheidung  allein  in  der  Hand  des  Ge- 
sandten oder  des  Konsuls,  der  das  Urteil  nach  niederländischem 
Gesetze  fällt.  Zivilprozesse  zwischen  Holländern  und  Türken 
werden  vor  dem  Kadi  ausgetragen.  Wer  Klage  gegen  einen 
Konsul  der  Republik  erheben  will,  muß  sich  an  die  hohe  Pforte 
wenden,  die  dafür  allein  zuständig  ist.  Bei  Todesfällen 
von    holländischen  Untertanen    ist  der  Nachlaß,    falls  kein  Testa- 


1  Der  Vertrag  bei  I.  du  Mont,  Corps  Universel  Diplomatique 
(Amsterdam,  Haag  1728)  T.  V.,  2.  Hälfte,  p.  205  ff.  L.  von  Aitzema, 
Saken  van  Staet  en  Oorlogh  I.  p.  331  ff.  Im  kurzen  Auszug  bei 
A.  Kluit,  Historiae  federum  Belgii  federati  (Leiden  1790)  I.  p.  332  ff. 
1634  wurde  die  Kapitulation  aufs  neue  bestätigt  und  durch,  kleine 
Bestimm  migen  erweitert. 

"  Über  den  Inhalt  der  französischen  und  englischen  Kapitulation, 
vergl.  Lippmann,  Konsularjurisdiktion,  p.  60,  71  f.  Für  das  nieder- 
ländische Konsularwesen  möchten  wir  auch  auf  die  soeben  erschienene 
Schrift  von  W.  B.  Engelbrecht,  „De  positie  van  den  consul  missus 
in  Turkije"  verweisen. 
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ment  vorhanden  sein  sollte ,  dem  Konsul  zu  übergeben ,  der  für 
die  Versendung  nach  der  Heimat   Sorge  zu  tragen  hat. 

Ein  besonderer  Paragraph  regelt  die  Zollfrage  und  be- 
stimmt, daß  die  Kaufleute  von  allen  aus-  und  eingehenden 
Waren  1  3  ^/q  vom  Werte  an  die  türkische  Douane  zu  zahlen 
haben.  Endlich  wird  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben,  Haga 
möge  als  Gesandter  am  Hofe  des  Sultans  in  Konstantinopel 
bleiben. 

Mit  seinem  Erfolge  durfte  der  Vertreter  der  Generalstaaten 
wohl  zufrieden  sein.  Es  war  ihm  'gelungen,  eine  Kapitulation 
abzuschließen,  die  den  Holländern  das  Recht  gab,  das  östliche 
Mittelmeerbecken  unter  eigener  Flagge  zu  befahren  und  eigene 
Konsulate  zu  errichten,  die  den  niederländischen  Kaufmann  von 
der  Vormundschaft  Englands  und  Frankreichs  im  Gebiete  des 
Padischahs  befreite.  Kamen  die  Vorteile  des  Vertrages  auch  in 
erster  Linie  Handel  und  Schiffahrt  zugute,  so  konnte  man  doch 
hoffen,  daß  sich  nach  und  nach  eine  politische  Verbindung 
zwischen  beiden  Vertragsteilen  entwickeln  würde.  Daher  waren 
die  Staaten  mit  dem  Verbleib  ihres  Gesandten  in  der  Türkei 
einverstanden  und  ermahnten  ihn,  nun  alle  Kräfte  daranzusetzen, 
die  Zugeständnisse  zu  verwirklichen^. 

Als  Haga  seine  Tätigkeit  in  Konstantinopel  begann,  ahnte 
er  nicht,  daß  volle  28  Jahre  vergehen  sollten,  ehe  er  den  nieder- 
ländischen Boden  wieder  betrat.  Und  ebensowenig  konnte  er 
voraussehen,  wie  schwer  und  mühselig  die  Aufgabe  sein  würde, 
an  diesem  Hofe  seinen  Mann  zu  stehen.  Einen  Vorgeschmack 
davon  bekam  er  schon  am  2.  Oktober  1612.  Der  aus  Kleinasien 
zurückgekehrte  Großwesir  Nassuf  Pascha  befahl  den  nieder- 
ländischen Gesandten  zur  Audienz^,  ließ  sich  Vortrag  über  seine 
Mission  halten  und  gab  ihm  keine  freundliche  Antwort.  Mit 
der  Übereinkunft,  meinte  Nassuf,  werde  es  wohl  wie  1583  gehen. 
Kaum    hätten    die   Engländer    die   Kapitulationsakte    in   Händen 


1  Kontanten  waren  dem  Zoll  nicht  unterworfen. 

2  Res.  d.  Generaist.,  4.,  8.  Dezember  1G12. 

3  Tagebuch  Hagas  (6.  Juh  1612  bis  1.  Oktober  1613),   Secreete 
Cassa  Lit.  D.  Loq.  L.  Nr.  18. 
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gehabt,  da  seien  bereits  ihre  Seeräuber  in  den  türkischen  Ge- 
wässern erschienen.  Diesen  Vorwurf  wies  Haga  energisch  zurück. 
Seit  Jahren  pflegten  seine  Landsleute  unter  französischer  oder 
engländischer  Flagge  die  morgenländischen  Häfen  zu  besuchen, 
ohne  Freibeuterei  zu  treiben.  Doch  er  sah  ein,  daß  der  Groß- 
wesir ein  gefährlicher  Gegner  werden  könnte,  und  riet  den 
Staaten,  sich  durch  Geschenke  und  Briefe  um  das  Wohlwollen 
des  allmächtigen   Günstlings   zu  bemühen  ^. 

Frischen  Mutes  ging  Haga  an  die  Lösung  der  ihm  von 
der  Union  gestellten  Aufgaben.  Von  seiner  Wirksamkeit  auf 
kommerziellem  Gebiete,  von  der  Anstellimg  niederländischer 
Konsuln  in  der  Levante  wird  nachher  die  Rede  sein,  und  wir 
werden  Gelegenheit  finden,  die  Handelsverhältnisse  zu  schildern, 
welche   der  Gesandte  im  Orient  vorfand. 

AuJierordentliche  Schwierigkeiten  bereitete  ihm  die  Befreiung 
der  gefangenen  niederländischen  Seeleute.  Zwar  hatte  der  Ver- 
trag sofortige  kostenlose  Freigabe  aller  Sklaven  verheißen,  aber 
die  Erfüllung  des  Versprechens  ließ  auf  sich  warten  imd  schien 
ein  frommer  Wimsch  zu  bleiben.  Haga  tat  sein  Möglichstes, 
den  armen  Menschen  zu  helfen,  aber  wie  sollte  er  den  Auf- 
enthaltsort jedes  einzelnen  Gefangenen,  dessen  Name  ihm  von 
den  Admiralitäten  oder  den  Heimatsbehörden  mitgeteilt  ward, 
ausfindig  machen?  Der  eine  saß  auf  der  Ruderbank  von  irgend 
einer  türkischen  Galeere,  der  zweite  befand  sich  in  der  Gewalt 
eines  reichen  Beys,  den  dritten  bargen  Kerkermauern.  Hatte 
der  Gesandte  aber  nach  langem  Suchen  einen  Schiffer  entdeckt, 
so  wollte  ihn  sein  Herr  nur  gegen  Bezahlung  freigeben.  Nicht 
selten  erhob  auch  der  Reis  Einspruch  und  brachte  den  Ruder- 
knecht auf  einer  anderen  Galeere  unter,  wenn  mit  Visitation 
gedroht  wurde. 

Haga  hat  uns  eine  Reihe  von  Briefen  hinterlassen,  bei 
deren  Lektüre  wir  seinen  Kummer  nachempfinden,  daß  alle  An- 
strengimgen,  die   Unglücklichen  von  ihrem  entsetzlichen  Lose  zu 


1  Haga    an    d.    Generaist.,    10.  Nov.    1612;    Res.    d.    Generaist., 
28.  Jan.  1613. 
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befreien,  so  häufig  umsonst  waren  •^.  Wohl  entriß  er  manchen 
bereits  verloren  geglaubten  Seemann  dem  Verderben,  aber  das 
Resultat  der  langjährigen  Mühen  stand  doch  in  gar  keinem 
Verhältnis  zu  der  geleisteten  Arbeit,  weil  Hunderte  von  Sklaven 
im  Elend  zurückblieben,  und  jeder  Raubzug  neue  Opfer  forderte. 
Fast  nackt  und  halb  verhungert  sandten  die  Türken  Haga  frei- 
gelassene Niederländer  ins  Haus,  sodaß  er  sie  mit  dem  Alier- 
notwendigsten  versehen,  manchmal  wochenlang  beherbergen  und 
beköstigen  mußte,  bis  sich  Fahrgelegenheit  nach  der  Heimat 
bot.  Infolge  der  weiten  Entfernung  und  der  eigentümlichen 
Stellung  der  Barbareskenstaaten  zur  Pforte  waren  die  in  Tunis 
und  Algier  befindlichen  Sklaven  dem  Machtbereich  Hagas  fast 
vollständig  entzogen.  Er  konnte  wohl  kaiserliche  Befehle  er- 
wirken, die  den  Gouverneuren  der  Barbareskenstaaten  in  ein- 
dringlicher Sprache  die  Herausgabe  der  Sklaven  befahlen,  aber 
war  den  Unglücklichen  damit  gehoKen? 

Aus  den  Akten  gewinnt  man  den  Eindruck,  als  habe  Haga 
in  späterer  Zeit  seine  Fürsorge  für  die  gefangenen  Landsleute 
auf  das  östliche  Mittelmeerbecken  beschränkt  und  die  Arbeit  in 
Tunis  und  Algier  den  dortigen  Vertretern  der  Generalstaaten 
überlassen.  Beraubten  aber  die  Barbaresken  holländische  Schiffe 
an  der  syrischen,  kleinasiatischen  Küste  oder  im  ägäischen  Meere, 
so  ließ  der  Gesandte  zuweilen  durch  einen  Vertrauten  Vor- 
stellungen bei  den  Gewalthabern  und  Diwanen  der  Raubgebiete 
erheben.  1624  z.  B.  schickte  er  den  Juden  Isaak  About  nach 
Xordafrika,  um  das  von  dem  Amsterdamer  Kaufmann  Albert 
Schuyt  mit  Zinn,  Blei  und  Kolonialwaren  beladene  Fahrzeug 
St.  Pieter  zu  reklamieren". 

Daneben  entfaltete  Haga  eine  rege  politische  Tätigkeit, 
die  vornehmlich  darauf  gerichtet  war,  den  Interessen  Österreichs 


1  Vergl.  darüber  Haga  an  d.  Generaist.,  25.  Okt.  1613;  7.  März 
1614;  25.  Mai  1619;  26.  Dez.  1620;  20.  April  1621;  2.  Juni  1626; 
16.  August,  13.  Sept.  1631  usw.  Ferner  Brief  des  Schiffers  Claes 
Jacopsz  Vau  Zuiderwoude  an  seine  Frau,  2.  Jan.  1632. 

2  Haga  an  d.  Generaist.,  13.  April  1624.  Isaak  About  an  d. 
Gesandten,  12.  Juni,  8.  Okt.  1624. 

Wätjen,  Niederländer  im  Mittelmeergebiet.  5 
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und  Spaniens  im  Orient  entgegenzuwirken  und  den  Haß  der 
Osmanen    gegen    beide  Linien    des  Hauses  Habsburg  zu  schüren. 

Am  Wiener  Hofe  scheint  man  schon  1612  eine  richtige 
Vorahnung  davon  gehabt  zu  haben.  Als  die  Gesandten  von 
Pfalz -Neuburg  in  diesem  Jahre  vom  Kaiser  empfangen  wurden, 
machten  Matthias  und  Klesl  ihnen  heftige  Vorwürfe,  daß  ihr 
Fürst  Anlehnung  bei  den  Niederländern,  diesen  Wasserschweizern, 
suche.  Der  kaiserlichen  Regierung  sei  zu  Ohren  gekommen,  die 
holländische  Gesandtschaft  zum  Großherrn  verfolge  kein  anderes 
Ziel,  als  die  Türken  gegen  das  heilige  römische  Reich  auf- 
zuhetzen. Die  Neuburger  beeilten  sich,  dem  Monarchen  zu 
erwidern,  daß  den  Holländern  derartige  Absichten  fernlägen. 
Sie  wollten  nur  Handelsvorteile  in  den  Landen  des  Sultans  ge- 
winnen-^. Aber  das  Mißtrauen  wuchs,  je  mehr  man  Kenntnis 
von  dem  Treiben  Hagas  in  Konstantinopel  erhielt.  1615  meldete 
Brederode  den  Staaten  aus  Heidelberg,  es  herrsche  sowohl  in 
Wien  als  auch  bei  den  protestantischen  und  katholischen  Fürsten 
Deutschlands  Besorgnis,  daß  die  Holländer  einen  neuen  Türken- 
krieg heraufbeschwören  würden.  Zwei  Jahre  früher  verlautete 
gerüchtweise  in  Venedig,  die  Hochmögenden  hätten  einen  Bund 
mit  den  Osmanen  geschlossen,  um  ihnen  bei  der  Erobervmg  von 
Kandia  behilflich  zu  sein^. 

Die  gemischten  Gefühle,  mit  denen  der  Kaiserhof  Hagas 
Auftreten  am  goldenen  Hörn  betrachtete,  zeigten  jedenfalls,  daß 
man  in  Wien  die  Bedeutung  dieses  Mannes  nicht  unterschätzte. 
In  erstaunlich  kurzer  Zeit  war  es  ihm  gelungen,  eine  einflußreiche 
Stellung  bei  der  Pforte  zu  erhalten.  Er  verdankte  dieses  Glück 
zum  großen  Teil  seiner  diplomatischen  Geschicklichkeit,  aber 
auch  das  Bewußtsein,  in  ihm  einen  entschiedenen  Gegner  Spaniens 
zu  besitzen,  trug  zur  Erhöhung  des  Ansehens  wesentlich  bei. 
Als  sich  im  Jahre  1620  Gewitterwolken  über  dem  Haupte  des 
venetianischen  Bailos  zusammenzogen,  und  der  Großwesir  wegen 


1  Düsseldorfer  Archiv,  Handel  Nr.  4,  Vol.  4.  Wir  verdanken 
die  Kenntnis  dieser  Notiz  einer  liebenswürdigen  Mitteilung  Eberhard 
Gotheins. 

2  Arend,  van  Rees,  Brill,  Algem.  Gescliied.  III.  2,  p.  584  f. 
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Wegnahme  einer  tunesischen  Galeere  die  Beziehungen  zur  Signoria 
abbrechen  wollte,  war  es  Haga,  der  die  hadernden  Parteien 
versöhnte. 

Mit  gespanntester  Aufmerksamkeit  verfolgte  er  alle  Be- 
mühungen Spaniens,  zu  einem  definitiven  Friedensschluß  mit  der 
Türkei  zu  gelangen.  Seit  dem  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
waren  „offene  oder  verkappte  spanische  Agenten,  meist  Juden 
und  Jesuiten"  in  Konstantinopel  tätigt,  das  Friedenswerk  zur 
Vollendung  zu  bringen.  Sie  fanden  bei  dem  kaiserlichen  Ge- 
sandten Schutz  und  Zuflucht.  1619  versuchte  Baron  Mollart, 
der  deutsche  Geschäftsträger  am  Hofe  des  Sultans,  einen  ent- 
scheidenden Schritt  in  dieser  Richtung  zu  tun  und  den  General- 
frieden zwischen  der  Pforte  und  dem  Hause  Habsburg  her- 
zustellen. Haga  benachrichtigte  sofort  die  Generalstaaten,  von 
denen  er  die  Weisung  erhielt,  unter  allen  Umständen  diese 
Bestrebungen  zu  vereiteln.  Philipp  wolle  dadurch  nur  freie 
Hand  gegen  die  Protestanten  gewinnen^).  Glücklicherweise 
lenkte  der  Ausbruch  des  böhmischen  Krieges  die  Blicke  der 
Türken  nach  Norden  ab,  so  daß  die  Unterhändler  zunächst  nichts 
ausrichten  konnten.  Nach  der  Schlacht  am  weißen  Berge  er- 
neuerte Spanien  das  Experiment.  Es  lag  dem  König  sehr  viel 
daran,  den  Frieden  mit  den  Osmanen  sobald  als  möglich  herbei- 
zuführen, weil  er  allein  die  spanische  Macht  von  dem  Zwang  zu 
befreien  vermochte,  starke  Besatzungen  in  Unteritalien  zu  halten. 
War  die  Türkengefahr  vorüber,  so  durfte  Philipp  die  dortige 
Truppenzahl  verringern  und  die  freigewordenen  Regimenter  vor 
andere  Aufgaben  stellen  ^. 

Von  1623  ab  erschienen  verschiedene  spanische  Vermittler 
in  der  türkischen  Kapitale,  die  mit  leckenden  Versprechimgen, 
mit  Geld  und  Geschenken  für  die  Friedensidee  warben.  Als 
der  Gefährlichste  von  ihnen  konnte  wohl  Giovanni  Battista  Mont- 


1  Zinkeisen,  IV.  p.  233. 

2  Res.  d.  Generaist.,   13.  Dez.  1619;    De  Gids,   1873,  II.  p.  235; 
Arend,  van  Rees,  Brül,  Alg.  Gesch.  III.  3,  p.  359. 

3  Thomas  Roe,  Negotiations,  p.  198. 
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albano  aus  Bologna  gelten  ^.  Die  ihm  von  Madrid  mitgegebene 
Instruktion  kennen  wir  aus  den  Aufzeiclinungen  des  schon  ge- 
nannten englischen  Gesandten  Thomas  Roe^.  Danach  versprach 
der  spanische  König,  alle  türkischen  Gefangenen  herauszugeben 
und  die  Osmanen  in  Zukunft  zu  Wasser  und  zu  Lande  zu 
schonen,  wenn  der  Sultan  in  den  ewigen  Frieden  mit  Spanien 
willige.  Ferner  gelobte  Philipp,  den  Türken  die  Gewürze  und 
Gewebe  Indiens  über  Ormus  billiger  zu  liefern,  als  Engländer 
und  Holländer  es  vermöchten.  Dadurch  würden  auch  die 
osmanischen  Zölle  erheblich  bessere  Einnahmen  haben.  Schließ- 
lich erbot  er  sich,  den  König  von  Polen  zu  bestirmnen,  den 
Kosaken  das  Seeräuberhandwerk  auf  dem  schwarzen  Meere 
zu  legen. 

Obwohl  Montalbano  sehr  behutsam  zu  Werke  ging,  und 
der  kaiserliche  Gesandte  ihn  mit  seinem  Schilde  deckte,  setzten 
die  übrigen  Diplomaten,  Haga  und  Roe  an  der  Spitze,  ihre 
ganze  Kraft  ein,  um  die  spanischen  Pläne  zu  durchkreuzen.  Sie 
klärten  die  Wesire  über  den  Wert  der  Anträge  auf,  und  Roe 
hob  u.  a.  hervor,  daß  die  portugiesischen  Untertanen  der  iberischen 
Monarchie  durch  Engländer  und  Holländer  aus  dem  persischen 
Golf  und  dem  roten  Meere  völlig  verdrängt  seien. 

Trotz  außerordentlicher  Anstrengung  gelang  es  Montalbano 
nicht,  zur  Audienz  zugelassen  zu  werden.  Er  verließ  Konstanti- 
nopel, und  am  5.  September  1626  schrieb  Haga  den  Staaten 
triumphierend,  die  spanische  Mission  sei  endgültig  gescheitert. 
Die  Erfolge,  die  der  Gesandte  den  Friedensvermittlern  gegen- 
über davontrug,  erfüllten  ihn  mit  besonderem  Stolz.  Daher  kam 
er  auch  in  dem  Rapport  von  1639,  worin  er  den  Hochmögenden 
Rechenschaft  über  seine  Wirksamkeit  in  der  Türkei  gab,  noch 
einmal  darauf  zurück  imd  bemerkte,  er  habe  die  Überredungs- 
künste der  spanischen  Agenten  stets  zuschanden  zu  machen 
gewußt^. 


1  Zinkeisen,  IV.  p.  238  ff. 

2  Negotiations,  p.  422. 

3  Hagas  Rapport  vom   12.  Nov.  1639  befindet   sich  in   der  Se- 
creete  Cassa  Lit.  D.  Loq.  N.  Nr.  53. 
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Als  guter  Kalvinist  hielt  Haga  es  für  eine  der  wichtigsten 
Aufgaben,  dem  von  den  Jesuiten  hart  bedrängten  griechischen 
Patriarchen  Cyrillus  Lucaris  Hilfe  und  Beistand  zu  leisten.  Auch 
darin  fand  er  einen  gleichgesinnten  Genossen  an  Thomas  Roe, 
der  sich  leidenschaftlich  des  Oberhirten  der  griechischen  Ge- 
meinde annahm.  Zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  hatten  die 
Jesuiten  festen  Fuß  in  der  türkischen  Metropole  gefaßt.  Sie 
traten  sofort  in  scharfen  Gegensatz  zum  griechischen  Klerus  und 
setzten  alle  Hebel  in  Bewegung,  um  die  Bekenner  des  griechisch- 
katholischen Glaubens  zum  Abfall  zu  bringen,  sowie  die  Stellung 
des  Patriarchen,  der  Erzbischöfe  und  Bischöfe  zu  erschüttern^. 
In  diesen  Bestrebungen  wurden  die  Jesuiten  von  dem  franzö- 
sischen und  dem  kaiserlichen  Gesandten  imterstützt.  1622  glückte 
es  der  jesuitischen  Partei,  den  Großwesir  durch  Bestechung 
soweit  zu  treiben,  daß  er  Cyrillus  seines  Amtes  entsetzte,  ihm 
Ehodus  als  Verbannungsort  anwies  und  einen  exkommunizierten 
Bischof,  ein  Werkzeug  der  Jesuiten,  zum  Oberhaupt  der  grie- 
chischen Kirche  machte.  Aber  der  neue  Patriarch  und  sein 
Nachfolger,  der  Metropolit  von  Adrianopel,  konnten  sich  kein 
Ansehen  bei  den  Gläubigen  verschaffen.  Es  war  daher  für  die 
Freunde  des  Cyrill,  die  von  Haga  und  Roe  energisch  unter- 
stützt wurden,  ein  leichtes,  den  alten  Patriarchen  zu  restituieren, 
zumal  da  sich  ein  Wechsel  im  Großwesirate  vollzogen  hatte. 
Doch  die  Jünger  Loyolas  Ließen  sich  nicht  einschüchtern  und 
setzten  den  Kampf  gegen  die  griechische  Geistlichkeit  solange 
fort,  bis  der  Großwesir  1628  die  Jesuiten  aus  ihren  türkischen 
Missionen  verbannte.  Die  Wirkung  dieser  Maßregel  war  nur 
von  kurzer  Dauer.  Nach  und  nach  tauchten  die  Patres  in  Kon- 
stantinopel, Chios,  Smyrna,  Cypern,  Aleppo  usw.  wieder  auf,  aber 
sie  hüteten  sich  wohl,  dem  ersten  Minister  noch  einmal  Grund 
zur  Entfernung  zu  geben.  Daß  sie  im  stillen  die  griechische 
Kirche  weiter  bekämpften,  vermochte  Haga  nicht  zu  verhindern. 
Er    stand  nach  Roes  Fortgang  allein  der  Jesuitenphalanx  gegen- 


1  Vergl.   über   das  Folgende  Roe,  Negotiations,   p.  36,  134,  136, 
184.  213  und  passim.     Zinkeisen,  IV.  p.  362  ff. 
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über  und  war  außerstande,  das  gräßliche  Geschick,  welches  den  alten 
Cyrillus  im  Jahre  1637  überkam,  von  ihm  abzuwenden.  Der 
Patriarch  ward  beschuldigt,  sich  in  hochverräterische  Umtriebe 
mit  Russen  und  Kosaken  eingelassen  zu  haben.  Vielleicht  war 
die  ganze  Anklage  nur  ein  jesuitisches  Lügengewebe,  aber  sie 
erfüllte  den  Sultan  Murad  mit  solchen  Grimm,  daß  er  den 
unglücklichen   Seelenhirten  erdrosseln   ließ. 

Der  antihabsburgische  und  antikatholische  Charakter  der 
englischen  und  niederländischen  Politik  in  Konstantinopel  trat 
noch  in  einer  anderen  Frage  scharf  zutage.  Haga  und  ßoe 
wurden  die  Anwälte  Bethlen  Gabors  bei  der  Pforte^.  Das  Ver- 
hältnis des  holländischen  Gesandten  zu  diesem  wankelmütigen, 
treulosen,  aber  klugen  und  vorwärtsstrebenden  Fürsten  ist  bereits 
von  J.  W.  G.  van  Oordt  in  einer  lehrreichen  Studie  ausführlich 
behandelt  worden  '^j  während  Zinkeisen  seinen  Ausführungen  über 
den  Herrscher  Siebenbürgens  die  Gesandtschaftsberichte  Roes 
zugrimde  gelegt  hat.  Van  Oordt  bezeichnet  Bethlen  Gabor 
treffend  als  die  Kette,  welche  die  Türkei  an  die  deutschen 
Wirren  fesselte,  und  bemerkt  weiter,  daß  auch  die  niederländische 
Diplomatie  in  Konstantinopel  durch  die  guten  Beziehungen  Hagas 
zum  Souverän  von  Transsilvanien  Anteil  am  30  jährigen  Kriege 
nahm^.  Anfänglich  scheint  sich  der  Vertreter  der  Generalstaaten 
von  jeder  Einmischung  in  die  siebenbürgischen  Angelegenheiten 
ferngehalten  zu  haben.  Wohl  lassen  seine  Briefe  ein  warmes 
Interesse  für  Bethlen  Gabor  erkennen,  aber  beratend  imd  helfend 
trat  Haga  dem  Siebenbürgener  erst  1620  zur  Seite,  als  er  die 
Instruktion  der  Generalstaaten  vom  13.  Dezember  1619  erhalten 
hatte.  Zur  Ergänzung  der  oben  nur  teilweise  wiedergegebenen 
Ordre*  müssen  wir  hinzufügen,  daß  die  Hochmögenden  auf 
Wunsch  der  böhmischen  Stände,  denen  die  Republik  infolge  der 
durch  den  Zwist  der  Remonstranten  und  Kontraremonstranten 
hervorgerufenen  Unruhen    keine  Hilfe    leisten  konnte,    die  Pforte 


1  Vgl.  auch  Hammer,  Osman.  Gesch.  IV.  p.  533. 

2  Nederland  en  Turkije,  De  Gids  1873. 

3  De  Gids  1873,  II.  p.  242. 

4  Vgl.  S.  67. 
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bewegen  wollten,  Bethlen  Gabors  Partei  zu  ergreifen.  Daher 
miißte  Haga  in  Konstantinopel  die  Erklärung  abgeben,  Österreich 
habe  jeglichen  Einfluß  in  Böhmen  und  Ungarn  verloren.  Jetzt 
sei  Friedrich  von  der  Pfalz,  der  Freund  imd  Bundesgenosse  der 
Niederlande,  böhmischer  König,  und  um  ihn  mit  Beistand  der 
Polen  zu  bekämpfen,  suche  Philipp  Frieden  mit  dem  Sultan  zu 
schließen  ^. 

Als  Haga  die  Wahrung  der  siebenbürgischen  Interessen 
übernahm,  hatte  Bethlen  Gabor  weite  Striche  des  ungarischen 
Gebietes  sowie  das  feste  Preßburg  erobert^  und  sich  den  Titel 
König  von  Ungarn  angeeignet.  Zu  gleicher  Zeit  waren  neben 
dem  Gesandten  des  Fürsten  Vertreter  der  sieben  vom  Kaiser 
abgefallenen  Provinzen,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Ober-  und 
Niederlausitz,  Ober-  und  Niederösterreich  in  Konstantinopel 
erschienen,  um  den  Schutz  des  Sultans  gegen  Ferdinand  II.  an- 
zurufen. Wir  wissen  nicht,  ob  Haga  sich  mit  Recht  das  Ver- 
dienst zuschreibt,  daß  der  Großherr  den  Petenten  eine  günstige 
Antwort  gab.  Jedenfalls  hat  der  holländische  Gesandte  eine 
bedeutende  EoUe  in  diesen  Unterhandlungen  gespielt.  Die  Pforte 
ermächtigte  ihn  infolgedessen,  dem  Zustandekommen  eines 
Friedens  zwischen  dem  Kaiser  und  seinen  Gegnern  nachdrücklich 
entgegenzuwirken  ^. 

Ehe  die  Türken  Schritte  zugunsten  der  österreichischen 
Insurgenten  tun  konnten,  war  die  Schlacht  bei  Prag  geschlagen, 
und  die  Sache  der  rebellischen  Provinzen  verloren.  Eine  Zeit- 
lang führte  Bethlen  Gabor  den  Kampf  ohne  Hilfe  der  Türken, 
die  1621  in  kriegerische  Verwickelungen  mit  den  Polen  gerieten, 
weiter,  bis  er  nach  mehreren  Niederlagen  im  Nikolsburger 
Frieden  zur  Verzichtleistung  auf  den  ungarischen  Königstitel 
gezwungen    ward.      Schon    im    Herbst    1622    stand    der    ruhelose 


1  De  Gids  1873,  II.  p.  235.  Arend,  van  Rees,  Brill,  Alg.  Gesch. 
lU.  3,  p.  859. 

2  Ritter,  Deutsche  Gesch.  III.  p.  52  f. 

3  Chiffrierter  Brief  Hagas  vom  7.  Mai  1620.  Haga  bediente  sich 
bei  politischen  Berichten  häufig  der  Chiffreschi'ift,  weil  seine  Briefe 
meistenteils  über  Deutschland  nach  dem  Haag  gingen. 
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Mann  wieder  im  Felde,  während  Graf  Matthias  von  Thurn  und 
siebenbürgische  Agenten  den  Grroßwesir  bestürmten,  in  den 
deutschen  Krieg  einzugreifen.  Bei  den  Verhandlungen,  die 
darüber  in  Konstantinopel  geführt  wurden,  zeigte  sich  ein  schroffer 
Gegensatz  in  den  Anschauungen  Hagas  und  Roes.  Der  Nieder- 
länder war  Feuer  xind  Flamme  für  den  Krieg,  der  Engländer 
wollte  keine  neue  Türkengefahr  über  die  christliche  Welt  herauf- 
beschwören ■^.  Beide  handelten  ganz  im  Sinne  ihrer  Regierungen. 
Für  die  holländische  Politik  gab  es  —  darin  pflichten  wir  der 
Ansicht  van  Oordts  vollkommen  bei  —  kein  erstrebenswerteres 
Ziel,  als  die  Freunde  Spaniens  und  vor  allem  den  Kaiser  in  die 
unangenehmste  Lage  zu  bringen,  seine  Feinde  gegen  ihn  aufzu- 
stacheln, so  daß  er  Philipp  nicht  unterstützen  konnte^.  Jakob  I. 
aber  hätte  der  Gedanke,  die  Ungläubigen  gegen  die  Christenheit 
aufgehetzt  zu  haben,  seines  Seelenfriedens  beraubt. 

Trotzdem  sich  Roe  die  größte  Mühe  gab,  den  Ausbruch 
des  Türkenkrieges  zu  vereiteln,  beschloß  die  Pforte,  Bethlen 
Gabor  osmanische  und  tartarische  Truppen  zu  Hilfe  zu  senden. 
Allein  die  Erfolge  des  Siebenbürgeners  blieben  weit  hinter  den 
Erwartungen  seiner  Beschützer  zurück,  und  im  Frühjahr  1624 
bewogen  ihn  die  Siege  der  Kaiserlichen  im  Reich  zu  einem 
neuen  Frieden  mit  Ferdinand  IL  Schon  zu  dieser  Zeit  machte 
sich  ein  eigentümlicher  Wechsel  in  dem  Verhalten  Hagas  und 
Roes   bemerkbar. 

Während  der  holländische  Gesandte  bisher  alles  getan 
hatte,  den  Sultan  zum  Kriege  gegen  den  Kaiser  zu  drängen, 
begann  er  nach  und  nach  auf  den  Pfaden  des  englischen  Ge- 
schäftsträgers zu  wandeln.  Thomas  Roe  dagegen  fing  an,  Hagas 
frühere  Politik  einzuschlagen.  Was  hatte  diesen  Umschwung 
hervorgerufen?  Seit  dem  Scheitern  des  spanisch  -  englischen 
Heiratsprojektes,  seit  dem  Eintritt  Richelieus  in  den  französischen 
Staatsrat  und  der  geplanten  Verbindung  zwischen  Karl  I.  von 
England    und  Henriette  Marie    von  Frankreich  war    eine   bedeut- 


1  De  Gids  1873,  ni.  p.  88.     Zinkeisen  IV.  p.  386,  388. 

2  De  Gids  1873,  III.  p.  88. 
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same  Wendung  in  der  englischen  und  französischen  Politik  ein- 
getreten. Beide  Mächte  stellten  sich  an  die  Spitze  der  antihabs- 
burgischen  Bewegung,  als  deren  eifrigste  Förderer  bisher  die 
Generalstaaten  gelten  konnten.  Die  Folgen  dieser  Veränderung 
zeigten  sich  in  Konstantinopel  zunächst  darin,  daß  Thomas  E,oe 
von  seinem  Hofe  die  Weisung  erhielt,  Bethlens  Pläne  gegen  das 
Kaiserhaus  nach  Kräften  zu  unterstützen.  Anfang  1625  sandte 
Richelieu  einen  französischen  Unterhändler  zum  Fürsten  von 
Siebenbürgen,  um  ihn  zum  energischen  Vorgehen  gegen  die 
österreichische  Macht  anzutreiben  ^.  Da  Haga  von  den  General- 
staaten keine  weiteren  Aufträge  in  dieser  Angelegenheit  bekam, 
und  die  Niederlande  Bethlen  Gabor  wohl  mit  Ermunterungen, 
aber  nicht  mit  Geld,  das  sie  für  den  spanischen  Krieg  gebrauchen 
mußten,  Beistand  leisteten,  war  es  begreiflich,  daß  der  englische 
Gesandte  alsbald  Mittelpunkt  der  Aktion  für  den  Fürsten  von 
Siebenbürgen  wurde.  Aber  die  große  protestantische  Koalition, 
an  der  die  Westmächte,  Dänemark,  die  deutschen  Protestanten 
und  Bethlen  Gabor  teilnehmen  sollten,  fiel  in  sich  zusammen,  als 
Christian  IV.  1626  bei  Lutter  am  Barenberge,  und  Mansfeld  bei 
der  Dessauer  Brücke  von  den  Kaiserlichen  aufs  Haupt  geschlagen 
wurden.  Zum  dritten  Male  sah  sich  Bethlen  genötigt,  dem 
Kaiser  Friedensvorschläge  zu  machen.  Nachdem  im  Jahre  1627 
auch  zwischen  Ferdinand  und  der  Pforte  der  Friede  vereinbart 
war,  verlor  der  Siebenbürgener  fast  alle  Sympathien  bei  den 
christlichen  Gesandten  in  Konstantinopel.  Sogar  Haga  wandte 
sich  von  seinem  alten  Schützling  ab  ^.  Roe  aber  schrieb  ver- 
äch+lich  an  Isaak  Wake:  „You  shall  fynd  him  no  Phoenix,  vet 
as  rare  a  bird,  nigro  simillima  cygno"^.  Trotzdem  geht  aus  den 
Briefen  der  beiden  Diplomaten  hervor,  daß  sie  Bethlen  Gabor 
nicht  gänzlich  aufgaben.  Er  war  bald  nachher  wieder  mit  großen 
Angriffsplänen  gegen  Habsburg  beschäftigt  und  trat  in  enge 
Verbindung     mit     Gustav    Adolf.       Doch     bevor     die    Projekte 


1  Ritter,  Deutsche  Gesch.  HI.  p.  313. 

2  De  Gids  1873,  in.  p.  452. 

3  Negotlatlons,  p.  667.     Zinkeisen,  IV.  p.  452. 
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realisiert  wurden,  ereilte  BetMen  Grabor  der  Tod  am  5.  No- 
vember 1629. 

Nach  der  geringen  Zahl  von  Instruktionen,  die  Haga  aus 
der  Heimat  empfing,  können  wir  mit  Sicherheit  annehmen,  daß 
die  Hochmögenden  ihrem  Gesandten  ziemlich  freie  Hand  in  seinen 
Entschlüssen  ließen.  Man  wußte  den  Wert  dieses  Mannes  wohl 
zu  schätzen  und  konnte  ihm  die  Sorge  für  die  niederländischen 
Interessen  ruhig  überantworten.  Wenn  Roe  dem  Vertreter  der 
Republik  vorwarf,  er  treibe  Politik  auf  eigene  Faust,  ohne  nach 
dem  Willen  der  Staaten  zu  fragen,  so  war  die  Beschuldigung 
ungerechtfertigt.  Schon  van  Oordt  hat  darauf  hingewiesen,  daß 
man  das  eigenmächtige  Vorgehen  eines  Gesandten  im  17.  Jahr- 
hundert nicht  zu  schroff  beurteilen  dürfe.  ,,In  jenen  Zeiten  des 
unregelmäßigen  Verkehrs,  wo  niemand  recht  wußte,  was  in  der 
Fremde  vorging,"  waren  die  Diplomaten  sehr  oft  gezwungen, 
selbständig  zu  operieren.  Zumal  in  der  Türkei  ^.  Mochte  daher 
Haga  in  Roes  Augen,  der  in  dem  Holländer  wahrscheinlich  einen 
unbequemen  Rivalen  sah,  bisweilen  seine  Befugnisse  überschreiten, 
er  verstand  es,  den  Niederlanden  eine  hochangesehene  Stellung 
im  Osten  zu  verschaffen.  So  rechtfertigte  er  das  auf  ihn  ge- 
setzte Vertrauen,  so  nützte  er  seinem  Vaterlande,  an  dem  er  mit 
glühender  Liebe  hing. 

Und  mit  wie  geringen  Mitteln  mußte  Haga  28  Jahre  auf 
seinem  Posten  in  Konstantinopel  ausharren!  Befand  er  sich 
doch  von  Anfang  an  in  pekuniärer  Notlage.  Gleichsam  als  roter 
Faden  durchziehen  seine  Briefe  Klagen  über  den  steigenden 
Geldmangel.  Er  beschwört  die  Hochmögenden,  ihn  nicht  im 
Stiche  zu  lassen.  Mit  anderen  Ländern  sei  die  Türkei  nicht  zu 
vergleichen,  dort  träten  Ansprüche  an  einen  Gesandten  heran, 
wovon  man  sich  in  den  Niederlanden  gar  keine  Vorstellung 
machen  könne '•^.  Das  fürchterliche  Bestechungsunwesen  stürze 
ihn  in  ein  Meer  von  Schulden,  er  wisse  nicht,  wie  er  sich  in 
Konstantinopel  behaupten  solle.     Auch  an  Oldenbarnevelt  richtete 


1  De  Gids  1873,  II.  p.  238. 

2  Hae-a  an  d.  Generaist.,  25.  Okt.  1613. 
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Haga  die  Bitte,  auf  Besserung  seiner  finanziellen  Lage  in  der 
Staatenversammlung  zu  dringend  Dazu  kam,  daß  die  Handels- 
abgaben, die  der  Gesandte  in  allen  von  Niederländern  frequen- 
tierten Levantehäfen  eintreiben  ließ,  und  die  später  zum  Unter- 
halt der  hier  angestellten  Konsuln  dienten,  weit  hinter  seiner 
Erwartung  zurückblieben.  Die  Gebühren  wurden  in  der  Höhe 
von  2  ^Iq  vom  Werte  der  niederländischen  Ein-  und  Ausfuhr 
erhoben,  und  wir  werden  im  nächsten  Kapitel  auseinander- 
setzen, warum  sie  so  geringe  Erträge  abwarfen. 

Nachdem  Haga  im  Oktober  1612  ein  Kredit  von  12  000  fl. 
in  Amsterdam  eröffnet  war,  sah  er  sich  Ende  1613  gezwungen, 
die  Eegierung  um  weitere  Zuwendungen  anzugehen.  Zu  gleicher 
Zeit  übersandte  er  ihr  eine  detaillierte  Rechnung,  die  den  Zeit- 
raum vom  17.  März  1612  bis  1.  Oktober  1613  umfaßte  und 
folgendes  Bild  gab-.  Den  Gesamteinnahmen  von  16  012  Reichs- 
talern ^  standen  Ausgaben  im  Betrage  von  15  963  Reichstalem 
und  45  Aspern  gegenüber^.  Wenn  man  auch  murrte,  daß  die 
freundschaftlichen  Beziehungen  zur  Türkei  Holland  teuer  zu 
stehen  kämen,  so  beschlossen  die  Generalstaaten,  ihrem  Gesandten 
zu  helfen.  Haga  erhielt  ein  jährliches  Fixum  von  12  000  fl., 
außerdem  sollte  seine  Stellung  amtlich  gestaltet  werdend  Damit 
er  keine  Verluste  durch  Kursschwankungen  oder  Verschiedenheit 
der  Währung  erleide,  wollte  man  das  Geld  in  Amsterdam  ver- 
sichern  und   es   stets  einem   zuverlässigen   Schiffer   anvertrauen^. 

1  Res.  d.  Greneralst. ,  6.  Dez.  1613 ;  Haga  an  Oldenbarnevelt 
6.  Nov.  1614  (Holland  2609).  Der  Brief  ist  nur  in  einer  Kopie 
erhalten. 

-  Die  Abrechnung  befindet  sich  in  der  Lias  Konstantinopel 
Nr.  7075.     Eine  Abschi-ift  der  Eechniuig  im  Archiv  Pauw. 

3  Der  Reichstaler  zu  2^1^  fl.  gerechnet. 

4  Die  Unkosten  für  Wohnung,  Haushalt,  Hofstaat,  Kleidung 
usw.  betrugen  8904  Reichstaler  70  Asper,  wä,hrend  die  Ausgaben 
für  Geschenke  die  stattliche  Summe  von  fast  7059  Reichstalern 
erreichten. 

5  Res.  d.  Generaist.,  6.  Mai,  5.  Juni  1614  sowie  Commissieboek 
d.  Generaist.,  5.  Juni  1614  p.  302  f. 

6  Haga  an  d.  Generaist.  20.  Aug.  1614.  Res.  d.  Generaist., 
16.  Okt.,  6.  Nov.  1614. 
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Allein  auch  diese  Maßnakmen  linderten  die  drückende  Not 
in  keiner  Weise.  Haga  erkannte,  je  länger  er  in  Konstantinopel 
weilte,  daß  es  ganz  unmöglich  war,  hier  mit  einer  bestimmten 
Summe  auszukommen.  Jeder  Tag  konnte  schwerwiegende  Ver- 
änderungen bringen,  konnte  Situationen  schaffen,  die  alle  vor- 
sichtigen Berechnungen  über  den  Haufen  warfen.  Welche 
Summen  verschlangen  allein  die  Geschenke !  Mußte  doch  der 
Gesandte  1614  1446  Dukaten  opfern,  um  sich  die  Gunst  der 
neuen  Machthaber  zu  erwerben  ^.  Erhebliche  Kosten  verursachte 
sodann  sein  Hofstaat,  der  nach  dem  Überschlag  von  1614  aus 
18  Leuten  bestand".  Diesen  Ausgaben  reihten  sich  andere  an, 
für  Kleidung,  Geschenke  und  Haushalt,  so  daß  alles  in  allem 
3268  Dukaten  und  80  Asper  oder  13  074  fl.  und  16  Groten 
jährlich  ausmachte.  Also  1000  fl.  mehr,  als  Hagas  Gehalt 
betrug  ! 

Trotzdem  ihm  am  6.  Juni  1615  —  wohl  als  Ersatz  für 
die  jetzt  den  Konsuln  zufließenden  zweiprozentigen  Handels- 
gebühren ■ —  eine  Gesandtschaftsabgabe  von  1  ^/2  7o  ^  zuge- 
standen wurde,  war  von  einer  Besserung  der  finanziellen  Ver- 
hältnisse in  den  nächsten  Jahren  nichts  zu  merken.  1623  zeigte 
Hagas  Bilanz  ein  Defizit  von  2000  Realen,  und  in  dem  Begleit- 
schreiben erklärte  er  den  Generalstaaten,  so  könne  es  nicht 
weitergehen*.  Als  Vertreter  der  Republik  müsse  er  standes- 
gemäß auftreten  und  dürfe  nicht  hinter  den  andern  Gesandten 
zurückstehen.  Alle  bekämen  namhafte  Zuschüsse,  nur  er  allein 
bilde  eine  Ausnahme.  Seit  zwei  Jahren  seien  ihm  keine  Ab- 
gaben mehr  bezahlt  worden,  und  wie  könne  man  mit  12  000  fl. 
die  Kosten  eines  teuren  Hofstaates  bestreiten,  Sklaven  befreien 
und  Vizekonsuln  unterhalten?  Zur  Verhütung  weiterer  Mißhel- 
ligkeiten bat  Haga  die  Hochmögenden  um  Bewilligung  einer 
Subsidie  und  Erhöhung  der  Gesandtschaftsabgabe  auf  2  ^Jq. 
Da   die  Vorschläge    wenig   Unterstützung    fanden,    wuchsen    die 


1  Vgl.  Beilage  Nr.  III. 

2  Beilage  Nr.  HI. 

3  Sie  ward  nur  von  der  Einfuhr  erlioben. 
*  Haga  an  die  Generaist.,  25.  Nov.  1623. 
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Schulden  bis  1632  auf  21  238  Realen  an\  und  diese  trostlose 
Finanzlage  bewog  Haga  wohl  in  erster  Linie,  die  Staaten  um 
seine  Entlassung  zu  bitten^.  Man  begriff  in  Holland,  was  der 
Fortgang  dieses  INIannes  aus  Konstantinopel  für  die  Republik 
bedeutete.  Hatten  doch  die  Niederlande  das  gute  Verhältnis 
zur  Pforte  vor  allem  der  Persönlichkeit  und  dem  diplomatischen 
Geschick  ihres  Gesandten  zu  danken.  Und  wer  war  imstande, 
den  erfahrenen  vmd  tüchtigen  Beamten  zu  ersetzen,  der  20  Jahre 
lang  an  diesem  Hofe  der  Laune  und  Willkür  allen  Widerwärtig- 
keiten getrotzt  hatte? 

Auf  Bitten  der  Hochmögenden  beschloß  Haga,  vorläufig  in 
Konstantinopel  zu  bleiben,  da  man  ihm  gelobte,  für  Beseitigung 
der  pekuniären  Schwierigkeiten  Sorge  zu  tragen.  Doch  vergebens 
wartete  er  auf  Erfüllung  der  Zusage.  1633  stellte  die 
Admiralität  in  Amsterdam,  die  bis  dahin  Hagas  Gehalt  aus  den 
von  ihr  erhobenen  Schiffsgeldern  beglichen  hatte,  die  Zahlimg 
plötzlich  ein,  weil  ihre  Kassen  angeblich  erschöpft  waren.  Obwohl 
Hagas  Freunde  und  Verwandte  die  Generalstaaten  beschworen^ 
dem  Gesandten  die  erforderlichen  Summen  zur  Verfügung  zu 
stellen,  geschah  nichts. 

So  geriet  Haga  in  den  letzten  Jahren  seines  türkischen 
Aufenthaltes  in  die  bitterste  Not.  Zu  18  Prozent  mußte  er  Geld 
bei  Juden  aufnehmen,  er  verpfändete  sogar  die  Juwelen  seiner 
Gattin^  und  bat  niederländische  Kaufleute  in  Pera  um  Unter- 
stützung. Endlich  riß  ihm  die  Geduld.  In  einem  Schreiben 
vom  9.  Dezember  1636  fragte  er  bei  der  Regierung  an,  warum 
ihm  eine  solche  Behandlung  zuteil  werde.  Der  Brief  scheint 
tiefen  Eindruck  im  Haag  gemacht  zu  haben.  In  verschiedenen 
Sitzimgen  berieten  die  Staaten  über  die  Deckung  von  Hagas 
Schulden,  die  1637  infolge  des  seit  vier  Jahren  unbezahlten  Ge- 


1  Abrechnung  Hagas  1629/32.  Danach  betrugen  die  Einnahmen 
24  218  R.,  die  Ausgaben  45  456  R. 

2  Haga  an  d.  Generaist.,  21.  Aug.  1632. 

3  Seit  1622  war  Haga  mit  Aletta  Brasser  vermählt.  Sie  wurde 
in  Delft  durch  Prokuration  getraut  und  traf  am  17.  März  1623  in 
Konstantinopel  ein. 
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haltes  auf  94  600  fl.  angewachsen  waren.  Da  die  Deputierten 
einiger  Provinzen  Bedenken  gegen  die  Übernahme  einer  so  hohen 
Summe  äußerten,  versuchte  man  zunächst  durch  nachdrückliche 
Ermahnungen  die  Amsterdamer  Admiralität  zur  Zahlung  zu  be- 
wegen. Aber  vergebens.  Währenddessen  verschlechterte  sich 
Hagas  Lage  von  Monat  zu  Monat.  Unter  dem  Druck  der  Ver- 
hältnisse faßten  die  Generalstaaten  endlich  den  Beschluß,  die 
Provinz  Holland  zu  ersuchen,  einen  Teil  der  Ausstände,  und  zwar 
555771/2  fl-  zu  decken.  Die  restierenden  39  0221/2  fl-  sollte 
der  Greneralsteuereinnehmer  fürs  erste  vorschießen  i.  Zu  gleicher 
Zeit  erlaubten  die  Hochmögenden  ihrem  Gesandten,  in  die  Heimat 
zurückzukehren. 

Obschon  Haga  im  Frühjahr  1638  vom  Sultan  feierlich  ent- 
lassen wurde '^,  verzögerte  sich  die  Abreise  noch  um  ein  Jahr. 
Schuld  daran  trugen  natürlich  die  finanziellen  Schwierigkeiten. 
Man  hatte  wohl  das  Defizit  gedeckt,  aber  dem  Gesandten  kein 
weiteres  Gehalt  ausbezahlt,  so  daß  er  1638  noch  17  600  fl.  ^  auf 
seinen  Schwager  in  Amsterdam  ziehen  mußte.  Infolgedessen 
konnte  Haga  erst  im  Mai  1639  die  Heimreise  über  Polen  und 
Danzig  antreten. 

Wir  haben  der  Geldbedrängnis  des  niederländischen  Ge- 
sandten in  Konstantinopel  größere  Beachtung  geschenkt,  um  an 
einem  drastischen  Beispiel  zu  zeigen,  wie  schwer  es  die  General- 
staaten ihren  auswärtigen  Vertretern  machten,  den  ihnen  ge- 
stellten Aufgaben  gerecht  zu  werden.  Wer  in  der  Türkei,  wo 
sich  das  Ansehen  eines  christlichen  Gesandten  nach  der  Größe 
seiner  Barmittel  richtete,  nichts  zuzusetzen  hatte,  war  in  den 
meisten  Fällen  verloren.  Ob  Haga  Privatvermögen  besaß,  ist 
aus  seinen  Briefen  nicht  zu  ersehen,  ein  reicher  Mann  scheint  er 
keinesfalls  gewesen  zu  sein.  Um  so  höher  müssen  daher  seine 
Leistungen  bewertet  werden.  Trotz  des  pekuniären  Elends,  trotz 
der    tiefen    Erbittervmg ,    die    er    über   die  mangelhafte  Fürsorge 


1  Res.  d.  Generaist.,  18.  Aug.  1637. 

2  Haga  an  d.  Generaist.,  8.  Mai,  5.  Juni  1638. 

3  Gehalt  füi-  1638  und  für  vier  Monate  1639,  Prämien  usw. 


—  Ze- 
der Generalstaaten  empfand,  ließ  sein  Eifer  nicht  nach.  Bis  zum 
letzten  Augenblick  erfüllte  er  ebenso  gewissenhaft  wie  im  Be- 
ginn der  Tätigkeit  seine  Pflicht.  Mit  großer  Geschicklichkeit 
wußte  Haga  stets  die  einflußreichen  osmanischen  Politiker  für 
sich  und  die  niederländischen  Interessen  zu  gewinnen.  Es 
schmeichelte  ihm,  daß  er  in  hohem  Maße  das  Vertrauen  der 
türkischen  Regierung  genoß,  daß  Wesire  häufig  seinen  Rat 
erbaten.  Als  echter  Sohn  der  freien  Republik  besaß  er  eine 
starke  Dosis  Selbstbewußtsein.  So  pflegte  er  in  den  Briefen  an 
die  Generalstaaten  nachdrücklich  seine  Verdienste  um  die  Er- 
ledigung dieser  oder  jener  Angelegenheit  zu  betonen  und  wies 
immer  wieder  darauf  hin,  wie  Hollands  Ansehen  seit  dem  Jahre 
1612  im  Orient  gewachsen  sei.  Bei  geringfügigen  Anlässen, 
Audienzen  usw.  heißt  es  gleich:  „Eine  solche  Ehrung  ist  nie- 
mandem vor  mir  widerfahren''.  Daß  er  seine  Frau  in  Konstanti- 
nopel empfing,  als  sei  sie  eine  Fürstin,  erregte  schon  den  Spott 
von  Thomas  Roe^.  Das  waren  aber  kleine  Schwächen,  die  bei 
den  Vorzügen  und  guten  Eigenschaften  des  Mannes  kaum  ins 
Gewicht  fielen. 

Auch  äußerlich  verleugnete  Haga  seine  niederländische 
Abkunft  nicht.  Das  Mauritshuis  im  Haag  bewahrt  ein  Bild  von 
ihm-,  das  den  Gesandten  im  besten  Mannesalter  darstellt.  Ein 
derbes,  grobknochiges,  von  mächtigem  blonden  Vollbart  umrahmtes 
Gesicht  tritt  uns  hier  entgegen.  Der  starke  hellblonde  Schnurr- 
bart über  den  ein  wenig  geöffneten  Lippen  gibt  dem  Antlitz 
etwas  Martialisches.  Die  Nase  ist  breit,  die  dimklen  dem  Be- 
schauer zugewandten  Augen  liegen  tief  in  den  Höhlen,  und  die 
hohe  Stirn  umwallt  reiches,  lockiges,  ebenfalls  blondes  Haar.  Aus 
den  harten  Zügen  redet  ein  unbeugsamer  Wille,  aber  der  Aus- 
druck ist  müde  und  abgespannt.  Man  gewinnt  den  Eindruck, 
einem  Menschen  gegenüberzustehen,  der  das  Lachen  verlernt  hat. 

Wie  alle  niederländischen  Kalvinisten  war  Haga  ein 
gläubiger,  frommer  Mann,  den  der  tägliche  Verkehr   mit  Musel- 


1  De  Gids  1873,  II.  p.  236. 

2  Von  einem  unbekannten  Maler. 


—     80     — 

männern  bedrückte.  Daß  die  Türken  arme  christliclie  Schiffer 
zwangen,  den  mohammedanischen  Glauben  anzunehmen,  erschien 
ihm  als  etwas  Entsetzliches,  als  ein  furchtbarer  Frevel.  Zur 
Beruhigung  seines  Gewissens  führte  er  daher  den  kalvinistischen 
Gottesdienst  in  der  niederländischen  Gesandtschaft  zu  Konstanti- 
nopel   ein    und    ließ   Geistliche    aus  Holland  oder  Genf  kommen^. 

Fast  alle  14  Tage  schrieb  er  den  Staaten,  teilte  ihnen  die 
politischen  Begebenheiten  mit  und  erstattete  eingehenden  Bericht 
über  seine  Arbeit.  Überschaut  man  die  Wirksamkeit  Hagas, 
wie  sie  sich  in  seinen  Briefen  widerspiegelt,  so  kann  man  dem 
Ausspruch  van  Oordts  beipflichten:  „Er  war  der  rechte  Mann  am 
rechten  Platz"  l 

Als  Beweis  ihrer  Anerkennung  ernannten  die  Generalstaaten 
1645  den  treuen  Diener  zum  Präsidenten  des  hohen  Rates  von 
Holland  und  Westfriesland,  eine  Stellung,  die  er  wahrscheinlich 
bis  zu  seinem  Tode   1654  bekleidet  hat^. 

In  Konstantinopel  war  sein  Xeffe  Hendrick  Cops  als 
provisorischer  Geschäftsträger  zurückgeblieben.  Er  sollte  den 
Nachfolger  Hagas  erwarten  und  ihm  die  Übernahme  des  Postens 
erleichtern,  aber  der  neue  Gesandte  kam  nicht.  Vergebens 
mahnte  Haga  die  Generalstaaten,  einen  anderen  Vertreter  bei 
der  Pforte  zu  beglaubigen.  Die  Regierung  verschob  die  Ange- 
legenheit, weil  sie  die  Kosten  scheute  und  sandte  auch  dem 
unglücklichen  Cops  kein  Geld.  Der  arme  Verlassene,  der  gar  nicht 
fähig  war,  ein  so  schweres  Amt  zu  versehen,  geriet  alsbald  in 
eine  ganz  verzweifelte  Lage.  Sein  Kredit  war  erschöpft,  niemand 
wollte  ihm  weitere  Mittel  vorstrecken.  Zuletzt  verklagten  ihn 
die  Gläubiger  beim  Kadi.     Unaufhörlich  drängte  Haga  die  Hoch- 


1  Der  erste  Prediger  Hagas  war  ein  Holländer,  Antonius 
Piscator,  der  1622  nach  Koustantinopel  kam.  An  seine  Stelle  ti-at 
1628  Antonius  Leger  aiis  Genf.  Er  verUeß  Konstantinopel  1634.  Sein 
Nachfolger  wurde  Sartorius,  der  1637  in  Konstantinopel  starb. 

2  De  Gids  1873  II.  p.  236. 

^  Über  die  letzten  Lebensjahre  des  Gesandten  ist  wenig  be- 
kannt. Er  starb  am  12.  August  1654  und  wui'de  in  der  St.  Janskü-che 
in  Schiedam  bestattet. 
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mögenden,  dem  unwürdigen  Zustande  ein  Ende  zu  machen.  Im 
Winter  1646  bequemte  sich  die  Union  endlich,  die  Ausstände 
von  Cops  im  Betrage  von  46  000  fl.  auf  die  Provinzen  zu  ver- 
teilen^. Aber  die  Botschaft  erreichte  den  schwer  bedrängten 
Mann  nicht  mehr,  der  im  Februar  1647  an  einem  Milzleiden 
verschied,  das  Not  und  Sorgen  verschlimmert  hatten^. 

Sechs  Jahre  lang  vertrat  dann  der  venetianische  Kaufmann 
Nicolo  Gisbrechti^  die  Republik,  bis  1655  Levinus  Warnerus 
als  zweiter  niederländischer  Gesandter  in  Konstantinopel  einzog. 
Während  Haga  den  offiziellen  Titel  „Orateur"  geführt  hatte, 
ward  es  ihm  zuerst  gestattet,  sich   „Resident"   zu  nennen. 

3.  Holland  und  die  Barbaresken. 

Die  zwischen  den  Niederlanden  und  der  Pforte  geschlossene 
Kapitulation  von  1612  galt  natürlich  auch  für  die  türkischen 
Vasallenstaaten  an  der  nordafrikanischen  Küste.  Daher  sandte 
Haga  1614/15  drei  Boten  nacheinander  dorthin,  um  auf  kosten- 
lose Rückgabe  der  Gefangenen  zu  dringen.  Es  gelang,  eine 
kleine  Zahl  von  Matrosen  aus  der  harten  Knechtschaft  zu  erlösen, 
im  übrigen  aber  mußten  sich  die  Sendlinge  mit  der  Versicherung 
trösten,  daß  die  Freilassung  sämtlicher  Holländer  demnächst 
wirklich  erfolgen  würde.  Ebenso  sollten  von  jetzt  ab  Angriffe 
auf  Handelsschiffe  der  Republik  unterbleiben.  Um  Haga  die 
Arbeit  zu  erleichtern,  wurde  auf  Vorschlag  einiger  Kaufleute  ein 
niederländisches  Konsulat  in  Algier  errichtet,  und  Wynant  de 
Keyser  zum  Konsul  ernannt*.  Er  bekam  den  Auftrag,  seine 
volle  Kraft  der  Sklavenbefreiung  zu  widmen.  In  dem  Begleit- 
schreiben richteten  die  Generalstaaten  an  den  Pascha  die  Bitte, 
darauf  hinzuwirken,  daß  die  Bestimmungen  des  Vertrages  von 
den  Reis  respektiert  würden.    Systematisch  richte  Algier  Hollands 


1  Bis  auf  Utrecht  zalilten  alle  Pi-ovinzen  ihre  Quote. 

2  Josua  van  Sonneveit  an  d.  Generaist.,  29.  März  1647. 

3  Gisbrechti  gehörte  der  Familie  des   auf  S.  58,  61  erwähnten 
Giacomo  Gisbrechti  an. 

4  Res.  d.  Generaist.,    23.  April,    3.,    28.  Mai  1616.     Arend,  van 
Rees,  Brill,  Alg.  Gesch.  III.  3,  p.  3. 

Wätjen,  Niederländer  im  Mittelmeergebiet.  Q 
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Handel  und  Schiffahrt  zugrunde,  obwohl  man  nie  Anlaß  zu 
diesen  Feindseligkeiten  gegeben  habe.  Eine  derartige  Behand- 
lung seiner  Kaufleute  wolle  sich  das  Land  nicht  länger  gefallen 
lassen.  Anfänglich  hatte  de  Keyser  Erfolg.  Es  wurden  Ver- 
einbarungen getroffen,  die  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  zur 
Auslieferung  einer  großen  Zahl  von  Sklaven  führten  \  Durch 
Hagas  Vermittelung  kam  1617  ein  Vertrag  mit  Algier  zustande, 
gegen  dessen  E-atiflkation  man  sich  zunächst  sträubte^.  Denn 
er  enthielt  folgendes  Zugeständnis:  Begegnen  algerische  oder 
tunesische  Korsaren  Kauffahrern  der  Republik  auf  hoher  See, 
so  geben  die  Piraten  einen  blinden  Schuß  als  Zeichen  der  Be- 
grüßung ab,  worauf  die  Niederländer  ihr  Marssegel  streichen. 
Der  Piratenkommandeur  hat  das  Recht,  ein  Boot  zu  dem  unter 
Prinzenflagge  segelnden  Kauffahrteischiffe  zu  senden,  dessen 
Führer  verpflichtet  ist,  seine  Schiffspapiere  vorzuzeigen.  Sie 
müssen  vom  Prinzen  von  Oranien  unterzeichnet  sein ,  weil  die 
Seeräuber  die  verschiedenen  Wappen  niederländischer  Provinzen 
und  Städte  nicht  kennen.  Unter  keinen  Umständen  darf  eine 
Durchsuchung  der  Schiffe  nach  „spanischem  Gut"  stattfinden^. 
Man  fragt  sich  bei  der  Lektüre  dieses  Artikels  unwillkürlich, 
war  Haga  im  Ernste  davon  überzeugt,  daß  die  Seeräuber  eine 
derartige  Vorschrift  gewissenhaft  einhalten  und  keinen  Mißbrauch 
mit  ihr  treiben  würden?  Glaubte  die  Union,  Handel  und  Schiff- 
fahrt zu  nützen,  wenn  sie  den  Barbaresken  in  solcher  Weise 
entgegenkam?  Oder  mußte  sie  die  Bedingung  mit  in  den  Kauf 
nehmen,  um  den  Abschluß  des  Vertrages  möglich  zu  machen? 
Was  auch  die  Motive  waren,  die  zu  dem  bedenklichen  Schritte 
Anlaß  gaben,  er  sollte  für  den  niederländischen  Mittelmeerverkehr 
die  nachteiligsten  Folgen  haben. 

Aus  Konsulatsberichten,  aus  mannigfachen  Eingaben  an 
Generalstaaten  und  Admiralitäten  ist  zu  ersehen ,  wie  die  Kor- 
saren  den  bewußten  Paragraphen  zu  handhaben    pflegten.      Unter 


1  Wynant    de  Keyser  an  d.  Generaist.,    12.,    17.  Sept.,    8.  Okt., 
6.,  18.  Nov.,  3.,  17.,  25.  Dez,  1616;  5.  März,  1.  April,  1.  Mai  1617. 

2  Arend,  van  Rees,  Brill,  Alg.  Gesch.  III.  3.  p.  3. 

3  Haga  an  d.  Generaist.,  27.  Mai  1617. 
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den  nichtigsten  Vorwänden  wurden  arglose  Schiffer  zur  Über- 
gabe ihrer  Fahrzeuge  gezwungen.  So  hieß  es  manchmal,  der 
holländische  Kapitän  habe  das  Segel  zu  spät  gestrichen,  und 
nicht  selten  überrumpelte  man  Führer  stark  bewaffneter  Kauf- 
fahrer in  dem  Augenblicke,  wo  sie  den  Freibeuterkapitänen  die 
Schiffspapiere  zur  Einsicht  vorlegten.  Weigerte  sich  aber  ein 
Schiffer,  den  Befehlen  der  „Freunde"  zu  gehorchen,  dann  ward 
er  solange  gemartert,  bis  sein  Widerstand  gebrochen  war.  Mit 
der  Zahl  der  erbeuteten  Schiffe  stieg  der  Übermut  der  Korsaren. 
Vor  den  Augen  des  Konsvds  hielten  sie  niederländische  Seeleute 
auf  dem  Sklavenmarkte  frei,  versteigerten  sie  Prisen,  die  hol- 
ländischen Kaufleuten  gehörten.  Machtlos  stand  de  Keyser  dem 
Treiben  gegenüber.  Er  hatte  strikte  Ordre  erhalten,  keinen 
Gefangenen  freizukaufen.  Ohne  Lösegeld  sollte  die  Herausgabe 
erfolgen,  so  wollte  es  auch  das  Abkommen.  Aber  de  Keyser 
machte  sehr  bald  die  Erfahrung,  daß  in  Algier  mit  Bitten,  Vor- 
steütmgen  oder  Drohungen  gar  nichts  zu  erreichen  war.  Nur 
gegen  Bezahlung  zeigten  sich  die  Barbaresken  willfährig.  Da 
der  Konsul  jedoch  über  ganz  ungenügende  Mittel  verfügte, 
konnte  er  wenig  für  die  Sklaven  tun.  Im  Jahre  1617  wvirde 
auf  der  Reede  von  Livorno  ein  algerisches  Freibeuterschiff  von 
einem  Niederländer  in  den  Grrund  gebohrt^.  Der  Diwan  erklärte 
den  Streich  für  einen  Vertragsbruch  und  rächte  sich ,  indem  er 
den  Konsul  gefangen  setzte.  Es  kostete  de  Keyser  große  Mühe 
\ind  viel  Geld,  seine  Freiheit  wiederzugewinnen.  Das  Un- 
angenehmste an  dem  Vorfall  war,  daß  sich  in  Europa  das  Gerücht 
verbreitete,  Holland  habe  einen  Konsul  in  Algier  eingesetzt,  vun 
in  Gemeinschaft  mit  den  Piraten  dem  Handel  der  Spanier  und 
Portugiesen  zu  schaden  und  den  Seeräubern  Kriegsmaterial  zu 
liefern^.  Mit  tiefem  Mißbehagen  nahm  man  in  den  Niederlanden 
wahr,  wie  wenig  Algier  daran  lag,  gute  Beziehungen  zur  Republik 
zu  imterhalten.  Und  trotz  der  schweren  inneren  Krise,  trotz  der 
erbitterten     Parteifehden,     die    der    Streit    der    Arminianer    und 


1  Res.  d.  Generaist.,  10.  Juni  1617. 

2  Arend,  van  Rees,  Brill,  Alg.  Gesch.  III.  3.  p.  3. 
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Gomaristen  hervorgerufen  hatte,  drängten  die  am  Mittelmeer- 
handel beteiligten  Kaufleute  die  Generalität,  energische  Maß- 
regeln gegen  das  Piratentum  zu  ergreifen.  Auch  der  Fried- 
fertigste kam  zur  Überzeugung,  daß  die  Mißstände  nur  auf 
kriegerischem  Wege  beseitigt  werden  könnten.  Mehrere  christ- 
liche Staaten  müßten  ihre  Flotten  vereinigen,  und  durch  einen 
Kreuzzug  der  Barbareskennot  ein  Ende  bereiten.  Wiederholt 
wies  Haga  darauf  hin,  auch  Thomas  Eoe  schrieb:  wir  sollten  bei 
jeder  Gelegenheit   „Memento  Carthaginem"   rufen  ^. 

In  den  diplomatischen  Verhandlungen,  die  England  mit  den 
Niederlanden  und  Spanien  führte,  spielte  die  Seeräuberfrage  eine 
große  Rolle.  Man  entwarf  Projekte  über  gemeinsame  Flotten- 
operationen und  wollte  Geschwader  im  Mittelmeer  stationieren. 
Aber  das  Zeitalter  der  Kreuzzüge  gegen  den  Islam  war  vorüber. 
Der  Koalitionsgedanke  scheiterte  an  der  Verschiedenheit  der 
politischen  Interessen  und  nicht  zvun  wenigsten  am  gegenseitigen 
Mißtrauen  ^.  So  traf  jedes  Land  seine  Abwehrmaßregeln  für  sich, 
die  infolgedessen  keine  nachhaltige  Wirkung  erzielten.  Das  plan- 
lose Vorgehen  kam  indirekt  nur  den  Barbaresken  zustatten. 

Von  1611  bis  1621  erschienen  wiederholt  niederländische 
Geschwader  im  Mittelmeer.  Obwohl  an  der  Spitze  dieser 
Expeditionen  Männer  wie  Willem  Haultain,  Hillebrandt  Quast 
und  Lambrecht  Hendriksz  (Moyen  Lambert^)  standen,  gelang 
es  keinem  von  ihnen,  einen  entscheidenden  Sieg  über  die  See- 
räuber zu  erfechten.  Einige  Korsarenschiffe  wurden  erbeutet, 
man   „spülte"   einem  Teil  der  Besatzung  die   „Füße"  ^  und  behielt 


1  Negotiations,  p.  14. 

2  Über  diese  Verhandlungen  vgl.  J.  S,  Corbett,  England  in 
the  Mediterranean  I.  Kap.  VIT. 

3  Arend,  van  Rees,  Brill,  III.  3.  p.  7. 

4  Das  heißt,  man  warf  die  Besiegten  über  Bord.  Ein  grausames 
Verfahren,  das  die  Niederländer  namentlich  gegen  die  Dünkirchner 
anwandten.  Vgl.  de  Jonge,  Zeewezen  I.  p.  227.  Der  Brauch  bestand 
aber  auch  bei  den  Hansen  und  sonst  in  nordeuropäischen  Gewässern 
gegenüber  Piraten. 
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den  Rest  als  Geiseln ,  um  gefangene  Christen  dafür  einzu- 
tauschen 1. 

1620  drang  ziun  ersten  Male  unter  Führung  von  Robert 
Mansell  und  Richard  Hawkins  ein  britisches  Geschwader  ins 
Mittelmeer  ein.  Auch  den  Engländern  war  kein  Glück  beschieden. 
Sie  erschienen  nach  langem  Hin-  und  Herlavieren  am  20.  Mai  1621 
vor  Algier  und  versuchten  durch  einen  Branderangriff  die  im 
Hafen  liegende  Freibeuterflotte  zu  vernichten.  Doch  Wind  und 
Wetter  spielten  ihnen  einen  Possen,  so  daß  der  Anschlag  miß- 
lang, und  die  Briten  unverrichteter  Dinge  abziehen  mußten^. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  die  grausame  Kampfesart  der 
Holländer  jagte  den  Barbaresken  für  den  Augenblick  einen  ge- 
hörigen Schrecken  ein.  Als  am  17.  Februar  1618  zehn  algerische 
Schiffe  nach  Konstantinopel  in  See  gingen,  wurden  sie  von  stark 
bewaffneten  Fahrzeugen  begleitet.  In  sehr  erregtem  Tone 
beschwerte  sich  der  Vizekönig  von  Algier  über  die  Rücksichts- 
losigkeit und  Brutalität  des  Kommandeurs  Quast.  Wenn  Holland 
so  fortfahre,  würden  auch  die  Barbaresken  die  gleichen  Maß- 
nahmen treffen  und  ohne  Gnade  alles  wegnehmen,  was  die  Flagge 
der  Republik  führe '^.  Solange  die  Orlogschiffe  im  Mittelmeer 
kreuzten,  hüteten  sich  die  Freibeuter  wohl,  Jagd  auf  nieder- 
ländische Kauffahrer  zu  machen.  Der  Admiral  brauchte  aber 
nur  den  Rücken  zu  wenden,  und  der  Zustand  war  wieder 
der  alte. 

Daß  die  holländischen  Geschwader  mit  so  geringem  Erfolge 
im  Süden  operierten,  durfte  den  Flottenchefs  nicht  zur  Last 
gelegt  werden.  Mit  10  bis  20  Schiffen  hatten  sie  Leistimgen 
zu   vollbringen,    für    die    kaum    die    doppelte  Anzahl    von    Fahr- 


^  Über  die  Tätigkeit  der  niederländischen  Admirale  im  Mittel- 
meer  vgl.  die  Schiffsjournale  der  oben  genannten  Flottenführer, 
Admiraliteit  Nr.  949,  952,  953,  954  und  955. 

2  Corbett ,  England  in  the  Mediterranean  I.  Kap.  VIII.  1624 
plante  der  Herzog  von  Guise  eine  Expedition  gegen  die  Barbaresken. 
Infolge  von  Uneinigkeit  kam  das  Unternehmen  nicht  zustande.  Zink- 
eisen, IV.  p.  335  f. 

3  Res.  d.  Generaist.,  7.  Jan.  1619. 


—  Be- 
zeugen ausgereicht  hätte.  Es  war  zu  viel  verlangt,  wenn  die 
Admirale  die  afrikanische  Küste  überwachen,  vor  der  Enge  von 
Gibraltar  und  im  westlichen  Becken  des  Mittelmeeres  eine  Razzia 
veranstalten  und  zu  gleicher  Zeit  allen  Wünschen  von  Kaufieuten, 
Reedern,  Schiffern  wie  Familienangehörigen  der  Sklaven  gerecht 
werden  sollten.  Wollten  die  Holländer  die  Macht  des  Piraten- 
tums  brechen  und  kostenlose  Rückgabe  der  Gefangenen  erzwingen, 
so  blieb  ihnen  —  war  eine  Allianz  mit  den  Seemächten  undurch- 
führbar —  kein  anderer  Weg  übrig,  als  eine  starke  Flotte 
dauernd  im  Mittelmeer  zu  unterhalten,  der  vielleicht  ein  italienischer 
Hafen  als  Stützpunkt  dienen  konnte.  Daran  war  natürlich  nicht 
zu  denken,  obwohl  in  den  Jahren  1619/20  die  Erregung  über 
die  Schandtaten  der  Korsaren  aufs  höchste  stieg  ■^,  und  häufig 
der  Ruf  ertönte,  man  müsse  den  Krieg  gegen  sie  bis  aufs  Messer 
führen.  Aber  die  Stationierung  eines  Geschwaders  im  südlichen 
Meere  erheischte  große  pekuniäre  Opfer,  die  weder  die  Staaten 
noch  die  Kaufleute  tragen  wollten. 

Die  kriegerische  Stimmung  der  Republik  gegen  die  Bar- 
baresken  flaute  merklich  ab,  als  1621  der  12jährige  Waffen- 
stillstand mit  Spanien  zu  Ende  ging.  Oranien  und  die  Statt- 
halterpartei waren  nicht  abgeneigt,  die  1618/19  durch  Algier 
angebotenen ,  aber  fehlgeschlagenen  Friedensunterhandlungen  ''^ 
wieder  aufzunehmen,  um  das  im  Mittelmeer  kreuzende  Geschwader 
Haultains  eventuell  gegen  Spanien  verwenden  zu  können.  Außer- 
dem hielt  man  es  für  höchst  bedenklich,  mit  zwei  Mittelmeer- 
mächten zu  gleicher  Zeit  im  Kriegszustand  zu  lebend  Wahr- 
scheinlich aber  verfolgten   die  leitenden  Staatsmänner   noch  einen 


1  Sogar  die  trockenen  Resolutionen  der  Generalstaaten  spiegeln 
die  Erregung  wieder.  Ein  Teil  der  zahlreichen  Eingaben,  die  in  diesen 
Tagen  an  die  Hochmögenden  und  Admiralitäten  gerichtet  wurden^ 
bewahrt  die  Loketkas,  Lit.  W.  N.  10.  1619.  Constantinopolen  ea 
Italien.  Remonstrantien  ende  Advisen  tot  beveylinge  van  zee  tegens 
de  roovers  van  Algiers  ende  Tunis. 

2  Vgl.  darüber  Arend,  van  Rees,  Brill,  Alg.  Gesch.  III,  3. 
p.  342  ff. 

3  Ebenda,  p.  581. 
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anderen  Plan.  Sollte  es  nicht  möglich  sein ,  Algier  für  ein 
gemeinsames  Vorgehen  gegen  Philipp  zu  gewinnen?  Konnte 
nicht  durch  ein  maritimes  Bündnis  mit  den  Barbaresken  ein 
bedeutendes  Gegengewicht  gegen  die  spanische  Seemacht  ge- 
schaffen werden?  Wie  sich  auch  die  Allianz,  die  Holland  mit 
„diesen  Feinden  der  Menschheit"  eingehen  würde,  gestalten 
mochte,  die  spanischen  Galeonen  mußten  im  Süden  bleiben,  wenn 
Algier  seine  Aufgabe  konsequent  durchführte.  Dann  brauchte 
Holland  nach  Wiederausbruch  des  Krieges  keinen  Angriff  von 
der  Seeseite  zu  befürchten  und  war  von  der  schweren  Sorge 
befreit,  daß  eine  neue  spanische  Armada  in  den  nördlichen  Ge- 
wässern erscheinen  könnte  ^. 

Der  Friedensgedanke  fand  bei  den  Generalstaaten  nicht 
den  erhofften  Beifall.  Amsterdam  sah  in  dem  Projekt  eine 
außerordentliche  Gefahr  für  den  Mittelmeerhandel.  Die  Heim- 
kehr der  Flotte,  hieß  es  in  kaufmännischen  Kreisen,  werde  den 
Korsaren  nur  neuen  Ansporn  geben,  sich  reich  beladener  hol- 
ländischer Kauffahrteischiffe  zu  bemächtigen^.  Aber  der  Wider- 
stand war  bald  überwunden.  In  Arends  „Allgemeiner  Geschichte 
des  Vaterlandes"  wird  ganz  richtig  hervorgehoben,  daß  die 
Furcht,  die  mit  so  unendlicher  Mühe  errungene  Freiheit  in  dem 
bevorstehenden  Kriege  gegen  Spanien  verlieren  zu  können,  jede 
Sicherheitsmaßregel  rechtfertigte^.  Waren  doch  die  Holländer 
in  diesem  Kampfe  ums  Dasein  selbst  Seeräuber  geworden.  Mit 
Erlaubnis  der  Regierung  wurden  Kaper  ausgerüstet,  die  mit 
gleicher  Rücksichtslosigkeit  wie  die  Barbaresken  vorgingen.  Von 
dem  Erlös  der  Beute  erhielten  die  Generalstaaten  20,  später 
12%,   der  Prinz  von  Oranien   10  und  seit   1622   6%. 

Nach  langem  Suchen  ward  in  dem  Groninger  Professor 
Cornelis  Pynacker,  welcher  der  arabischen  Sprache  mächtig  war, 
der  geeignete  Unterhändler  gefunden.  Er  begab  sich  über 
Marseille  nach  Algier  und  brachte  mit  großer  Anstrengung  1622 


1  Über  die  Besorgnis  der  Holländer    vor  einer    zweiten  großen 
Armada  siehe  auch  Blök,  Gesch.  IV.  p.  403. 

2  Arend,  van  Eees,  Brill,  Alg.  Gesch.  III.  3.  p.  582. 

3  Ebenda  p.  724. 
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einen  Vertrag  zwischen  Holland  und  dem  Diwan  zustande  ^. 
Auch  dieses  Mal  sagten  die  Piraten  die  Freilassung  aller  nieder- 
ländischen Sklaven  mit  Einschluß  derjenigen  Gefangenen  zu,  die 
in  Emden  und  Hamburg  beheimatet  waren  ^.  Algier  versprach, 
holländischen  Handelsschiffen  den  Besuch  der  Häfen  des  Landes 
zu  gestatten,  wenn  die  Republik  gelobte,  den  Schmuggelhandel 
nach  Spanien  zu  verbieten  und  die  Korsarenfahrzeuge  in  Ruhe 
zu  lassen.  Einen  ähnlichen  Akkord  schloß  Pynacker  mit  Jussuf 
Dey,  dem  Machthaber  von  Tunis  ab*'.  Trotz  des  Widerwillens, 
den  König  Jakob  von  England  gegen  derartige  Traktate  hegte, 
folgten  die  Briten  schon   1623   dem  Beispiel  der  Holländer*. 

Die  Freude  über  das  Abkommen  währte  nicht  lange.  Sehr 
bald  erkannten  die  Niederlande,  daß  sie  selbst  die  Genarrten 
waren.  „Es  ist  fürwahr  ein  Jammer,"  schreibt  Isaak  About  an 
Haga,  „daß  so  viele  Schiffe  und  so  viele  junge  Menschen,  die 
fest  an  den  Frieden  glauben,"  der  Arglist  der  Korsaren  zum 
Opfer  fallen.  Bei  seiner  Ankunft  in  Tunis  am  15.  September  1624 
habe  er  den  Seeräuberkapitän  Samson  angetroffen,  dessen  Ge- 
schwader aus  acht  gekaperten  niederländischen  Handelsschiffen 
bestand.  Darunter  sei  der  Merkurius  gewesen,  ein  schönes, 
neues  Fahrzeug  von  mehr  als  250  Lasten  und  mit  40  Geschützen 
versehen.  Und  über  40  holländische  Sklaven  befänden  sich  im 
Dienste  Samsons^ 

Wie  nutzlos  die  Mission  P_}Tiackers  gewesen  war,  beweist 
schon  der  Umstand,   daß   er  1625   zum  zweiten   Male  nach  Algier 


1  Ebenda  p.  726  ff. 

2  Hamburg  bat  die  Staaten  1619,  sich  für  drei  Schiffe  und 
43  deutsche  Seeleute  in  Algier  verwenden  zu  wollen.  Man  gab  der 
Stadt  eine  zusagende  Antwort,  bat  sie  aber,  die  Kosten  selber  zu 
tragen.  Hamburg  an  d.  Generaist.,  1.  Juni  1619.  Res.  d.  Generaist., 
26.  Juni,  8.  Aug.  1619.  Bei  Baasch,  Hansestädte  und  Barbaresken, 
p.  202  f.  wird  das  Schreiben  merkwürdigerweise  als  vom  19.  Febr.  1619 
zitiert.  Ferner  Res.  d.  Generaist.,  24.  Mai  1622.  Arend,  van  Rees, 
Brill,  Alg.  Gesch.  HI.  3.  p.  729  Anm.  1. 

3  Derselbe  scheint  erst  1626  ratifiziert  zu  sein. 

*  Roe,  Negotiations,  }).  29.     Zinkeisen,  IV.  p.  844  f. 
5  About  an  Haga,  8.  Okt.  1624. 
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xmd  Tunis  gehen  mußte,  um  über  200  holländischen  Seeleuten 
die  Freiheit  zu  erwirken  ^.  Da  die  Barbaresken  derartigen 
Forderungen  gegenüber  sehr  geringes  Entgegenkommen  bewiesen, 
und  die  Republik  eine  Institution  wie  die  Hamburger  Sklaven- 
kasse- nicht  kannte,  waren  die  Niederländer  in  den  meisten 
Fällen  gezwungen,  ihre  Landsleute  gegen  gefangene  Mauren  ein- 
zutauschen. Die  Zahl  der  Geiseln  reichte  natürlich  niemals  aus, 
auch  nur  die  Hälfte  der  imglücklichen  Sklaven  zu  erlösen.  Und 
die  Folge  war,  daß  eine  große  Zahl  der  jahrelang  in  Gefangen- 
schaft schmachtenden  Seeleute  die  Hoffnung  auf  Eettung  aufgab 
und  den  christlichen  Glauben  ablegte,  um  menschlicher  behandelt 
zu  werden.  Mit  dem  Übertritt  freilich  schnitten  sich  die  armen 
Leute  den  Weg  zur  Heimat  für  immer  ab.  Als  Renegaten 
hatten  sie  keine  Gnade  zu  erwarten,  wenn  sie  in  die  Gewalt  der 
einstigen  Landgenossen  gerieten.  Das  Gefühl,  ausgestoßen  zu 
sein,  machte  die  Abtrünnigen  zu  Todfeinden  der  Christenheit, 
und  sie  rächten  sich,  indem  sie  jede  Vereinbarung,  die  ihr  altes 
Heimatland  mit  dem  Diwan  traf,  illusorisch  machten.  Daher 
fürchtete  der  holländische  Seemann  niemanden  mehr  als  den 
niederländischen  Renegaten. 

Pynackers  Bemühungen  hatten  fast  gar  keinen  Erfolg,  und 
wahrscheinlich  entsprangen  die  Vorwürfe,  die  in  Holland  gegen 
den  Unterhändler  erhoben  wurden,  der  Mißstimmung  über  seine 
fruchtlose  Reise.  Man  klagte,  er  vergeude  seine  Zeit,  akzeptiere 
jede  Entschuldigung  und  verbrauche  unnötig  viel  Geld'^.  Mit 
Pynacker  waren  Lambert  Verhaer,  Hagas  Reisegefährte,  und 
Pieter  Maertensz  Coy ,  den  wir  als  Agenten  der  Republik  in 
Marokko  kennen  gelernt  haben,  nach  dem  Süden  gefahren. 
Verhaer  sollte  ein  niederländisches  Konsulat  in  Tunis  errichten, 
während  Coy  de  Keyser  zu  ersetzen  hatte,  auf  den  man  in  den 
Niederlanden  nicht  gut  zu  sprechen  war.  Es  hieß,  er  habe  sich 
um     die     Gefangenen     zu     wenig     gekümmert     und     sogar     Ent- 


1  Arend,  van  Rees,  Biill,  Alg.  Gesch.  III.  4.  p.  452, 

2  Baasch,  Hansestädte  und  Barbaresken,  p.  202  ff. 

3  Res.  d.  Generaist.,  1.  April  1626.     Missiveboek  I.  p.  27. 
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Schädigungsgelder  für  die  Befreiung  gefordert^.  Vielleicht  war 
de  Keyser  nicht  der  geeignete  Mann,  einen  so  ungewöhnlich 
schwierigen  Posten  auszvifüllen.  Ihm  fehlten  aber  auch  die  not- 
wendigsten Geldmittel !  War  schon  in  Konstantinopel  ohne  diesen 
..nervus  rerum"  nichts  zu  erreichen,  um  wieviel  weniger  in  der 
Berberei,  wo  die  Gier  nach  Schätzen  alles  beherrschte.  Immerhin 
hatte  de  Keyser  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Sklaven  der 
Knechtschaft  entrissen.  Die  Vertragsbestimmungen  waren  aller- 
dings nicht  eingehalten  worden.  Aber  glückte  es  etwa  seinen 
Nachfolgern,  die  Korsaren  zur  Erfüllung  des  Traktates  zu  bewegen? 
Den  neuen  Konsuln  erging  es  in  der  Berberei  nicht  besser.  Sie 
erhielten  vom  Diwan  gar  keine  Unterstützung  und  gerieten  in 
ähnliche  Bedrängnisse  wie  de  Keyser.  Zu  den  äußeren  Schwierig- 
keiten gesellten  sich  finanzielle  Nöte.  Als  die  Zahlung  des 
Gehaltes  (3000  fl.)  plötzlich  aufhörte,  mußten  Verhaer  und  Coy 
bei  Juden  und  Mohammedanern  borgen,  die  30 — 40%  Zinsen 
verlangten  ^.  Die  Amsterdamer  Admiralität  erklärte ,  das  Salär 
aus  den  Lastgeldeinnahmen  ^  nicht  bestreiten  zu  können  und 
wollte  keinen  anderen  Fonds  angreifen.  So  stieg  die  Not  der 
unglückseligen  Konsuln  von  Woche  zu  Woche,  bis  die  Staaten 
dem  unaufhörlichen  Drängen  der  Amsterdamer  Kaufleute  endlich 
nachgaben  und  am  29.  Januar  1629  in  die  Abberufung  willigten. 
Schon  war  es  zu  spät.  Denn  Ende  Mai  traf  in  Holland  die 
Kunde  ein,  daß  Coj^  der  sich  aus  A^erzweiflung  dem  Trunk 
ergeben  hatte,  im  Elend  gestorben  sei"^.  Bald  nachher  flüchtete 
Verhaer  an  Bord  eines  holländischen  Kauffahrers  nach  Livorno, 
um    bis    an    sein    Lebensende   Generalstaaten,    Admiralitäten  und 


1  Admiralität  des  Norderquartieres  an  d.  Generaist.,  17.  Dezember 
1619.  Res.  d.  Generaist.,  25.  Juni  1622.  Als  de  Keyser  später  für 
Aufrechterhaltung  des  Friedens  mit  den  Barbaresken  plädierte,  rief 
er  damit  den  heftigsten  Widerspruch  der  Kaufleute  hervor.  Eemon- 
strantieboek  I.  p.  42ff. 

2  Bemonstrantieboek  I.  p.  39  ff. 

3  Über  das  Lastgeld  vgl.  S.  178  ff. 

*  Res.  d.  Generaist.,  30.  Mai  1629.  Remonsti-antieboek  I. 
p.  72  f. 
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Kaufleute    zu    bestürmen,    seine    im    Dienst    gemachten  Schulden 
zu  bezahlend 

Wie  kam  es,  daß  die  Hochmögenden  in  dieser  für  die 
Förderung  des  Mittelmeerverkehrs  überaus  wichtigen  Frage  ein 
so  geringes  Interesse  bekundeten?  Die  Antwort  ist  leicht  zu 
geben.  Es  handelte  sich  um  Vorgänge ,  die  nicht  das  Gesamt- 
wohl der  Republik  betrafen  und  den  niederländischen  Staat 
gefährdeten.  Der  Mittelmeerhandel  war  in  erster  Linie  eine 
Angelegenheit  der  Provinz  Holland  oder  besser  gesagt  der  nord- 
holländischen Handelsplätze,  die  ihn  hau})tsächlich  betrieben.  Was 
lag  den  Landprovinzen  an  dem  Gedeihen  dieses  Verkehres ! 
Hier  dachte  man  gar  nicht  daran,  Mittel  zur  Unterstützung  von 
Handel  und  Schiffahrt  zu  bewilligen.  Warum  sollten  die  ärmeren 
Landesteile  freiwillig  die  Kassen  der  reichen  Holländer  füllen? 
Der  entscheidende  Punkt  aber  war,  daß  die  Generalstaaten  unter 
allen  Umständen  einem  neuen  Konflikt  mit  den  Barbaresken  aus 
dem  Wege  gehen  wollten.  Der  spanische  Krieg  kostete  Geld 
genug,  er  verschlang  Unsiunmen  und  lastete  schwer  auf  den 
Landprovinzen,  die  der  Schonung  dringend  bedurften.  „Besser 
ein  Friede  mit  Beschwerlichkeit  als  ein  Krieg  mit  eitel  Ge- 
rechtigkeit" ^,  der  Spruch  galt  auch  hier.  Infolgedessen  lehnten 
die  Hochmögenden  alle  Anträge  der  Kaufleute,  Algier  und  Tunis 
den  Krieg  zu  erklären,  beharrlich  ab.  Gegen  Ende  des  Jahres 
1631  ergriffen  drei  angesehene  Amsterdamer  Kaufleute  Albert 
Schuyt,  WiUem  Muilman  und  Paul  de  Wilhelm  das  Wort^.  Sie 
wiesen  in  wohldurchdachten  Denkschriften  auf  das  grauenvolle 
Los  der  Sklaven,  auf  die  schweren  Verluste  der  holländischen 
Kaufmannschaft  hin  und  betonten  die  Notwendigkeit  des  Krieges. 


1  Die  Schuldsumme  betrug  12029  fl.  12  st.  Am  9.  Sept.  1650 
garantierte  man  der  Witwe  Verhaers  die  Bezahlung  der  letzten  Eate 
(2500  fl.) 

2  Treitschke,  Die  Republik  der  ver.  Niederl.  p.  466. 

3  Albert  Schuyt  an  d.  Dir.  17.  Dez.  1631,  Missiveboek  I. 
p.  203  ff.;  Willem  Muilman  und  Paul  de  Wühelm  an  d.  Dir.  18.  Dez. 
1631,  Remonstrantieboek  I.  p.  264 ff.  Femer  Bündel:  Requesten  (Ijev. 
Handel  236). 
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Aber  Generalstaaten  und  Admiralitäten  waren  in  den  30  er  und 
40  er  Jahren  nicht  dafür  zu  gewinnen. 

So  blieben  die  Verhältnisse  unverändert.  Jahr  für  Jahr 
erbeuteten  die  Barbaresken  niederländische  Handelsschiffe  und 
stellten  sie  in  ihre  Seemacht  ein.  1632  berichtete  Haga  seiner 
Regierung,  er  habe  Leute  aus  Algier  sagen  hören,  sie  müßten 
beständig  Krieg  gegen  die  Niederlande  führen,  um  Kauffahrtei- 
schiffe zu  nehmen,  die  sich  vorzüglich  zu  Raubfahrten  eigneten-^. 

Bis  zum  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  wiederholte  sich  nun 
das  gleiche  Schauspiel.  In  bestimmten  Zeiträumen  wechselten 
Krieg  und  Frieden  ab,  stets  brach  Algier  den  Vertrag.  Schließ- 
lich kam  es  so  weit,  daß  die  Niederlande  den  Barbaresken  Geld- 
geschenke machten,  um  ihren  Kauffahrern  eine  sichere  Passage 
zu  ermöglichen. 

4.  Die  niederländisch-venetianische  Union. 

Über  die  Beziehungen  Hollands  zu  Venedig  liegt  eine 
gründliche  und  erschöpfende  Arbeit  von  J.  C.  de  Jonge  vor^, 
die  sich  im  wesentlichen  auf  das  im  Reichsarchiv  befindliche 
Aktenmaterial  stützt.  Wir  können  uns  daher  bei  der  Betrach- 
tung dieser  Verbindung  kürzer  fassen.  Als  im  Jahre  1606  der 
bekannte  Streit  zwischen  Paul  V.  und  der  Signoria  ausbrach, 
und  Rom  das  Interdikt  über  die  ungehorsame  Republik  ver- 
hängte^, boten  ihr  die  Niederlande  Beistand  an.  Der  Doge 
dankte  für  das  Entgegenkommen,  versicherte  seine  Bereitwillig- 
keit zu  einer  Gegenleistung,  lehnte  aber  die  niederländische  Unter- 
stützung in  höflichster  Form  ab'*.  Gleichwohl  führte  dieser 
Schritt  zur  Annäherung  zwischen  Staaten  mid  Senat.  Hugo 
Grotius  ist  der  Meinung,  daß  der  Haß  gegen  das  Papsttum  und 
den  Katholizismus  sowie  die  Liebe  zur  Freiheit  der  jungen 
niederländischen    Republik    den    Impuls    gab,    Fühlung    mit    der 


1  Brief  vom  17.  Januar  1632. 

2  Nedei-land  en  Venetie. 

3  Vgl.  darüber  Ranke,  Päpste  II.  p.  213  ff. 

4  De  Jonge,  p.  9  ff. 
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Signoria  zu  suchen^.  Triftiger  scheint  uns  ein  anderer  Beweg- 
grund zu  sein,  auf  den  de  Jonge  hinweist.  Nach  seiner  Ansicht 
waren  die  Holländer  bei  ihrer  Einmischung  in  die  venetianischen 
Händel  von  dem  Verlangen  beseelt,  eine  politische  Rolle  zu  spielen 
und  als  einer  der  maßgebenden  Faktoren  in  der  diplomatischen 
Welt  zu  erscheinen^.  Dazu  kam,  daß  die  Niederlande  große 
Sympathie  für  Venedig  empfanden,  weil  beide  Republiken  die 
mächtigsten  Gemeinwesen  waren,  die  von  keinem  Fürsten  be- 
herrscht wurden  ^. 

Als  Spanien  den  12  jährigen  Waffenstillstand  mit  den 
Rebellen  geschlossen  hatte,  begann  die  Signoria  ihre  Augen  nach 
dem  Norden  zu  richten.  Die  gefährliche  Lage  des  Markus- 
staates zwischen  osmanischen,  päpstlichen  und  habsburgischen 
Gebieten  weckte  in  seiner  Regierung  den  Wunsch,  sich  beizeiten 
der  Feinde  des  spanisch-österreichischen  Imperiums  zu  versichern. 
Daher  ließ  die  Signoria  durch  ihren  Gesandten  in  Paris  dem 
Vertreter  der  Union  mitteilen,  Holland  möge  einen  Unterhändler 
nach  Venedig  senden,  der  wegen  einer  engeren  Verbindung  der 
beiden  Republiken  Rücksprache  mit  Dogen  und  Senat  nehmen 
sollte*.  Die  Folge  dieser  Anregung  war,  daß  die  Staaten  auf 
Vorschlag  des  Prinzen  von  Oranien  Cornelis  van  der  Myle  beauf- 
tragten, die  Unterhandlung  mit  den  Vätern  von  San  Marco  zu 
führen.  Der  Plan  fand  den  imgeteilten  Beifall  Heinrichs  IV. 
von  Frankreich,  der  van  der  Mj'le  in  jeder  Beziehung  entgegen- 
kam und  zur  Förderung  der  Mission  sehr  viel  beitrug.  Trotz 
lauten  Widerspruchs  des  päpstlichen  Nimtius  ward  der  holländische 
Agent  wie  der  Gesandte  einer  Großmacht  in  Venedig  empfangen. 
Aber  der  Erfolg  seiner  Sendung  war  äußerst  gering.  Von  einem 
Freundschaftsbündnisse  wollte  Venedig  vorläufig  nichts  wissen, 
es  hielt  den  Zeitpunkt  für  verfrüht.  Gleichwohl  riet  der  Doge, 
die  guten  Beziehungen  zwischen   beiden  Staaten   zu   pflegen,   bis 


1  Annales    et    Historiae,    B.    XV.    p.  479,    angezogen    bei    de 
Jonge,  p.  12. 

2  De  Jonge,  p.  14. 

3  De  Jonge,  p.  15,  Grotius,  Annales  et  Historiae,  B.  XV.  p.  480. 
■*  De  Jonge,  p.  17. 
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die  Zeit  zum  Abschluß  eines  Vertrages  gekommen  sei.  Was  den 
Handel  angehe,  wünsche  auch  die  Republik  von  San  Marco  volle 
Verkehrsfreiheit  mit  der  nordischen  Schwester  ^.  Ein  venetianischer 
•Gesandter  werde  demnächst  im  Haag  erscheinen,  um  den  Dank 
des  Dogen  für  die  ihm  erwiesene  Ehre  auszusprechen. 

Im  Jahre  1610  erfüllte  Venedig  sein  Gelübde  und  schickte 
Tomaso  Contarini  nach  dem  Haag.  Es  stellte  sich  aber  sehr 
bald  heraus,  daß  die  Signoria  auch  jetzt  noch  nicht  die  Absicht 
hatte,  eine  Allianz  mit  den  Niederländern  zu  vereinbaren.  Con- 
tarinis  Sendung  war  eine  Höflichkeitserwiderung,  ein  Gegen- 
besuch, jedoch  keine  politische  Mission^. 

Fünf  Jahre  lang  blieben  die  Beziehungen  der  beiden 
Republiken  in  diesem  Stadium.  Dann  trat  1616  der  Moment 
ein,  wo  die  Signoria  aus  ihrer  Reserve  hervortreten  mußte,  wo 
ihr  alles  darauf  ankam,  Hilfe  von  selten  der  Niederlande  zu 
erhalten.  Durch  dalmatinische  Seeräuber,  die  sogenannten  Us- 
koken,  die  den  Venezianern  an  der  istrischen  Küste  und  auf 
den  Inseln  des  Quarnero  viel  zu  schaffen  machten,  \^airde 
Venedig  in  einen  Krieg  mit  Ferdinand  von  Steiermark  ver- 
wickelt, dem  Beschützer  der  Dalmatiner  Piraten.  Außerdem 
drohte  der  Republik  Gefahr  von  Spanien,  weil  ihr  Bundesgenosse, 
der  Herzog  von  Savoyen,  Ansprüche  auf  Montferrat  erhob.  In- 
folgedessen kamen  rasch  nacheinander  zwei  venezianische  Ge- 
sandte nach  Holland,  und  Christoforro  Suriano  bat  die  Staaten, 
ihm  die  Werbung  von  3000  Mann  in  niederländischen  Gebieten 
zu  gestatten.  Unter  dem  Oberbefehl  von  Graf  Johan  Ernst 
von  Nassau  sollten  die  Truppen  in  den  Dienst  Venedigs  treten. 
Da  der  Kampf  dem  Hause  Habsburg  galt,  willigten  die  Hoch- 
mögenden ein  und  erlaubten  den  Venezianern  sogar,  ein  zweites 
Regiment  zu  werben.  Im  Frühjahr  1617  landeten  die  nieder- 
ländischen Soldaten  in  Venedig.  Aber  Meutereien  und  schwere 
Verluste    lähmten    die    Schlagfertigkeit   der    Holländer,    die    noch 


^  Über  die  Sendung  van  der  Myles,  de  Jonge,  p.  19  ff.  Wagenaar, 
Vaderl.  Hist.  X.  p.  45. 

2  De  Jonge,  p.  50, 
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im  selben  Jahre  ihren  Führer  und  ihre  besten  Offiziere  verloren^. 
Als  nach  dem  Tode  Johan  Ernsts  eine  Musterimg  abgehalten 
ward,  waren  von  den  4000  Mann  nicht  mehr  als  2  500  übrig-. 
Nur  ein  kleiner  Teil  von  ihnen  sah  die  Heimat  wieder.  Während 
des  Krieges  war  die  Flotte  des  Herzogs  von  Ossuna  in  das 
adriatische  Meer  eingedrungen.  Ossuna  erklärte,  er  wolle 
spanische  Handelsschiffe  im  Golfe  schützen ,  tatsächlich  aber 
bezweckte  der  ehrgeizige  Fürst  nichts  anderes  als  den  Uskoken 
Hilfe  gegen  Venedig  zu  leisten.  Nachdem  im  Frieden  von 
Madrid  (26.  September  1617)  die  Besitzverhältnisse  des  Jahres 
1615  restituiert  waren,  schien  die  Stimmung  Venedigs  gegen 
Habsburg  freundlicher  zu  werden.  Da  erweckte  die  Verschwörung 
des  Jacques  Pierre  das  Mißtrauen  von  neuem  und  steigerte  die 
Furcht  vor  Spanien  imd  seinen  italienischen  Gouverneuren  aufs 
äußerste.  Um  den  Habsburgern  Widerstand  leisten  zu  können, 
mußte  sich  der  Senat  nach  Bundesgenossen  umsehen.  Von  einem 
Zusammenwirken  mit  Savoyen  war  wenig  zu  erhoffen,  Frankreich 
hatte  mit  inneren  Unruhen  zu  kämpfen,  und  an  der  Spitze  seiner 
Regierung  stand  kein  Heinrich  IV.  mehr.  So  blieben  nur  die 
Niederlande  übrig,  denen  die  Zersplitterung  der  spanischen 
Streitkräfte  imd  die  Verwickelung  Philipps  in  die  italienischen 
Angelegenheiten  höchst  willkommen  sein  konnten.  Nach  langen 
Beratungen  und  Überwindung  mancher  Schwierigkeiten  schloß 
der  venezianische  Resident  im  Haag  am  31.  Dezember  1619  eine 
Defensivallianz  für  15  Jahre  mit  den  Bevollmächtigten  der 
Generalstaaten  ab  ^.  Venedig  versprach,  im  Kriegsfalle  den  ver- 
einigten Niederlanden  monatlich  50000  fl.  Subsidie  zu  zahlen, 
und  zwar  sollte  diese  Summe  bis  zum  Ende  des  Krieges  ohne 
Abzug  entrichtet  werden.  Holland  stellte  es  Venedig  frei,  Geld, 
Schiffe  oder  Truppen  bei  Ausbruch  des  Krieges  zu  verlangen. 
Die    Generalstaaten    sandten    1620   Francois    van    Aerssen    nach 


1  De  Jonge,  p.  59  ff. 

2  Ebenda,  p.  76  f. 

3  Über  den  Vertrag  vgl.  H.  v.  Zwiedineck- Südenliorst,  Die 
Politik  der  Republik  Venedig  wälirend  des  30  jährigen  Krieges  I. 
p.  96  ff.     S.  Eomanin,  Storia  documentata  di  Venezia  VII.  p.  245  ff. 
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Venedig,  damit  er  den  Vertrag  ratifiziere.  Der  Vorschlag  des 
holländischen  Unterhändlers,  einen  venezianischen  Vertreter  im 
Haag  und  einen  niederländischen  Gesandten  in  der  Stadt  des 
heiligen  Markus  zu  beglaubigen,  wurde  vom  Dogen  und  dem 
Rat  der  Zehn  beifällig  aufgenommen-^. 

Während  die  Signoria  sofort  dieser  Vereinbarung  nachkam, 
verzögerte  sich  die  Ernennung  eines  holländischen  Ambassadeurs 
bis  zum  Juli  1622,  wo  in  Johan  Berck,  dem  Pensionär  von 
Dordrecht  endlich  der  geeignete  Mann  gefunden  ward.  In- 
zwischen hatte  der  niederländisch- spanische  Krieg  wieder  be- 
gonnen, imd  Holland  erfuhr  sogleich  die  segensreiche  Wirkung 
des  neuen  Bundes.  Durch  die  venezianischen  Hilfsgelder  war 
Moriz  von  Oranien  imstande,  mansfeldische  vmd  braimschweigische 
Truppen  in  Dienst  zu  nehmen  und  mit  ihnen  das  von  Spinola 
belagerte  Bergen  op  Zoom  zu  entsetzen^. 

Seit  April  1622  zahlten  die  Venezianer  die  im  Vertrage 
stipulierte  Summe  Monat  für  Monat  aus".  8^/4  Jahre  hielten  sie 
das  Abkommen  ein  und  sandten  den  Alliierten  in  diesem  Zeit- 
raum 2  200000  0.  Als  Berck  im  Jahre  1625  dem  Senate  die 
Bitte  vortrug,  das  zum  Entsätze  Bredas  von  den  Niederländern 
herbeigerufene  mansfeldische  Heer  zu  besolden,  weil  die  Mittel 
der  verbündeten  Republik  völlig  erschöpft  seien,  stieß  er  auf 
Widerstand.  Man  erklärte  ihm,  die  Signoria  müsse  die  Summe  für 
den  Krieg  im  Veltlin  verwenden,  der  ihr  mehr  am  Herzen  liege 
als  das  Schicksal  Bredas*.  Holland  sei  jetzt  weniger  unter- 
stützungsbedürftig, während  sich  die  Republik  von  San  Marco 
gezwungen  sehe,  alle  Kräfte  zusammenzuhalten.  Habe  sie  doch 
momentan  gar  keinen   Vorteil  von   der  Allianz. 


1  De  Jonge,  p.  124  f. 

2  De  Jonge,  p.  143  f. 

3  De  Jonge,  p.  147  ff.  Die  Zahlungen  begannen  demnach  erst 
11  Monate  nach  dem  Wiederausbruch  des  spanischen  Krieges.  Vene- 
dig weigerte  sich  aber,  die  fehlenden  Summen  nachträglich  zu  ent- 
richten. 

4  De  Jonge,  p.  155  ff. 
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Das  ganze  nächste  Jahrzehnt  hindurch  bemühten  sich  Berek 
und  sein  Nachfolger  Willem  van  Lyere,  Venedig  zur  Einlösung 
seines  Versprechens  zu  bewegen.  Der  Rat  der  Zehn  entschuldigte 
sich,  daß  ihm  die  Zahlung  im  Augenblick  vmmöglich  sei,  und 
vertröstete  die  Niederländer  auf  bessere  Zeiten.  1634  zeigte  die 
Signora  endlich  etwas  mehr  Entgegenkommen.  Sie  schlug  den 
Hochmögenden  vor,  statt  Geld  Salz  von  Capo  d'Istria  in  Empfang 
zu  nehmen.  Durch  den  Verkauf  desselben  könne  wenigstens  ein 
Teil  der  Rückstände  gedeckt  werden.  Da  das  Urteil  der  zu 
Rate  gezogenen  Amsterdamer  Kaufleute,  Makler  und  Salzsieder 
ungünstig  lautete,  lehnten  die  Staaten  das  Anerbieten  ab.  1636 
wurden  Proben  istrischen  Salzes  einer  anderen  Gruppe  von  Sach- 
verständigen vorgelegt.  Aber  die  ominöse  Bedingung,  wonach 
der  Käufer  selbst  Fahrzeuge  nach  Capo  d'Istria  senden  und  die 
dort  von  ihm  erworbene  Salzmenge  auf  eigene  Kosten  und 
Gefahr  verschiffen  sollte,  wirkte  abschreckend.  Außerdem  er- 
klärte man  in  Amsterdam,  an  Qualität  stehe  das  istrische  Salz 
weit  hinter  dem  französischen  und  spanischen   zurück^. 

Nachdem  van  Lvere  1636  um  seine  Entlassung  gebeten 
hatte,  weil  alle  Bemühungen  in  Venedig  vergeblich  waren,  wurde 
der  Posten  des  niederländischen  Gesandten  in  der  Markusstadt 
nicht  wieder  besetzt.  Dieser  Schritt  bedeutete  aber  keineswegs 
den  Bruch  der  befreundeten  Beziehungen.  Beide  Staaten  be- 
gnügten sich,  ihre  Interessen,  die  vorwiegend  kommerzieller 
Natur  waren ,  durch  Konsuln  wahrnehmen  zu  lassen  ^.  Als  für 
die  Signoria  in  den  40  er  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  neue 
Zeiten  der  Not  iind  Gefahr  kamen  und  der  25jährige  Kampf 
um  Kandia  seinen  Anfang  nahm,  charterten  die  Venezianer  12 
große  holländische  Schiffe,  die  in  ihrem  Hafen  und  auf  den  be- 
nachbarten Reeden  lagen ^.  Mit  Proviant,  Kriegsmaterial  und 
Soldaten   segelte   ein  Teil   dieser  Fahrzeuge  nach  Kandia.     Aber 


1  Vergl.    daiüber    L.    van    Aitzema,    Saken,    1.    p.    141.      Siehe 
femer  den  Exkurs  und  Beilage  Nr.  IX. 

2  De  Jonge,  p.  225. 

°  Josua    van   Sonneveit    an    d.    Generaist.,    17.  Feb.    1645.     De 
Jonge,  p.  227. 

Wätjen,  Niederländer  im  Mittelmeergebiet.  7 
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auch  hansische  und  englische  Schiffer  traten  in  venezianische 
Dienste.  Bei  der  schlechten  Beschaffenheit  der  Flotte  von  San 
Marco  sah  sich  die  Signoria  gezwungen,  ihre  Seemacht  durch 
fremde  Schiffe  zu  ergänzen,  und  es  scheint,  daß  sie  ziemlich 
rigoros  dabei  verfuhr.  Mancher  abendländische  Seemann  wurde 
geradezu  genötigt,  sich  dem  Flottenführer  Venedigs  zu  ver- 
l)ilichten.  So  ließ  die  Eepublik  im  Dezember  1645  12  nieder- 
ländische Kauffahrer  nicht  abfahren,  weil  sie  5  oder  6  von 
ihnen  als  Transportschiffe  mieten  wollte ■'^.  Die  Nachricht,  daß 
sich  in  der  venezianischen  Armada  zahlreiche  holländische  Segler 
befänden,  rief  eine  gewaltige  Erregung  in  Konstantinopel  hervor. 
Der  herrische  Großwesir  befahl  dem  Residenten  Cops,  für  die 
Entfernung  dieser  Fahrzeuge  aus  der  Flotte  des  Gegners  Sorge 
zu  tragen,  sonst  werde  kein  Niederländer  auf  türkischem  Boden 
mit  dem  Leben  davonkommen^. 

Im  Haag  ward  die  Drohung  sehr  ernst  genommen.  Man 
untersagte  allen  Niederländern,  fremden  Dienst  zu  suchen,  und 
sandte  dem  türkischen  Minister  einen  Entschuldigungsbrief.  Das 
hinderte  aber  die  Schiffer  nicht,  auch  weiterhin  ihr  Leben  für 
die  Flagge  von  San  Marco  in  die  Schanze  zu  schlagen.  Und 
trotz  des  Verbotes  folgten  zahlreiche  niederländische  Soldaten, 
für  die  es  auf  deutschen  und  flandrischen  Kriegsschauplätzen 
nichts  mehr  zu  tun  gab,  dem  Lockruf  der  venezianischen  Werber. 
„Das  Los  dieser  Kriegsleute",  schreibt  de  Jonge,  „war  im  all- 
gemeinen ein  recht  beklagenswertes."  So  rühmlich  sich  ein 
großer  Teil  von  ihnen  in  den  Kämpfen  um  Kandia  schlug,  nur 
wenige  kamen  mit  dem  Leben  davon.  Die  meisten  fielen  in  den 
Schlachten  oder  wurden  durch  die  Pest  dahingerafft.  Auch  der 
Hunger  forderte  zahlreiche  Opfer. 

Während  diese  Söhne  der  freien  Republik  unter  dem  Banner 
von  San  Marco  gegen  die  Osmanen  stritten,  war  die  nieder- 
ländisch-venezianische Union  nach  dem  westfälischen  Frieden 
völlig   auseinander   gebrochen.     Die   politische    Stellung  Hollands 


1  Josua  van  Sonneveit  an  d.  Generaist.,  8.  Dez.  1645. 

2  De  Jonge,  p.  229. 
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zu  den  Mittelmeermächten  hatte  sich  von  Grund  aus  geändert. 
Spanien  war  nicht  mehr  der  Gegner,  dessen  Bekämpfung  den 
Grundton  der  niederländischen  Mittelmeerpolitik  bildete.  In 
freiindschaftlichen  Beziehungen  stand  die  iberische  Monarchie 
jetzt  zu  den  Generalstaaten,  und  infolgedessen  trat  auch  in  dem 
Verhältnis  zum  deutschen  Hause  Habsburg  eine  durchgreifende 
Wandlung  ein.  Je  übermächtiger  die  französische  Monarchie 
wurde,  desto  enger  schloß  sich  Holland  im  Lauf  der  nächsten 
Jahrzehnte  an  seine  einstigen  Widersacher  an.  Dadurch  ward 
die  Idee,  die  1620  Generalstaaten  und  Signoria  zusammengeführt 
hatte,  illusorisch.  Zu  gleicher  Zeit  konzentrierten  die  zwischen 
England  imd  der  Republik  ausbrechenden  Seekriege  die  Auf- 
merksamkeit der  Niederländer  auf  die  nördlichen  Gewässer^. 
Von  zwei  Seiten  bedrängt,  durften  sich  die  sieben  Provinzen 
nicht  der  Gefahr  aussetzen,  Venedig  zuliebe  in  Verwickelungen 
mit  den  Türken  zu  geraten.  So  überließ  man  die  auf  Kandia 
fechtenden  Niederländer  und  Venezianer  ihrem  Schicksal. 

Mit  keinem  anderen  der  italienischen  Staaten,  von  denen 
allerdings  nur  Toskana  und  Genua  für  die  Holländer  in  Betracht 
kommen  konnten,  schloß  die  Union  eine  Vereinigung  wie  mit 
Venedig  ab.  Was  die  Niederlande  mit  diesen  beiden  Mächten 
verband,  waren  lediglich  gemeinschaftliche  kommerzielle  Interessen. 

Beziehungen  rein  politischer  Art  dagegen  unterhielt  die 
Generalität  zu  Karl  Emanuel  von  Savoyen.  Seitdem  dieser  Fürst 
wegen  seiner  Teilnahme  an  der  antispanischen  Koalition  Hein- 
richs IV.  von  Philipp  III.  zu  einer  demütigenden  Abbitte  ge- 
zwungen war^,  haßte  er  niemanden  auf  der  Welt  mehr  als  den 
spanischen  Monarchen.  Kühn  entschlossen  wagte  es  Karl 
Emanuel,  den  Spaniern  offen  entgegenzutreten.  Als  er  1614 
den  Kampf  tun  Montferrat  mit  Ferdinand  von  Mantua  begann, 
sandte  er  den  Grafen  Johan  von  Nassau,  der  in  der  savojäschen 
Armee  diente,  nach  den  Niederlanden,  die  Staaten  um  Geld  oder 
Truppen    zu    ersuchen.      Aber    die  Bitte    ward   trotz    der   freund- 


1  Vgl.  darüber  de  Jonge,  p.  244  f. 

2  Ritter,  Deutsche  Gesch.  II.  p.  449. 
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schaftlichen   Gefühle    für    Savoyens   Herrscher    höflich    abgelehnt 
und  auch  später  nicht  erhört  ^ 

5.  Haltung  der  Niederlande  gegenüber  Frankreich. 

Es  würde  uns  von  unserer  Aufgabe  zu  weit  abführen, 
wollten  wir  das  Verhältnis  der  7  Provinzen  zur  französischen 
Monarchie  hier  eingehend  erörtern.  Das  Bild  ist  so  oft  ent- 
worfen worden,    daß   eine  Andeutung  der  Hauptmomente  genügt. 

Trotz  des  Friedens  von  Vervins  (1598)  hatte  Heinrich  IV. 
seine  niederländischen  Verbündeten  nicht  im  Stich  gelassen  und 
sie  stillschweigend  mit  Truppen  unterstützt.  Er  erkannte,  daß 
die  Schaffung  eines  unabhängigen  Gemeinwesens  im  Nordosten 
Frankreichs  die  Spanier  hindern  konnte,  von  den  südlichen 
Niederlanden  aus  in  französisches  Gebiet  einzufallen.  „Das 
müsse",  sagte  er,  „ein  schlechter  Franzose  sein,  der  nicht  den 
Holländern  den  Sieg  wünsche"  ^.  Daher  war  der  plötzliche 
Tod  dieses  treuen  Freundes  ein  außerordentlich  schwerer  Schlag 
für  die  Republik. 

Alsbald  gewannen  die  Anhänger  Philipps  III.  großen  Ein- 
fluß am  französischen  Hofe.  Sie  drängten  die  Hugenotten  zurück 
und  sorgten  dafür,  daß  alle  wichtigen  Stellen  mit  eifrigen 
Katholiken  besetzt  wurden.  Das  Verhältnis  zu  den  General- 
staaten ward  merklich  kühler,  als  Maria  von  Medici  an  die 
Union  die  Forderung  richtete,  Frankreich  ein  Drittel  der  für  die 
Unterstützung  der  Niederlande  von  Heinrich  IV.  aufgenommenen 
Kriegsgelder  zurückzuzahlen^. 

Der  Wiederbeginn  des  spanischen  Krieges  veranlaßte 
dann  den  Prinzen  Moriz  von  Oranien,  der  französischen  Macht 
die  Erneuerung  des  alten  Bundes  vorzuschlagen.  Aber  die  Ge- 
sandtschaft kehrte  ohne  das  gewünschte  Resultat  heim,  auf  Frank- 
reichs  Hilfe    war   nicht   mehr   zu    rechnen.      So    lagen    die    Dinge 


1  Blök,  IV.  p.  71. 

2  Ranke,  Franz.  Gesch.  II,  p.  91. 

3  Blök,  IV.  p.  59. 
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bis  zum  Jahre  1624,  bis  zur  Berufung  Eichelieus  in  das  Conseil. 
Die  französische  Regierung  nahm  alsbald  das  System  Hein- 
richs IV.  wieder  auf  und  lenkte  die  auswärtige  Politik  in 
Bahnen,  die  der  große  König  vorgezeichnet  hatte.  Am  10.  Juni 
1624  schlössen  die  Vertreter  der  Republik,  zu  denen  Adriaan 
Pauw  gehörte,  einen  dreijährigen  Offensiv-  und  Defensivvertrag 
mit  Ludwig  XIII.  zu  Compiegne^.  Frankreich  und  Holland  ge- 
lobten sich  gegenseitige  Kriegshilfe.  Ohne  Rat  und  Vermittlung 
des  Königs  wollten  die  Staaten  keinen  Frieden  oder  Waffen- 
stillstand mit  dem  spanischen  Gegner  eingehen.  Dafür  versprach 
Frankreich,  den  Niederlanden  eine  einmalige  Subsidie  von 
1200000  Livres  zu  zahlen,  während  in  den  nächsten  beiden 
Jahren  die  Hilfsgelder  nur  1000000  Livres  pro  anno  betragen 
sollten^.  Eine  Folge  dieses  Traktates  war  der  bekannte  Zug 
Haultains  gegen  La  Rochelle.  Im  Bimde  mit  den  englischen 
und  französischen  Geschwadern  brach  er  die  maritime  Macht 
der  Hugenotten,  eine  Tat,  die  den  heftigsten  Unwillen  der  hol- 
ländischen Kalvinisten  wachrieft  Nach  der  Einnahme  von 
Herzogenbusch  kam  im  Sommer  1630  ein  neuer  Subsidienvertrag 
unter  ähnlichen  Bedingimgen  zwischen  beiden  Mächten  zustande, 
dem  am  8.  Februar  1635,  als  der  Ausbruch  des  spanisch-franzö- 
sischen Krieges  drohte,  der  Abschluß  einer  Offensiv-  und 
Defensivallianz  folgte'*.  Frankreich  und  Holland  verpflichteten 
sich,  mit  je  30000  Mann  den  Kampf  gegen  Philipp  IV.  auf- 
zunehmen, die  südlichen  Niederlande  vom  spanischen  Joche  zu 
befreien,  oder  wenn  diese  Gebiete  nicht  dazu  mitwirken  sollten, 
sie  aufzuteilen^. 

Die  Geschichte  des  niederländisch -französischen  Waffen- 
bundes, der  8  Jahre  lang  zusammenhielt,  und  als  dessen  größte 
Erfolge  die  Vernichtung  der  zweiten  spanischen  Armada  durch 
Tromp  (1639)  und  der  Fall  Dünkirchens  (1646)  angesehen  werden 


1  Lavisse,  Hist,  de  France,  VI.  2.  p.  225. 

2  Blök,  IV.  p.  255. 

3  Ebenda  p.  271  f. 

*  Lavisse,  Hist.  de  France,  VI.  2.  p.  341. 
s  Blök,  IV.  p.  398. 
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können,  braucht  hier  nicht  erzählt  zu  werden.  Wenn  auch  die 
Hauptschlachten  auf  den  nördlichen  Kriegsschauplätzen  geschlagen 
wurden,  so  war  der  Seekrieg  im  Mittelmeer  von  nicht  geringerer 
Bedeutung.  Zum  ersten  Male  trat  Frankreich,  wie  erwähnt,  als 
maritime  Macht  hervor,  und  seine  junge  Flotte  bestand  die 
Feuerprobe  glänzend.  Das  Schiffsbaumaterial  und  die  Aus- 
rüstungsgegenstände hatten  Holländer  und  Engländer  zum  großen 
Teil  geliefert  und  vielleicht  waren  auch  niederländische  Schiffs- 
techniker auf  den  Werften  tätig  gewesen.  Nach  der  Seeschlacht 
bei  Genua  am  1.  September  1638^  hatte  die  französische  Ma- 
rine keinen  Gegner  im  Süden  zu  fürchten.  Das  zeigte  sich 
auch  in  dem  dreisten  Auftreten  der  zahllosen  französischen 
Kaper,  die  das  westliche  Mittelmeerbecken  als  ihr  Eigentum  zu 
betrachten  schienen.  Alsbald  ertönten  in  holländischen  Kauf- 
mannskreisen Klagen  über  die  Rücksichtslosigkeit  dieser  Korsaren, 
und  man  erklärte,  sie  überträfen  an  Übermut  und  Kühnheit  selbst 
die  Barbaresken.  Die  Kaper  Ludwigs  XIII.  wurden  eine 
fürchterliche  Plage  für  die  Mittelmeerschiffahrt.  Sie  brachten 
alle  Segler  auf,  bei  denen  sie  „spanisches  Gut"  argwöhnten  und 
schonten  weder  die  Fahrzeuge  von  Neutralen  noch  die  Schiffe 
von  verbündeten  Mächten.  Vor  allem  richteten  die  Korsaren  ihr 
Augenmerk  darauf,  Spanien  die  auswärtige  Zufuhr  abzuschneiden. 
Aber  gehindert  wurden  nur  andere  Nationen  daran,  während  den 
eigenen  Landsleuten  Erlaubnis  gegeben  ward,  die  pyrenäische 
Halbinsel  und  die  spanischen  Nebenländer  mit  Getreide  zu  ver- 
sorgen^. Von  der  außerordentlichen  Störung,  die  der  nieder- 
ländische Mittelmeerhandel  durch  die  französischen  Piraten  erlitt, 
legt  die  im  Anhang  veröffentlichte  Verlustliste^  beredtes  Zeugnis 
ab.  Wir  werden  auf  Einzelheiten  später  zurückkommen,  möchten 
aber  schon  hier  hervorheben,  daß  die  Kaufleute  den  Schaden  bis 


1  Über  die  Seesclilaclit  ist  ein  sehr  interessanter  Bericht  des 
niederländisclien  Konsuls  Josua  van  Sonnevelt  erhalten.  An  die 
Generaist.,  17.  Sej^tember  1638,  Vgl.  auch  Gillis  Reiniersz  an  d, 
Generaist.,  11.  September  1638. 

2  Remonstrantieboek  I.  p.  294  ff. 

3  Nr.  X. 
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zum  Beginn  oder  i\Iitte  1650  auf  7  499000  fl.  veranschlagten. 
Dieser  Summe  gegenüber  ist  Vorsicht  geboten.  Denn  zweifellos 
haben  wir  in  den  verschiedenen  Angaben  übertriebene  Schätzungen 
zu  erblicken,  weil  Kaufleute  und  Reeder  aus  jedem  Verluste  ein 
vorteilhaftes  Geschäft  machen  wollten  und  daher  möglichst  hoch 
deklarierten.  Im  Jahre  1646  vereinbarte  Holland  einen  Marine- 
traktat mit  der  französischen  Eegierimg,  um  seine  Mittebneer- 
fahrer  vor  weiteren  Visitationen  und  Plünderxmgen  zu  schützen  ^. 
Es  wurde  ausgemacht,  daß  niederländische  Kauffahrer  4  Jahre 
lang  keine  Verfolgung  von  selten  der  französischen  Kaper  er- 
leiden sollten,  selbst  w^enn  sie  für  Spanien  oder  spanische  Gebiete 
bestimmtes  Korn  an  Bord  hätten.  Dafür  mußten  sich  die  Hol- 
länder verpflichten,  den  Untertanen  Philipps  weder  Kriegskontre- 
bande  zu  liefern,  noch  Pferde  oder  Mannschaften  für  die  spanische 
Armee  zu  stellen.  Den  Korsaren  ward  die  Durchsuchung  der 
Straatfahrer  untersagt,  aber  die  Franzosen  behielten  das  Recht, 
die  Schiffspapiere  der  Niederländer  zu  prüfen.  Vor  den  Kriegs- 
schiffen Frankreichs  hatten  die  Handelsfahrzeuge  der  Republik 
die  Flagge  zu  streichen.  Endlich  ordnete  man  an,  daß  die 
französischen  Kaperkapitäne  vor  der  Abfahrt  Bürgschaft  von  12  000 
Livres  leisten  sollten,  wodurch  sie  gezwungen  wurden,  den  Vertrag 
zu  halten^.  Zwei  Jahre  schonten  die  Piraten  die  holländische 
Mittebneerschif fahrt,  soweit  die  Verlustliste  als  glaubwürdiges 
Zeugnis  dafür  gelten  kann.  Aber  schon  1648  begann  das  Un- 
wesen von  neuem.  Den  Anstoß  zu  diesem  vertragswidrigen  Vor- 
gehen gab  der  Friedensschluß  der  Niederlande  mit  Spanien.  Der 
Sieg  der  Regentenpartei  über  die  Statthalterpartei,  der  Triumph 
der  Bicker  und  Pauw  über  Friedrich  Heinrich  und  Wilhelm  von 
Oranien  brach  die  niederländisch-französische  Allianz  auseinander. 
„Um  des  eigenen  Vorteils  willen"  ließ  die  Republik  die  ver- 
bündete Macht  im  Stich  ^.  Damit  verlor  auch  der  Marinetraktat 
seine    Bedeutung,    und    die    französischen    Kaper     hinderte     nun 


1  Den  Vertrag  schloß   Jan   Reynst  ab.     Wü-  werden  auf  seine 
Mission  im  Exkurse  zurückkommen. 

2  Der  Traktat  bei  Aitzema,  III.  p.  124  f. 

3  Blök,  IV.  p.  444. 
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keine   Rücksicht    mehr,    die    nach    Spanien    segelnden   niederlän- 
dischen Schiffe  aufzubringen. 

6.  Die  holländischen  Konsulate  im  Mittelmeergebiet. 

Wir  haben  in  den  vorhergehenden  Betrachtungen  einen 
Teil  der  niederländischen  Vertreter  in  Südeuropa  und  Nordafrika 
kennen  gelernt  und  den  Versuch  gemacht,  die  Wirksamkeit  und 
Stellung  des  hervorragendsten  holländischen  Diplomaten  zu 
schildern.  Cornelis  Haga  war  der  Träger  der  niederländischen 
Staatsinteressen  im  Orient,  er  wurzelte  aber  so  fest  in  der 
großen  Politik,  daß  die  Darlegung  des  Verhältnisses  der  Nieder- 
lande zur  Pforte  ohne  eine  Würdigung  seiner  Persönlichkeit  gar 
nicht  möglich  gewesen  wäre.  Deshalb  mußte  Haga  an  den  Platz 
gestellt  werden,  der  seine  Leistungen  am  besten  zur  Geltimg 
kommen  ließ.  Außerdem  wurde  der  Tätigkeit  der  holländischen 
Gesandten  in  Venedig  gedacht.  Keiner  von  ihnen,  weder  Berck 
noch  Willem  van  Lyere,  vermochte  eine  ähnliche  Rolle  wie  Haga 
zu  spielen,  was  allerdings  auch  damit  zusammenhing,  daß  die 
ihnen  gestellten  Aufgaben  wesentlich  kleiner  waren.  Endlich 
berührten  wir  die  Errichtung  von  Konsulaten  in  den  Barbaresken- 
staaten  und  schilderten  die  außerordentlichen  Schwierigkeiten,  mit 
denen   die  Inhaber  dieser  Posten  zu  ringen  hatten. 

Von  Frankreich  abgesehen,  unterhielt  die  Republik  Gesandt- 
schaften nur  in  zwei  Mittelmeerstaaten,  in  der  Türkei  und  in 
Venedig,  während  sie  sich  in  allen  übrigen  Ländern  des  Südens 
mit  Konsularvertretungen  begnügte.  Der  Konsul  war  in  erster 
Linie  Repräsentant  der  Kaufleute  und  Schiffer,  er  war  ihr 
Berater  und  Helfer.  Es  kam  aber  nicht  selten  vor,  daß  ihm, 
z.  B.  in  Algier,  die  Aufgabe  gestellt  wurde,  auch  politische 
Interessen  der  Generalstaaten  wahrzunehmen.  Bei  dem  lücken- 
haften Material  ist  es  schwer,  ein  abschließendes  Bild  von  der 
administrativen  Tätigkeit  der  niederländischen  Konsuln  zu  geben. 
Wie  heutzutage  lag  es  ihnen  ob,  die  Verkehrs-  und  Handels- 
beziehungen zwischen  Holland  und  den  Staaten,  wo  die  be- 
treffenden Personen  als  Konsuln  wirkten,  zu  fördern  und  zu 
pflegen.      Über    seine  Leistungen    vmd  Maßnahmen    mußte    jeder 
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Konsul  den  Hoclunögenden  genaue  Eecknung  ablegen.  Ob  Vor- 
schriften bestanden,  wie  oft  die  Berichterstattung  erfolgen  sollte, 
vermögen  wir  nicht  zu  sagen,  jedenfalls  geschah  sie  sehr  unregel- 
mäßig. Je  schwieriger  die  kommerzielle  Lage  in  dem  einen  oder 
anderen  Lande,  an  dem  einen  oder  anderen  Handelsplatze  war, 
je  mehr  Grund  zu  Klagen  und  Beschwerden  vorlag,  desto  häufiger 
schrieben  die  Konsuln.  Xatürlich  liefen  die  meisten  Briefe  aus 
den  morgenländischen   Städten  sowie  aus  Algier  ein. 

Was  die  polizeilichen  Befugnisse  der  Konsuln  anbelangt, 
so  geben  uns  die  niederländischen  Quellen  leider  nur  ungenügende 
Auskunft  darüber.  Wir  erfahren  wohl,  daß  der  Konsul  Ordnung 
unter  den  Kaufleuten  zu  halten  hatte,  daß  er  für  Durchführung 
der  von  den  Generalstaaten  erlassenen  Plakate  und  Schiffahrts- 
reglemente  Sorge  tragen  mußte.  Den  französischen  Beamten 
stand  in  der  Levante  das  Recht  zu,  Staatsangehörige,  die  sich 
einer  Rebellion  oder  einer  groben  Gefährdung  der  kommerziellen 
und  politischen  Literessen  Frankreichs  schuldig  gemacht  hatten, 
aiif  polizeilichem  Wege  in  die  Heimat  zurückzusenden  ^.  Irren 
wir  nicht,  so  besaßen  die  niederländischen  Konsuln  keine  der- 
artige Machtbefugnis.  Xur  einmal,  als  zwischen  Konsul  und 
Kaufleuten  ein  scharfer  Konflikt  entstanden  war,  erklärten  die 
Generalstaaten,  daß  solche  Vorkommnisse  in  Zukunft  strenge 
Ahndung  finden  würden.  In  Ketten  solle  der  Konsul  die  Deli- 
quenten  nach  Holland  transportieren  lassen,  wo  die  gerechte 
Strafe  sie  erwarte^.  Eine  polizeiliche  Aufsicht  übten  die  Kon- 
suln über  Schiffe  und  Matrosen  niederländischer  Fahrzeuge  aus, 
die  sich  bei  ihnen  melden  und  die  Schiffspapiere  zur  Visitation 
vorlegen  mußten,  was  freilich  oft  genug  versäumt  ward. 

In  den  osmanischen  Gebieten  war  den  Konsuln  der  Republik 
volle  Gerichtsbarkeit  in  Zivil-  und  Kriminalstreitigkeiten  durch 
die  Kapitulation  von  1612  garantiert,  worüber  wir  bereits  das 
Erforderliche    mitgeteilt  haben.     Wahrscheinlich  zog    der  Konsul 


1  Massen,  Hist.  du  com.merce  francjais  p.  44.5  f. 

2  Res.  d.  Generaist.,  17.  Febr.  1616. 
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in  schwierigen  Fällen  angesehene  niederländische  Kaufleute  „als 
Beisitzer"  heran.  So  ward  z.  B.  Cornelis  Pauw,  dem  Vertreter 
der  Generalstaaten  in  Aleppo ,  1616  die  ausdrückliche  Erlaubnis 
erteilt,  zwei  Kaufleute  „zu  Gerichtsassessoren"  zu  ernennen  und 
mit  ihnen  Rat  zu  halten^.  Leider  wissen  wir  nicht,  wie  weit 
das  Notariatsrecht  der  damaligen  Konsuln  ging,  und  was  sie  mit 
ihrer  Unterschrift  beglaubigen  durften. 

Neben  diesen  Funktionen  hatte  der  Beamte  noch  kleinere 
administrative  Aufgaben  zu  erfüllen.  Er  übermittelte,  wie  er- 
wähnt, den  Erben  die  Hinterlassenschaft  von  Leuten,  die  ohne 
letztwillige  Verfügung  aus  dem  Leben  geschieden  waren,  und 
vertrat  die  Reeder  bei  Havarien  oder  Schiffs  verkaufen. 

Alle  Konsuln,  die  während  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts im  Mittelmeergebiet  angestellt  waren,  krankten  wie 
Haga  an  chronischer  Geldnot.  Der  größte  Teil  von  ihnen  hatte 
kein  Gehalt,  und  war  die  Zahlung  eines  Salärs  unumgänglich, 
dann  ward  es  so  niedrig  wie  möglich  bemessen.  Von  dem 
Fixum  aber  konnte  keiner  der  damit  bedachten  Konsuln  leben. 
De  Keyser  sollte  1200  fi.  jährlich  bekommen,  während  man  Coy  und 
Verhaer  3000  fl.  zusicherte.  Aber  was  nützte  ihnen  die  Garantie, 
wenn  die  Summen  nicht  ausgezahlt  wurden!  Die  im  Morgen- 
lande tätigen  Konsuln  hatten  keine  andere  Einnahmequelle  als 
die  zweiprozentigen  Import-  und  Exportabgaben.  Diese  Gebühren 
konnten  unter  Umständen  hübsche  Erträge  abwerfen,  es  geschah 
jedoch  höchst  selten.  Im  allgemeinen  reichte  das  einlaufende 
Geld  nicht  einmal  hin,  die  jährlichen  Unkosten  zu  decken.  Woran 
das  lag,  werden  wir  später  zu  untersuchen  haben.  In  besserer 
Lage  befanden  sich  die  Konsuln  in  Genua  und  Livorno,  weil 
der  Schiffsverkehr  hier  stärker  war.  Jeder  eingehende  Straat- 
fahrer  mußte  in  dem  toskanischen  Hafen  2  Dukaten  Konsulats- 
abgaben erlegen,  eine  Taxe,  die  gegen  Ende  der  20er  Jahre 
auf  4  Dukaten  erhöht  ward  und  nach  einer  Berechnung  von 
Amsterdamer  Kaufleuten   wohl   1200  fl.  einbringen  konnte".    Der 


1  Resolution  vom  17.  Februar. 

2  Remonstrantieboek  1.  p.  23  ff. 
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Konsul  in  Genua  erhob  ^/z  ^]q  vom  Werte  des  Importes  imd 
1  7o  '^om  Werte  des  Exportes.  Über  die  Höhe  der  in  Venedig 
und  Marseille  geforderten  Abgaben  schweigen  die  Berichte,  wir 
glauben  aber  kaum,  daß  die  Kaufleute  volle  2  7o  entrichteten. 
Bestand  doch  zwischen  dem  Verkehr  im  Osten  und  Westen  ein 
erheblicher  Unterschied  V  Dazu  kam,  daß  die  Unkosten  der  Kon- 
suln im  Orient  viel  größer  waren  als  z.  B.  in  Italien.  Der  Hof- 
staat Pauws  stand  kaum  dem  Gesandten  nach,  und  im  Verhältnis 
mußten  in  Aleppo  ebenso  reiche  Geschenke  an  türkische  Be- 
hörden gegeben  werden  wie  in  Konstantinopel.  Zudem  sah  sich 
jeder  Konsul  im  syrischen  Handelsgebiete  gezwungen,  eine 
Janitschareneskorte  zu  halten ,  die  ihn  begleitete ,  sein  Leben 
verteidigte  und  vor  allem  nachts  das  Konsulat  bewachte,  worin 
die  Waren  der  Kaufleute  gestapelt  lagen  ^.  Von  1613 — 1617 
betrugen  die  Einnahmen  Pauws  22  418  Realen  und  9  Asper, 
die  Ausgaben  dagegen  22  698  Eealen  und  51  Asper.  In  drei 
Jahren  1616 — 19  wuchsen  de  Kej^sers  Schulden  auf  6753  fl. 
imd  1 2  st.  an  ^.  Und  was  für  Defizite  wiesen  erst  die  Rech- 
nungen Coys  und  Verhaers  auf!  Bei  derartigen  Finanzverhält- 
nissen blieb  den  morgenländischen  Konsuln,  wollten  sie  nicht  ihr 
Privatvermögen  angreifen,  kein  anderer  Ausweg,  als  nebenbei 
kaufmännisch  tätig  zu  sein  und  für  Verwandte  oder  befreundete 
Firmen  Handelsgeschäfte  zu  machen.  Nun  waren  ja  die  meisten 
der  im  Mittelmeergebiet  befindlichen  holländischen  Konsuln  und 
sämtliche  Vizekonsuln  von  Haus  aus  Kaufleute,  die  das  Amt  — 
wie  es  in  einer  damaligen  Denkschrift  heißt  —  als  „angenehme 
Zugabe"  erhalten  hatten.  Sie  glichen  daher  unsern  heutigen 
Wahlkonsuln.  „Consules  missi"  wurden  nur  nach  den  wich- 
tigeren Plätzen  entsandt,  nach  Aleppo,  Smyrna,  Algier  und  Tunis. 
Ob  das  holländische  Konsulat  in  Venedig  bis  1650  ein  Berufs- 
konsulat war,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden. 


^  Vgl.  darüber  Kapitel  II.  Abschnitt  2. 

2  Massen,  p.  448. 

3  Man    bewilligte    de  Keyser    GOOO  fl.    und    bat,    von    weiteren 
Geldforderun"-en  abzusehen. 
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So  begreiflich  und  verzeihlich  das  Bestreben  dieser  Konsuln 
war,  dem  Vorbild  der  „consules  electi"  zu  folgen  und  sich  einen 
Nebenverdienst  zu  verschaffen,  so  gefährlich  konnte  der  Schritt 
für  den  Handel  werden.  Indem  der  Beamte  als  Faktor  auftrat, 
ward  er  Konkurrent  der  ihm  unterstellten  Kaufleute.  Durch 
seine  Beziehimgen  zu  den  fremden  Behörden,  durch  sein  An- 
sehen und  seinen  oft  nicht  geringen  Einfluß  öffneten  sich  ihm 
vielerlei  Wege,  die  zu  betreten  den  andern  Faktoren  verwehrt 
war.  Und  wie  leicht  erlag  ein  schwacher  Charakter  der  Ver- 
suchung, parteiliche  Entscheidungen  zu  fällen,  wie  rasch  ward 
er  zum  Mißbrauch  der  Amtsgewalt  getrieben,  wenn  es  galt,  einen 
Vorteil  wahrzunehmen  oder  der  Konkurrenz  zu  schaden.  Vergab 
sich  der  Konsul  etwas,  so  fiel  es  gewöhnlich  auf  die  „Nation" 
zurück,  auf  die  Kaufleute,  die  nach  der  Entfernung  des  schuldigen 
Beamten  für  seine  Verfehlungen  büßen  mußten.  Bei  dem  oben 
erwähnten  Zerwürfnis  zwischen  Pauw  und  den  Faktoren  ward 
gegen  den  Konsul  auch  der  Vorwurf  erhoben,  er  habe  sich  nicht 
gescheut,  Properhandel  zu  treiben,  was  der  angegriffene  Beamte 
keineswegs  bestritt.  Infolgedessen  stellten  angesehene  Amster- 
damer Handelsherren  die  Forderung  auf,  daß  der  holländische 
Konsul  in  Aleppo  unter  keinen  Umständen  Kaufmann  sein  oder 
einem  Handelshause  angehören  dürfe  ^. 

In  den  Handelsplätzen  der  Levante  pflegten  die  Konsuln  bei 
wichtigen  Anlässen  alle  Kaufleute  und  die  Führer  der  gerade  im 
Hafen  liegenden  Schiffe  zu  gemeinsamer  Beratung  zusammen- 
zurufen. Es  ist  nicht  recht  ersichtlich,  ob  die  holländischen 
Faktoren  wie  z.  B.  die  Franzosen^  verpflichtet  waren,  an  den  Ver- 
sammlungen teilzunehmen,  wo  hauptsächlich  Handelsfragen  und 
Abwehr  türkischer  Übergriffe  den  Gegenstand  der  Debatte 
bildeten.  Jedenfalls  mußten  die  niederländischen  Kaufleute  ihren 
Konsul  bei  Besuchen  begleiten,  die  er  den  Obrigkeiten  abstattete. 


1  Vgl.  über  den  Zwist  Pauws  auch  S.  93  ff.  und  Anm.  4.  Der 
französische  Konsul  erhielt  1614  80000  Realen,  der  venezianische 
60000  E.  „op  een  Schip  in  Commissie". 

-  Masson,  p.  451. 
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Die  Vertretung  der  Republik  lag  in  verschiedenen  Mittel- 
meerplätzen nicht  in  Händen  von  Holländern,  sondern  wurde 
durch  Eingeborene  oder  Kaufleute  anderer  Nationen  ausgeübt. 
Vizekonsulate  oder  unwichtigere  Posten  pflegte  Haga,  zu  dessen 
Ressort  auch  die  Anstellung  von  Konsuln  im  Orient  gehörte, 
mit  Franzosen,  Venezianern  und  Griechen  zu  besetzen,  oder  er 
bat  den  Konsul  einer  befreundeten  Macht,  die  Vertretung  der 
Niederländer  als  Nebenamt  zu  übernehmen.  Man  kann  nicht 
sagen,  daß  die  Faktoren  unter  den  fremden  Konsuln  immer  glück- 
lich fuhren.  Im  allgemeinen  vernachlässigten  diese  Beamten  ihre 
niederländischen  Schützlinge  und  waren  nur  zur  Stelle,  wenn  sie 
Gebühren  eintreiben  konnten.  Als  das  Konsulat  von  Aleppo 
nach  Pauws  Abreise  eine  Zeitlang  vakant  blieb  und  die  Staaten 
Haga  befahlen,  den  Posten  einer  geeigneten  Kraft  anzuvertrauen, 
mußte  der  Gesandte,  da  er  so  rasch  keinen  Ersatz  zu  schaffen 
vermochte,  den  französischen  Konsul  Viguier  ersuchen,  die  hol- 
ländischen Kaufleute  zu  vertreten.  Sehr  bald  klagte  die  „Nation" 
dem  Orateur  ihr  Leid,  daß  Viguier  die  Niederländer  wie  Unter- 
gebene behandle.  Er  legte  ihnen  z.  B.  Kontributionen  auf,  die 
zur  Deckung  alter  Schulden  eines  französischen  Gesandten  dienen 
sollten^.  1624  ging  Viguier  seines  Amtes  verlustig,  und  um  die 
Faktoren  nicht  neuen  Gefahren  auszusetzen,  übergab  Haga  dem 
englischen  Konsul  Edward  Kircham  das  Protektorat.  Mit  dieser 
Maßregel  waren  aber  die  Amsterdamer  Kaufleute  nicht  einver- 
standen. Wenn  auch  Haga  versicherte,  Kircham  sei  stets  „ein 
refugium  und  asylum"  der  Holländer  gewesen,  man  wollte  das 
Amt  nicht  länger  in  fremden  Händen  wissen  und  setzte  es  durch, 
daß  Cornelis  Witsen,  der  Sohn  des  Amsterdamer  Bürgermeisters, 
zum  Nachfolger  Pauws  bestimmt  wurde.  Wir  führen  das  nur 
an,  um.  zu  zeigen,  wie  schwer  es  war,  selbst  das  Hauptkonsulat 
im  Orient  andauernd  mit  geborenen  Holländern  zu  besetzen. 

Den  niederländischen  Gesandten  und  Konsuln  bereitete  ihr 
Amt  infolge  der  geschilderten  Schwierigkeiten  und  der  geringen 
Anerkennung    mehr    Kummer    als    Freude.     Nicht    einmal    Haga 


1  Haga  an  d.  Generaist.,  15.  Oktober  1624, 
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fand  während  seiner  Tätigkeit  in  Konstantinopel  ungeteilten  Bei- 
fall. In  kaufmännischen  Kreisen  war  man  zeitweise  nicht  gut 
auf  den  Orateur  zu  sprechen  und  warf  ihm  vor,  er  denke  bei 
allen  Handlungen  nur  an  den  eigenen  Vorteil^.  Die  Konsuln 
aber  schwebten  meist  zwischen  Hammer  und  Amboß.  Kaufleute 
und  Schiffer  betrachteten  sie  als  Staatsbeamte,  für  deren  Unter- 
halt die  Regierung  Sorge  tragen  sollte,  während  die  General- 
staaten in  ihnen  lediglich  Vertreter  des  Handels-  und  Schiffer- 
standes erblickten  und  daher  diesen  Berufsklassen  die  Lasten 
aufbürden  wollten. 

In  der  nachstehenden  Liste  haben  wir  die  Namen  der  hol- 
ländischen Gesandten  und  Konsuln,  die  während  der  ersten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  im  Süden  tätig  waren,  angeführt 
und  die  Dauer  ihres  Aufenthaltes,  soweit  sie  sich  feststellen  ließ, 
verzeichnet.  Bei  dem  lückenhaften  Material  darf  diese  Zusammen- 
stellung keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen,  auch 
können  wir  für  die  Richtigkeit  der  Ziffern  nicht  immer  Garantie 

leisten. 

A.    Die  Gesandten. 

1.  In  Konstantinopel: 

1612—1639   Cornelis  Haga. 
1639—1647   Hendrick  Cops. 
1647—1654  Nicolo  Gisbrechti. 
1655 — 1665  Levinus  Warnerus. 

2.  In  Venedig: 

1622—1627  Johan  Berck. 
1627—1636  Willem  van  Lyere. 

B.    Die    Konsuln    und    Vizekonsuln. 
1.   Im  osmanischen  Reiche. 
a)  Aleppo  : 

1613—1621    Cornelis  Pauw. 
1626—1627   Cornelis  Witsen  2. 


1  Z.  B.  in   einer  Eingabe,    welche    die  Amsterdamer  Kaufleute 
am  18.  März  1625  den  Staaten  von  Holland  und  Westfriesland  übergaben. 

2  Da    1627   Witsens  Vater    in    Amsterdam    gestorben    war,    er- 
laubten die  Staaten  dem  Konsid  nach  Hause   zu  reisen.     Er  sah  das 
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b)  Alexandretta  : 
1613—1617  Pieter  Chevali. 

Bernaerdyn  About. 
Gio  Bartholo^  Andreae. 
Anthonio   Grandi  ^. 

c)  Cypern: 

1613—1614  Giacomo  Mille. 
1614  Willem  Pynas. 

1615 — 1616   Cornelis    van  Ostayen. 
lim   1623         Pietro  Savioni. 
1626— 1633Daniel  van  Steenwinckel. 


Vizekonsuln. 


d)  Akkon: 

Ende  der  20  er  Jahre    Abraham  Aertsen. 

e)  Smyrna : 

1616— 1630?  Nicolo  Orlandi^.  | 

1/30C  o       T»         j-n-  •       (  VizekünsuLa. 

1635 —     ?       Duca  di  Giovanni.      1 

f)  Ägypten^: 

1633  Santo  Segezzi. 

g)  Algier: 

1616—1624     Wynant  de  Keyser. 
1625—1629    Pieter  Maertensz.  Coy. 


Morgenland  nicht  wieder.  Die  vorliegenden  Berichte  verschweigen, 
warum  Witsen  in  den  Niederlanden  bheb.  Wahrscheinlich  reizte  es 
ihn  nicht,  den  häuslichen  Frieden  noch  einmal  gegen  Mühsal  und 
unerfreuliche  Arbeit  einzutauschen.  So  leitete  er  eine  Zeitlang  das 
sjTische  Konsulat  von  Amsterdam  aus.  Sein  Vertreter  in  Aleppo 
ward  Jan  van  Peenen. 

1  Eechnungsablage  Pauws  1613/17. 

2  Möglicherweise  war  Nicolo  Orlandi  schon  1613  oder  1614  mit 
der  Wahrnehmung  des  Vizekonsulates  beauftragt.  Sein  Name  be- 
gegnet uns  1616  zum  ersten  Male  in  den  Akten,  vgl.  Beilage  bei 
Hagas  Schreiben  vom  17.  Nov.  1616.  Wen  der  Gesandte  auf  Chios 
und  „dort,  wo  es  ihm  nötig  schien",  anstellte,  wissen  wir  nicht,  da 
die  Namen  nicht  genannt  werden. 

3  Ob  in  Kairo  oder  Alexandria  bleibt  dahingestellt. 
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h)  Tunis  : 

1616—1619     Caspar  van  Aken^. 
1625—1629     Lambert  Verhaer. 

In  Marokko: 

1605—1609     Pieter  Maertensz.   Coy. 

1636—1638     Juriaen   van  Bystervelt^. 

1643—1644    Hendrick  Dopper. 

1650 —    ?         David  de  Vries^. 
In    Italien. 

a)  Livorno  : 
1612—1625 
1625—1633 
1633—1640 
1640—1643 
1643—1672 

b)  Genua : 
1615—1622 
1622—1648 
1648—1657 

c)  Venedig: 
1614—1624 
1633—1648 
1648—1687 


Johan  van  Dalen. 
Cornelis  Berck. 
Gillis  Reiniersz. 
Francisco  van  der  Straten. 
Pieter  van  der  Straten. 

Nicolaes  van  Ryn. 
Hendrick  Muilman. 
Albert  Muilman. 


Gillis  Ouwercx. 
Josua  van   Sonneveit. 
Giacomo  Strycker. 

d)  Zante  (zu  Venedig): 

1619 — 1640     Leonart   Steffen  Engelbronner. 
1645—1650     Christomo  Pirsilla. 

e)  Kandia  (zu  Venedig) : 

1625 —    ?         Hans  Goedeweert  de  Jonge^. 
1642 —     ?         Franz  Joosten  van  Hoorn''^. 


1  Arend,  van  Eees,  Brill,  Alg.  Gesell,  ni.  3.  p.  349. 

2  Beide  in  Saleh. 

^  Die  erste  Nachricht  von  einem  niederländischen  Konsulate 
auf  Kandia  stammt  aus  dem  Jahre  1619.  Der  nicht  genannte  Konsul 
bat  die  Hochmögenden   nm  Erteilung  weitgehender  Machtbefugnisse. 

*  Er  verließ  den  Posten  wahrscheinlich  nach  Beginn  des  kan- 
dischen Kj'ieeres. 


f)  Messina : 
1617 
1648 

g)  Neapel: 
1648 

h)  Cagliari: 
1648 
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Simon  le  Maire. 

Jan  Pietersz.  Poulenburch  ^. 

Nicolo  Warmont. 


Hendrick  Gerritsz. 

4.  In  der  Provence. 

a)  Toulon: 
1623—1682  Simon   Grasson. 
1632—1634  ?  Jan  Lancelot. 

b)  Marseille: 
1623 — ^1641  Pochus  Engelbert  Couwenhoven  ^. 
1642—1647  Jean  Baptiste  Poitiers. 
1648 — 1659  Daniel  de  Latseur. 

5.  In  spanischen   Gebieten: 
a)  Sevilla: 

Johan  van  Hoom^. 
Isaacq  van  Swanenburch*. 

Jacob  van  den  Hove. 

Maerten   Symons  Hoochwout. 

Johan   de  la  Palma. 

^  Res.  d.  G-eneralst.,  28.  Mai  1648.  Darin  alle  Konsuln  ver- 
zeichnet, die  im  Friedensjahre  in  spanischen  Handelsgebieten  an- 
gestellt wurden. 

2  Er  wurde  1628  zum  Konsul  in  der  Provence  ernannt. 

3  Van  Hoom  war  nur  provisorisch  mit  der  Führung  der  Gre- 
schäfte  betraut.     Vgl.  Commissieboek  1615  fol.  306. 

*  Sein  Sitz  befand  sich  in  San  Lucar. 

5  Zu  seinem  Bezirke  gehörten  Cartagena  und  die  Balearen. 


1615 

1648 

b)  Cadiz: 

1648 

c)  Malaga: 

1648 

d)  Alicante 

1648 

Wätjen,  Niederländer  im.  Mittelmeergebiet. 


Kapitel  II. 

Handel  und  Schiflfalirt  der  Holländer  im 
Mittel  m  e  er  gebiet. 

Die  früheste  Notiz  über  Anbahnung  von  direkten  Handels- 
beziehungen zwischen  Holland  und  den  Ländern  am  südlichen 
Binnenmeere  liegt  ims  in  der  Hoorner  Chronyk  vor.  Wir  haben 
in  der  Einleitung  den  Bericht  des  Velius  bereits  benutzt  und 
möchten  hier  hinzufügen,  daß  die  von  ihm  angegebene  Zahl  1590 
allgemein  als  Anfangsjahr  des  holländischen  Mittelmeerverkehrs, 
der  „Straatvaart"  angenommen  wird.  Damit  soll  jedoch  keines- 
wegs gesagt  sein,  daß  die  holländische  Flagge  nicht  schon  vor- 
her im  Mittelmeer  geweht  hat.  Das  südliche  Gewässer  war  den 
niederländischen  Schiffern  wohlbekannt,  denn  an  der  Expedition 
Karls  V.  gegen  Timis  hatten  4  Enkhuizener  Segler  teilge- 
nommen ^. 

1.    Der  Verkehr  mit  Südeuropa  in  den  Jahren 
1590—1610. 

Über  das  erste  Jahrzehnt  des  niederländischen  Mittelmeer- 
handels geben  die  Quellen  nur  ungenügenden  Aufschluß.  Man 
gewinnt  wohl  den  Eindruck  einer  rasch  fortschreitenden  Bewegung, 
aber  die  treibenden  Kräfte  bleiben  unsichtbar,  und  vergebens 
suchen  wir   nach   Berichten    über    die    Gründung    von    Faktoreien 


1  De  Jonge,  Nederl.  en  Venetie,  p.  296  f. 
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und  die  Tätigkeit  holländischer  Kaufleute  im  Süden.  Für  die 
ersten  4  Jahre  bietet  uns  wieder  die  vortreffliche  Chronik  von 
Hoorn  einige  Anhaltspunkte  ^  1591  meldet  Velius  die  Abfahrt 
von  15  bis  16  Schiffen  nach  der  Straße  von  Gibraltar  und  fügt 
hinzu,  daß  die  Reeder  sehr  viel  Geld  verdienten,  da  hohe 
Frachten  bezahlt  wurden.  Im  nächsten  Jahre  „hielt  die  Fahrt 
noch  an",  aber  im  Dezember  1593  ward  ein  Teil  der  für  das 
Mittelmeer  bestimmten  Schiffe  durch  Sturm  bei  Texel  vernichtet. 
Die  Zahl  der  verunglückten  Segler  betrug  nach  Velius  40,  dar- 
unter seien  auch  4  oder  5  Hoorner  Fahrzeuge  gewesen.  Van 
Meteren  schätzt  die  Stärke  der  damals  bei  Texel  und  im  Vlie 
zur  Ausfahrt  bereitliegenden  Handelsflotte  sogar  auf  140  Segel  ^, 
ein  deutliches  Zeichen  für  das  rasche  Wachstum  der  Straatfahrt. 
Wenn  Berg  van  Middelburgh  der  Ansicht  ist,  daß  bereits  1591 
und  1592  400  holländische  Kornschiffe  ins  Mittelmeer  gesegelt 
sind  ^,  so  möchten  wir  mit  de  Jonge  die  Richtigkeit  dieser  An- 
gabe ernstlich  bezweifeln.  Eher  würde  die  Mitteilung  Bors, 
wonach  1597  über  400  große  Kauffahrer  aus  Holland  und  See- 
land den  Kurs  nach  der  Straße  von  Gibraltar  gelenkt  haben*, 
Glauben  verdienen.  Im  gleichen  Jahre  sind  auch  die  ersten 
holländischen  Schiffe  vom  Mittelmeer  in  direkter  Fahrt  durch 
den  Sund  gegangen ^ 

Sodann  erfahren  wir  aus  den  Resolutionen  der  General- 
staaten, daß  1596  ein  venezianischer  Edelmann  Francesco  More- 
sini im  Haag  erschien  und  die  holländische  Regierung  um  Er- 
laubnis bat,  3000  Lasten  Weizen  ausführen  zu  dürfen*^.  Man 
bewilligte  ihm  aber  nur  den  Export  von  1500  Lasten  Korn. 
Zur  selben  Zeit  war  ein  anderer  Vertreter  Venedigs  in  Amsterdam 


1  p.  490  ff. 

2  Meter anus  novus  I.  p.  717. 

^  De  Nederlanden  en  het  Hanze-verbond,  p.  382.  De  Jonge, 
Nederl.  en  Venet.  p.  302.  Bor,  IV.  p.  16  behauptet,  1591  habe  die 
Zahl  der  Mittelmeerfahrer  mehr  als  200  betragen. 

4  Nederl.  Oorlog.  IV.  p.  306. 

5  Sundzollregister,  Schiffahrtstabellen  I.  p.  154  f. 

6  Res.  d.  Generaist.,  21.,  22.,  24.  Nov.  1596;  de  Jonge,  p.  3  f.,  302. 

8* 
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anwesend,  um  auf  Befehl  des  Dogen  Marino  Grimani  den  Bau 
eines  großen  Seglers  zu  überwachen,  der  Getreide  nach  der  Adria 
bringen  sollte^. 

Endlich  liegt  uns  in  dem  Werke  van  Meterens  die  wich- 
tige Notiz  vor,  daß  der  türkische  Sultan  im  Jahre  1598  den 
Holländern  gestattete,  unter  französischer  Flagge  die  morgen- 
ländischen Handelsplätze  zu  besuchen^.  Der  Geschäftsträger 
Heinrichs  IV.  hatte  den  Kaufleuten  der  befreundeten  Macht  diese 
Vergünstigung  erwirkt. 

Noch  weniger  sind  wir  über  die  Weiterentwicklung  des 
holländischen  Mittelmeerverkehres  in  dem  folgenden  Zeitraum 
von  1600  bis  zum  Abschluß  des  zwölfjährigen  Waffenstillstandes 
unterrichtet.  Fördernd  wirkten  auf  die  Straatfahrt  jedenfalls  die 
rigorosen  Maßnahmen  Philipps  III.  ein,  der  auf  Anraten  Lermas 
1603  von  allen  Schiffen  und  Waren,  die  in  irgend  einem  Zu- 
sanmienhang  mit  den  Niederlanden  standen,  einen  Zuschlagszoll 
von  30  Prozent  verlangte.  Wohl  war  der  König  im  Interesse 
seines  Landes  gezwungen,  den  Kornfahrern  der  Rebellen  die 
pyrenäischen  Häfen  wieder  zu  öffnen"^,  aber  die  Schiffer  mußten 
sich  verpflichten,  keine  Eückladungen  dort  zu  nehmen.  Diese 
Bestimmung  genügte,  um  eine  Neubelebung  des  iberischen 
Handels  von  vornherein  zu  vereiteln.  Einzebie  Kaufleute  setzten 
freilich  den  Verkehr  anter  fremder  Flagge  fort  oder  sandten 
hansische  Schiffe  für  ihre  Rechnung  nach  Spanien,  andere  siedelten 
nach  Ronen,  nach  Emden  und  Hamburg  über,  weil  sie  ihre  Be- 
ziehungen zum  Reiche  Philipps  nicht  abbrechen  wollten^. 

Mit  Recht  hat  de  Jonge  betont,  daß  durch  den  glänzenden 
Sieg,  den  Heemskerck  1607  vor  Gibraltar  erfocht,  das  Ansehen 
der  jungen  Republik  bei  den  Mittelmeervölkern  beträchtlich 
erhöht  wurde  ^.  Dieser  Erfolg  gab  auch  den  Seeleuten  neuen 
Mut,  das  von  Piraten  aller  Nationen  heimgesuchte  südliche 
Binnenmeer    zu    befahren.      So    schwere    Verluste    manche    Firma 


1  De  Jonge,  p.  301. 

2  Meteranus  novus,  I.  p.  827  f. 

3  Arend,  van  Eees,  BriU,  Alg.  Gesch.  UI.  2,  p.  87. 

4  Ebenda. 

5  Nederl.  en  Venet.  p.  303, 
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durch  die  Korsaren  erlitt,  so  treffliche  Fahrzeuge  1609  Simon 
Danser  und  Warde  zum  Opfer  fielen,  die  niederländische  Flagge 
ließ  sich  aus  den  dortigen  Gewässern  nicht  mehr  vertreiben.  Als 
der  Waffenstillstand  mit  Spanien  geschlossen  ward,  stand  der 
holländische  Handel  im  Süden  bereits  auf  festen  Füßen,  gab  es 
kaum  einen  Markt  von  Bedeutung  an  der  französischen,  italie- 
nischen imd  osmanischen  Küste,  der  nicht  Holländer  zu  seinen 
Besuchern  gezählt  hätte. 

2.  Verkehrsgebiete  und  Verkehrsplätze  der  Holländer 

im  westlichen  und  östlichen  Mittelme  erb  ecken. 

(1610—1650.) 

Mit  dem  Erscheinen  Hagas  in  Konstantinopel  beginnen 
auch  für  die  Geschichte  des  Handels  die  Quellen  reichlicher  zu 
fließen.  Obwohl  in  den  Berichten  dieses  hervorragenden  Diplo- 
maten die  politischen  Fragen  den  breitesten  Raum  einnehmen, 
so  sind  die  kommerziellen  Verhältnisse  nicht  zu  kurz  gekommen. 
Leider  beschränken  sich  Hagas  Mitteilungen,  die  durch  Briefe 
der  Konsuln  Pauw  und  Witsen  wichtige  Ergänzungen  erfahren, 
hauptsächlich  auf  die  Vorgänge  im  östlichen  Mittelmeerbecken, 
während  uns  für  den  westlichen  Teil,  wo  der  Straathandel  seinen 
Hauptsitz  nahm,  ein  nicht  annähernd  gleichwertiges  Material  zur 
Verfügung  steht.  Es  ist  zu  beklagen,  daß  die  niederländischen 
Konsuln  in  Genua  und  Livomo  den  Staaten  nur  schrieben,  wenn 
Geldnot  sie  drückte,  oder  wenn  die  Gebühren  nicht  richtig  be- 
zahlt waren.  Gewiß  sind  manche  Berichte  verloren  gegangen. 
Auch  muß  zur  Entschuldigimg  der  Konsuln  angeführt  werden, 
daß  in  beiden  Städten  monatelang  nichts  vorfiel,  was  einer 
Meldung  bedurft  hätte.  Der  italienische  Verkehr  bewegte  sich 
in  viel  ruhigeren,  sicheren  Geleisen  als  der  Levantehandel,  und 
Störungen,  wie  sie  im  Morgenlande  täglich  vorkommen  konnten, 
waren  auf  der  apenninischen  Halbinsel  außergewöhnliche  Ereig- 
nisse. Da  die  Generalstaaten  kommerzielle  Verwickelungen  ge- 
wöhnlich den  Kaufleuten  zur  Lösung  überließen  und  sich  um  die 
Abstellung  solcher  Beschwerden  wenig  kümmerten,  sandten  die 
Konsuln  einzelne  Berichte  wahrscheinlich  gleich  nach  Amsterdam. 
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Wie  gesagt,  die  noch  vorhandenen  Schreiben  aus  Genua 
und  Livorno  enthalten  dürftige  Notizen,  die  uns  von  dem  dortigen 
Geschäftsverkehr  keinen  rechten  Begriff  geben.  Wesentlich 
besser  sind  wir  über  Hollands  kommerzielle  Beziehungen  zu 
Venedig  orientiert,  einmal  weil  die  Republik  im  engen  Verbände 
mit  dem  niederländischen  Gemeinwesen  stand,  und  zweitens,  weil 
neben  dem  Gesandten  ein  holländischer  Konsul  in  der  Markus- 
stadt tätig  war.  Die  übrigen  Handelsstädte  übergehen  die 
Quellen  f apt  mit  Stillschweigen ,  und  nur  hie  und  da  werden 
Civitavecchia,  Neapel,  Messina,  Palermo  sowie  kleinere  Orte  an 
der  Ostküste  Italiens  in  den  Briefen  erwähnt.  Trotzdem  ist  es 
möglich,  die  Bedeutung  der  einzelnen  italienischen  Plätze  für 
den  holländischen  Handel  zu  erkennen.  Den  Mittelpunkt  des 
ganzen  Verkehrs  bildete  Livorno,  das  Masson  treffend  als 
Generaldepot  der  Holländer  und  Engländer  in  Südeuropa  be- 
zeichnet hat^.  Da  die  Stadt  ein  Freihafen  war  und  Kaufleuten 
aller  Nationen  und  Religionen  das  größte  Entgegenkommen  be- 
wies, entfaltete  sich  hier  ein  schwunghafter  Handelsverkehr.  Die 
zentrale  Lage  Livornos  tat  das  ihrige,  den  Ort  zum  wichtigsten 
Marktplatz  für  den  Warenaustausch  zwischen  Orient  und  Okzident 
zu  machen.  Die  Juden  Toskanas  traten  in  lebhaften  Geschäfts- 
verkehr mit  den  jüdischen  Kaufleuten  der  Barbareskenstaaten, 
die  Sklaven  und  große  Mengen  von  Prisen  nach  Livorno  ver- 
kauften^. Kehrten  niederländische  Fahrzeuge  aus  dem  Morgen- 
lande heim,  so  löschten  sie  hier  einen  Teil  der  Levanteartikel, 
während  die  nach  dem  Osten  segelnden  Schiffer  sich  mit  spani- 
schen Silberrealen  versahen ,  die  im  osmanischen  Reiche  als 
Hauptzahlungsmünze  fungierten.  Infolge  des  starken  nieder- 
ländischen Schiffsverkehrs  war  die  Stadt  als  Treffpunkt  für 
heimreisende  Straatfahrer  vorzüglich  geeignet.  Hier  warteten  die 
Schiffer  aufeinander,  bis  sich  eine  genügende  Zahl  zusammen- 
gefunden hatte,  um  dann  gemeinsam  die  Fahrt  nach  den  Nieder- 
landen    anzutreten.      Trotz     der     direkten    Verbindung     mit    der 


1  Hist.  du  conunerce  francjais,  p.  124. 

2  Grammont,  p.  234. 
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Levante  kauften  die  holländischen  Importeure  morgenländische 
Produkte,  wie  Baumwolle,  Drogen,  Galläpfel,  Gewebe,  tripoli- 
tanische  Seide  usw.,  sehr  häufig  in  Livorno  ein. 

Eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  niederländischer  Firmen 
hatte  in  dem  florentinischen  Hafen  Filialen  errichtet  oder  Ver- 
treter angestellt,  ein  Vorzug,  dessen  sich  Genua  nicht  rühmen 
durfte.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts niederländische  Kontore  dort  bestanden.  Ein  durchaus 
glaubwürdiges  Schreiben  von  Amsterdamer  Kaufleuten  (1627) 
betont  die  Notwendigkeit  eines  holländischen  Konsulates  in 
Genua,  weil  in  dieser  Stadt  jede  kaufmännische  Vertretung  fehle  ^. 
Zu  gleicher  Zeit  beleuchtet  der  Brief  die  Verschiedenheit  des 
niederländischen  Verkehrs  in  Genua  und  Livorno.  Auf  ein 
holländisches  Fahrzeug  in  Genua  kämen  acht,  ja  noch  mehr 
Schiffe  in  Livorno!  Danach  hätte  sich  der  toskanische  Verkehr 
also  wie  8  :  1  zum  genuesischen  verhalten.  Daß  der  Unterschied 
erheblich  geringer  sein  konnte,  werden  wir  an  Hand  der  Statistik 
von   1646/47  nachweisen. 

J.  C.  de  Jonge  hat  in  seinem  Werke  „Nederland  en 
Venetie"  auch  den  Handelsbeziehungen  der  beiden  Republiken 
ein  besonderes  Kapitel  gewidmet  und  die  Gründe  dargelegt, 
warum  dem  1619  geschlossenen  Defensivbündnisse  kein  Handels- 
vertrag folgte,  warum  auch  in  späterer  Zeit  nie  davon  die  Rede 
war^.  Venedig  hielt  im  17.  Jahrhundert  starrköpfig  an  den 
Maximen  seiner  alten  Handelspolitik  fest,  trotzdem  sich  die 
kommerziellen  Verhältnisse  im  Mittelmeergebiet  völlig  verschoben 
hatten.  Die  Handelssuprematie  lag  nicht  mehr  in  den  Händen 
der  stolzen  Signoria.  Kräftigere  Völker,  Franzosen,  Engländer 
und  Niederländer  stritten  um  die  kommerzielle  Vorherrschaft  im 
südeuropäischen  Verkehrsgebiete  und  traten  als  gefährliche 
Konkurrenten  auf  den  levantischen  Märkten  auf.  Doch  die 
Republik  von  San  Marco  schloß  ihre  Augen  und  wollte  zu 
rechter   Zeit   nicht   einsehen   lernen,    was   trübe   Erfahrungen   sie 


1  Remonstrantieboek,  I.  p.  23  ff, 

2  p.  283  ff. 
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später  lehrten.  Noch  immer  betrachtete  sich  die  Signoria  als 
unumschränkte  Grebieterin  der  Adria.  Fremde  Kriegsschiffe 
durften  nur  mit  Erlaubnis  der  venezianischen  Regierung  diese 
Gewässer  befahren,  was  freilich  die  Barbaresken  nicht  hinderte, 
wiederholt  in  den  Grolf  einzudringen  und  Küstenorte  zu  plündern, 
was  den  Herzog  von  Ossuna  geradezu  reizte,  die  neapolitanische 
Flotte  hier  kreuzen  zu  lassen. 

Toleranter  zeigte  sich  der  Senat  gegenüber  ausländischen 
Kauffahrteischiffen,  wenn  auch  die  Fremden  bei  jeder  Grelegen- 
heit  fühlen  mußten,  daß  er  in  ihnen  lästige  Nebenbuhler  sah. 
Durch  hohe  Zölle,  durch  schikanöse  Behandlung  der  Kaufleute 
bei  der  Zollabfertigung,  durch  Maklerzwang  und  andere  kleinliche 
Polizeimaßregeln  suchte  man  Ausländern  den  Zugang  zu  er- 
schweren. Als  eine  Art  von  Gnadenbeweis  sollten  sie  es 
empfinden,  daß  die  Signoria  ihre  Teilnahme  am  venezianischen 
Handel  duldete.  Von  solchen  Anschauungen  durchdrungen,  wichen 
die  Senatoren  sorgsam  allen  Bestrebungen  aus,  die  auf  Handels- 
traktate hinzielten.  Nur  mit  der  Türkei  hatten  sie  einen  der- 
artigen Vertrag  schließen  müssen,  weil  die  Zukunft  des  vene- 
zianischen Levantehandels  auf  dem  Spiele  stand.  Zweimal  klopften 
die  Holländer  vorsichtig  bei  den  weisen  Vätern  von  San  Marco 
an,  ohne  zu  einem  Resultate  zu  gelangen^.  Venedig  wollte  keine 
kommerziellen  Vereinbarungen  mit  dem  wirtschaftlich  weit  über- 
legenen Bimdesgenossen  treffen,  damit  er  nicht  zu  mächtig  in 
der  Adria  werde. 

Den  Handelsneid  der  Venezianer  spürten  die  niederlän- 
dischen Kaufleute  überall,  wo  sie  mit  den  Verbündeten  im  Mittel- 
meergebiet zusammentrafen.  Wie  der  Bailo  und  die  venezia- 
nischen Konsuln  den  Interessen  der  Alliierten  im  Morgenlande 
entgegenarbeiteten,  so  tat  der  Senat  sein  Möglichstes,  hollän- 
dischen Schiffern  den  Aufenthalt  in  Venedig  zu  verleiden.  Als 
1617  Ossunas  Flotte  im  adriatischen  Meere  erschien,  wurde  den 
Straatfahrern  die  Abreise  untersagt.  Ja,  man  zwang  sie  zu 
wochenlanger  Untätigkeit,   aus  Furcht,   die  Holländer  könnten  dem 


1  De  Jonge,  p.  30  ff.,  120,  287. 
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Feinde  Proviant  und  Munition  zuführen.  Um  die  unfreiwillige 
und  schwere  Kosten  verursachende  Wartezeit  abzukürzen,  traten 
verschiedene  niederländische  Schiffer  in  den  Dienst  der  Signoria. 
Die  Rücksichtslosigkeit,  mit  der  sie  dort  behandelt  wurden,  rief 
Unzufriedenheit  und  Erbitterung  unter  den  Seeleuten  hervor. 
Schiffer  und  Matrosen  beschwerten  sich  über  die  Knauserei  der 
Venezianer  sowie  über  die  mangelhaften  Soldzahlungen  ^.  Aber 
Eifersucht  und  Mißgunst  vermochten  die  holländischen  Kaufleute 
nicht  abzuschrecken,  sich  immer  wieder  in  Venedig  einzustellen, 
ihre  Waren  feilzubieten  und  die  Erzeugnisse  des  venezianischen 
Gewerbefleißes  dafür  in  Empfang  zu  nehmen.  Die  Niederländer 
wußten  nur  zu  gut,  daß  der  Markusstaat  die  Cerealien  der  Ost- 
seeländer gar  nicht  missen  konnte,  daß  Fische  und  vor  allem 
Kriegsmaterial  starke  Nachfrage  auf  dem  venezianischen  Markte 
fanden. 

Nach  den  Angaben  des  Konsuls  Gillis  Ouwercx  ankerten 
im  Febmar  1616  gleichzeitig  18  niederländische  Kauffahrer  auf 
der  dortigen  Reede '^,  und  im  April  desselben  Jahres  erschienen 
zehn  Schiffe .  die  sizilianisches  und  anderes  Getreide  brachten  ^. 
Im  März  1617  lagen  wiederum  zehn  Fahrzeuge  unter  hollän- 
discher Flagge  im  Hafen.  Davon  segelten  fünf  mit  Stückgütern 
nach  den  Niederlanden,  während  die  übrigen  als  Kriegsschiffe 
von  der  Signoria  gechartert  wurden ■*.  Gegen  Ende  des  Jahres 
1617  oder  Anfang  1618  löschten  sieben  „schöne"  Kauffahrteischiffe 
spanische  Wolle  in  Venedig^,  und  im  Mai  1621  passierten  nicht 
weniger   als    26  wohlmontierte    Segler    die    Lagunen''.      Rechnet 


1  Vgl.  darüber  Briefe  des  Konsuls  G.  Ouwercx  an  d.  Generaist., 
10.,  17.  März,  3.  Juni,  6.  Juli  1617;  19.  Januar,  2.,  23.  März,  6., 
27.  April,  4.  Mai,  27.  Juli  1618;  25.  Jan..  22.  Febr.,  7.,  21.  Juni,  14., 
26.  Juli  1619  usw. 

2  An  d.  Generaist.,  19.  Febr.  1616. 

3  Au  d.  Generaist.,  29.  April  1616. 

4  An  d.  Generaist.,  10.,  17.  Mäi-z  1617. 

5  An  d.  Generaist.,  5.  Jan.  1618. 

6  An  d.  Generaist.,  7.,  21.  Mai  1621.  Alle  statistischen  Angaben 
auch  bei  de  Jonge,  p.  307. 
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man  die  Schiffe  hinzu  \  die  von  der  venezianischen  Armada  an- 
gehalten wurden,  weil  sie  im  Verdacht  standen,  Handel  mit  den 
Untertanen  Ossunas  zu  treiben,  so  ergibt  sich,  daß  wir  es  hier 
mit  einem  lebhaften  Verkehr  zu  tun  haben.  Und  diese  Eegsam- 
keit  blieb,  solange  der  30  jährige  Krieg  die  Landverbindung 
zwischen  Venedig  und  Deutschland  störte,  solange  venezianische 
Seide  und  Seidenwaren  für  unübertroffen  galten".  Grleichwohl 
war  die  Schiffsfrequenz  in  jedem  Jahre  verschieden,  da  sie  allein 
von  der  Handelsbewegung  abhing.  Nach  einem  kaufmännischen 
Gutachten  von  1634  besuchten  in  manchen  Jahren  zehn  bis  zwölf 
Schiffe  Venedig,  während  zu  anderen  Zeiten  weit  über  zwanzig 
Fahrzeuge  kamen,  bisweilen  aber  die  Zahl  nicht  einmal  zehn 
erreichte  ^ 

Neben  Livorno,  Genua  und  Venedig  traten  die  übrigen 
Häfen  der  apenninischen  Halbinsel  im  holländischen  Handelsver- 
kehre zurück.  Neapel,  Messina  und  andere  süditalienische 
Seestädte  waren  als  spanische  Besitzungen  viel  schwerer  zugängig. 
Fahrten,  die  dorthin  unternommen  wurden,  verlangten  Anwendung 
umfassender  Vorsichtsmaßregeln,  weil  man  stets  auf  Beschlag- 
nahme des  Schiffes  und  Mißhandlung  oder  Einkerkerung  seiner 
Mannschaft  gefaßt  sein  mußte.  Daher  bedienten  sich  die  See- 
leute bei  derartigen  Unternehmimgen  gewöhnlich  fremder  Flaggen 
und  falscher  Pässe. 

Zur  Zeit  des  Waffenstillstandes  mit  Spanien  erschienen  die 
Holländer  sehr  häufig  in  Süditalien.  Ihre  rührige  Schiffahrt  be- 
mächtigte sich  des  sizilianischen  Kornvertriebes  und  versorgte 
andere  italienische  Plätze,  namentlich  Neapel,  mit  diesem  Getreide. 
Auch  nach  dem  Wiederbeginn  des  Krieges  hielten  die  Nieder- 
länder an  dem  gewinnbringenden  Verkehre  fest.  Im  März  des 
Jahres  1622  fuhren  ein  Enkhuizener  und  zwei  Emdener  Schiffer 
nach  Neapel,  um  im  Auftrage  der  Stadt  Getreide  aus  Sizilien  zu 
holen  ^.     Was  die  Holländer  immer  wieder  nach  Unteritalien  zog, 

1  Die  genaue  Zahl  ist  nicht  festzustellen. 

2  De  Jonge,  p.  311. 

3  Beilage  Nr.  IX. 

■*  Jolian  van  Dalen  (Daell)  an  d.  Generaist.,  28.  März  1622. 
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waren  die  hohen  Frachten,  die  der  Kornhandel  abwarf.  Mochten 
auch  spanische  Gouverneure,  wie  der  Herzog  von  Ossuna,  hollän- 
dische Schiffe  in  ihre  Marine  einreihen  und  die  Matrosen  zum 
Kriegsdienst  pressen,  das  von  den  Spaniern  ausgesogene  Neapel 
bedurfte  der  Cerealienzufuhr  über  See.  Und  wer  konnte  sie 
besser  leisten  als  die  Niederländer,  deren  Mittelmeerschiffahrt 
sich  von  Jahr  zu  Jahr  vergrößerte? 

Leider  sind  die  Nachrichten  über  die  Handelsverbindung 
der  Republik  mit  den  unteritalischen  Gebieten  so  spärlich,  daß 
wir  nicht  einmal  sagen  können,  ob  von  1621  bis  1640  ein 
direkter  Verkehr  zwischen  Neapel  und  Holland  stattgefunden  hat. 
Die  Eintragungen  in  der  unter  den  Beilagen  aufgenommenen 
Verlustliste^  sowie  die  statistischen  Nachweise  von  1646/47^ 
bezeugen  mis,  daß  in  den  40  er  Jahren  holländische  Schiffe 
Bilder,  Bücher,  Drogen,  Farbhölzer,  Gummi,  Indigo,  Pfeffer, 
Leder,  Leinen-  und  Wollstoffe ,  Metalle  und  Metall f ab rikate,  um 
nur  die  wichtigsten  Artikel  zu  nennen,  einführten,  während 
sizilianisches  Getreide  den  Hauptgegenstand  der  Ausfuhr  bildete. 
1646  meldete  Johan  ßeynst  aus  Paris,  er  habe  vernommen,  daß 
gegenwärtig  12  bis  15  niederländische  Segler  im  Hafen  von 
Neapel  lägen,  die  Getreide  nach  Valencia  bringen  sollten.  Zu 
dieser  Zeit  waren  die  Friedensunterhandlungen  zwischen 
Philipp  IV.  und  Holland  bereits  im  Gange,  so  daß  Kaufleuten 
und  Schiffern  der  Republik  in  spanischen  Häfen  wenig  Schwierig- 
keiten bereitet  wurden.  Der  westfälische  Friede  räumte  dann 
die  letzten  Hemmnisse  beiseite  imd  ebnete  den  Weg  für  eine 
gedeihliche  Handelsentwicklung. 

Wann  die  Niederländer  zuerst  in  den  Küstenplätzen  des 
Kirchenstaates,  in  Ancona  und  Civitavecchia  aufgetreten  sind, 
wissen  wir  nicht.  Während  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts war  Ancona  ein  lebhaft  besuchter  Hafen,  der  mit  großer 
Energie  gegen  die  kommerzielle  Unduldsamkeit  Venedigs  kämpfte 


1  Beilage  Nr.  X. 

2  Vgl.  die  im  Exkurse  veröffentlichte  Exportliste. 
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und  durch  Vermittlung  Ragusas  am  Levantehandel  teilnahm^. 
Der  Blüte  Anconas  verdankte  das  florentinische  Haus  Barberini, 
dem  Urban  VIII.  angehörte,  den  größten  Teil  seines  Vermögens^. 
Unter  Clemens  VII.  verlor  die  Stadt  ihre  alten  Privilegien, 
während  Gregor  XIII.  die  Ein-  und  Ausgangszölle  beträchtlich 
erhöhte  und  dadurch  Ancona  unermeßlichen  Schaden  zufügte^. 
Zwar  gab  Sixtus  V.  den  Anconitanern  einige  der  geraubten 
Hechte  zurück,  aber  auch  er  schädigte  ihren  Handel,  indem  er 
die  Importzölle  um  zwei  Prozent  steigerte^.  Kein  Wunder,  daß 
Ancona  nach  solchen  Schlägen  seine  kommerzielle  Stellung  nicht 
mehr  behaupten  konnte  und  im  17.  Jahrhundert  zu  einem  wenig 
bedeutenden  Hafenorte  herabsank. 

Urban  VIII.  hatte  Civitavecchia  zu  einem  Freihafen  erhoben 
in  der  Hoffnung,  hier  ein  neues  Verkehrszentrum  zu  schaffen. 
Doch  der  „Erfolg  entsprach  mehr  der  Lage  der  Sachen",  schreibt 
Hanke,  „als  der  Absicht  des  Papstes"  '\  Denn  der  Haupthandel 
der  Stadt  bestand  in  dem  Ein-  und  Verkauf  von  Prisen,  die 
algerische  und  tunesische  Piratenschiffe  dort  löschten.  Für  den 
Verkehr  der  Holländer  mit  diesem  Hafen  des  Kirchenstaates  gibt 
die  A^erlustliste  im  Anhang  immerhin  kleine  Belege.  Wir  er- 
fahren, daß  1643  die  Franzosen  „den  Dolphj-n"  kaperten,  der 
Korn  vom  päpstlichen  Gebiet  nach  Genua  brachte^.  Aus  dem- 
selben Jahre  liegt  uns  ein  Bericht  des  Konsuls  Josua  van  Sonne- 
veit vor,  wonach  „der  Papst"  zwei  holländische  Kauffahrer  be- 
frachtet hatte  ^.  1649  gerieten  zwei  nach  Civitavecchia  segelnde 
Straatfahrer  und  ein  anderes  Fahrzeug,  das  von  dort  mit  Alaun 
nach  Amsterdam  unterwegs  war,  in  die  Gewalt  französischer 
Korsaren.     Auch   1650  wurde  einem  Niederländer  die  in  Civita- 


1  Ranke,    Päpste,    I.   p.   249.      P.    Herre,    Mittebneerpolitik    im 
16.  Jalu-h.     Histor.  Vierteljahrsschr.  IX.     Jahrg.  1906  p.  365. 
-  Ranke.  Päpste  II.  p.  351. 

3  Päpste  L  p.  258  ff,  281. 

4  Päpste  I.  p.  297,  305. 

5  Päpste  II.  p.  353. 

6  Beilage  Nr.  X. 

7  An  d.  Generaist.,  18.  Sept.  1643. 
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vecchia  erhaltene  Alaunladimg  abgenommen^.  Es  scheint,  daß 
die  römischen  Alaunlager  ^  eine  besondere  Anziehungskraft  auf 
die  Holländer  ausgeübt  haben,  weil  das  Produkt  dieser  Gruben 
das  türkische  an  Güte  übertraf.  Wie  im  Mittelalter  verwandte 
man  auch  im  17.  Jahrhundert  Alaun  als  Beizmittel  in  der 
Färberei  und  Weißgerberei  ^. 

Von  den  italienischen  Handelsstädten,  die  uns  bei  der  Be- 
trachtung des  Warenverkehrs  von  1646/47  noch  einmal  begegnen 
werden,  wenden  wir  die  Blicke  nach  den  Häfen  der  Provence, 
nach  Marseille  und  Toulon.  Der  treuen  Fürsorge  Heinrichs  IV. 
und  dem  Umstände,  daß  in  Marseille  keine  Eingangszölle  erhoben 
wurden,  hatte  die  Stadt  ihre  kommerzielle  Blüte  im  ersten  Jahr- 
zehnt des  17.  Jahrhunderts  vornehmlich  zu  danken.  Sie  ward 
die  „Königin  des  Mittelmeeres"  ^  und  das  größte  abendländische 
Magazin  für  Levanteartikel.  Über  300  Schiffe  lagen  manchmal 
in  ihrem  Hafen.  Italiener,  Spanier,  Franzosen,  ja  selbst  Nieder- 
länder imd  Hansen  deckten  hier  ihren  Bedarf  an  orientalischen 
Erzeugnissen.  Aber  nach  dem  Tode  Heinrichs  ließ  die  Frequenz 
der  Ausländer  sehr  bald  zu  wünschen  übrig,  die  Schiffszahl  ver- 
ringerte sich,  und  je  stiller  der  Verkehr  in  Marseille  wurde, 
desto  lebhafter  ward  er  in  Livoruo.  Man  würde  der  französischen 
Regierung  Unrecht  tun,  wollte  man  ihrer  Zollpolitik  allein  die 
Schuld  in  die  Schuhe  schieben.  Die  Bürger  von  Marseille  hatten 
redlichen  Anteil  daran.  Sie  wünschten,  wie  Masson  mit  Eecht 
hervorhebt,  einerseits  Zollfreiheit,  van  fremde  Schiffe  anzulocken, 
andererseits  waren  ihnen  die  hohen  Zölle  gar  nicht  unangenehm, 
weil  Holländern,  Engländern,  Italienern    und  Kaufleuten  anderer 


1  Beilage  Nr.  X. 

~  Vgl.  über  ihre  Geschichte  den  hübschen  Aufsatz  von  G. 
V.  d.  Hopp,  Zur  Geschichte  des  Alaunhandels  im  15.  Jahrhundert. 
Hans.  Geschichtsbl.  Jahrg.  1900.  p.  119  ff. 

•^  Siehe  auch  Heyd,  Levantehandel  IL  p.  550  ff. 

*  G.  Fagniez,  Revue  historique  1881,  B.  XVI.  Augnstheft  p. 
43  ff.  Über  die  Bedeutung  des  französischen  Handels  in  dieser  Periode 
vgl.  Antoyne  de  Montchretien ,  Traicte  de  l'oeconomie  politique, 
Ausgabe  v.  Th.  Funck-Brentano,  Paris  1889. 
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Staaten  dadurch  die  Möglichkeit  genommen  wurde,  morgenländische 
Produkte  mit  Gewinn  in  Marseille  abzusetzen^. 

Auch  über  die  Auflagen,  welche  die  Stadt  von  den  Fremden 
forderte,  gibt  Masson  einen  guten  Überblick.  Ludwig  XIII. 
dehnte  die  seit  1544  in  Frankreich  für  die  Einfuhr  von  Ge- 
würzen und  Drogen  bestehenden  Taxen  auf  Marseille  aus,  trotz- 
dem er  dem  Hafen  am  1.  September  1616  die  alten  Zollprivi- 
legien garantiert  hatte.  Pro  Quintal  mußten  die  Importeure  von 
allen  Gewürzen  zwei,  von  levantischem  Alaun  ein  Real  an  die 
Pächter  der  Eingangszölle  bezahlen,  während  die  Drogen  mit 
einem  Wertzoll  von  vier  Prozent  belegt  waren  ^.  Dazu  kamen 
die  Abgaben,  die  man  der  französischen  Admiralität  zu  entrichten 
hatte  „pour  le  droit  de  visite",  sowie  eine  Reihe  kleinerer  Ge- 
bühren^. Da  viele  dieser  Zölle  nur  den  Handel  der  Fremden 
trafen,  und  die  Zollerhebung  Unannehmlichkeiten,  Reibereien,  ja 
bisweilen  große  Zeitverluste  verursachte ,  löschten  die  Schiffer 
Erzeugnisse  des  Morgenlandes  lieber  in  Livorno,  wo  sie  der 
freundlichsten  Aufnahme  gewiß  sein  durften.  1646  belastete  der 
Magistrat  sogar  die  Einfuhr  von  gesalzenen  Fischen  (pro  Quintal 
waren  zehn  Sol  zu  erlegen)  und  schädigte  dadurch  einen  der 
wichtigsten  Handelszweige  der  Stadt.  Denn  die  Marseillaisen 
verkauften  den  ihnen  von  englischen  und  holländischen  Kauf- 
leuten gelieferten  Kabeljau  an  der  spanischen  und  italienischen 
Küste  und  machten  dabei  vorzügliche   Geschäfte^. 

Diesen  Handelsverhältnissen  war  es  wohl  in  erster  Linie 
zuzuschreiben,  wenn  verhältnismäßig  spät  niederländische  Konsuln 
in  der  Provence  ernannt  wurden.  Der  1623  in  Toulon  mit  den 
Konsulatsgeschäften  betraute  Kaufmann  Simon  Grasson^  klagte 
den  Staaten  1631  sein  Leid  imd  schrieb,  das  Konsulat  habe 
geringen  Wert,  da  gar  nichts  vorfalle.  Drei  Jahre  vorher  hatten 
sich   Amsterdamer   Kaufleute   bei   den  Hochmögenden   beschwert, 


^  Masson,  p.  71. 

2  Masson,  p.  64  f. 

3  Einzelheiten  bei  Masson,  p.  68. 

4  Masson,  p.  69.     Montcliretien,  p.  231  ff. 
•■^  Ys;^.  d.  Liste  d.  Konsuln  auf  S.  65. 
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daß  ihren  Schiffern  in  Marseille  eine  unerhörte  Abgabe  auferlegt 
sei.  Von  jedem  Kapitän  habe  man  300  fl.  als  Schiffszoll  ver- 
langt! Und  zwar  solle  der  Ertrag  zur  Befreiung  von  französischen 
Gefangenen  in  Algier  und  Tunis  dienend 

Gleichwohl  muß  der  Schiffsverkehr  der  Holländer  in  Toulon 
während  der  20er  und  30er  Jahre  des  17.  Jahrhunderts  recht 
lebhaft  gewesen  sein.  Es  geht  dies  trotz  der  gegenteiligen  Aus- 
sage Grassons  schon  daraus  hervor,  daß  der  Marseille  benachbarte 
Hafen  in  den  Schiffahrtsreglementen  als  ßendezvousplatz  heim- 
kehrender Kauffahrer  angegeben  wird.  Sodann  betonte  die 
Staatenversanmilung  1632  bei  der  Ernennung  Jan  Lancelots  zum 
Konsul  in  Toulon,  es  müsse  dort  eine  geeignete  Kraft  an  Ort 
und  Stelle  sein,  weil  die  Reede  von  so  vielen  Schiffen  besucht 
würde  ^. 

Über  den  Warenverkehr  der  Holländer  mit  den  proven^a- 
lischen  Häfen  schweigen  die  Berichte,  und  erst  in  den  40er 
Jahren  läßt  er  sich  für  eine  kurze  Zeitspanne  feststellen.  Wir 
dürfen  wohl  annehmen,  daß  die  Kaufleute  stets  einen  gewissen 
Prozentsatz  der  levantischen  Produkte  aus  Marseille  bezogen 
haben,  weil  dieser  Hafen  dem  Norden  näher  und  bequemer  als 
das  Morgenland  lag.  Wenigstens  geschah  es  1646/47.  Auch 
erschwerten  die  vorhin  geschilderten  Zollplackereien  nur  den 
Import  dieser  Artikel  auf  fremden  Schiffen,  während  man  dem 
Export  selbstverständlich  keine  Hindernisse  in  den  Weg  legte. 
Ob  das  Auftreten  der  französischen  Korsaren  die  Schiffer  zeit- 
weise von  Marseiile  und  Toulon  ferngehalten  hat,  vermögen  wir 
nicht  zu  sagen.  Jedenfalls  brauchte  die  französische  Marine 
große  Quantitäten  von  Schiffsausrüstungsgegenständen  und  Kriegs- 
materialien, und  wir  werden  später  sehen,  welche  Rolle  diese 
Waren  in  dem  Verkehr  von   1646/47  gespielt  haben. 

Während  uns  die  Quellen  für  die  kommerzielle  Verbindimg 
Hollands  mit  Italien  und  der  Provence  gewisse  Anhaltspunkte 
bieten,  die  Handelsbewegung   zu  verfolgen   und   die   Wichtigkeit 


1  Res.  d.  Generaist.,  16.  März  1628. 

2  Res.  d.  Generaist.,  5.  Juli  1632. 
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der  Verkehrszentren  einigermaßen  zu  unterscheiden,  ist  es  nicht 
möglich,  über  den  Besuch  der  spanischen  Häfen  in  der  zweiten 
Hälfte  des  80jährigen  Krieges  Auskunft  zu  geben.  Wir  haben 
hervorgehoben,  daß  die  Aussperrungsmaßregeln  Philipps  III.  dem 
Verkehr  nach  1603  jede  Bedeutung  nahmen,  daß  sie  ihn  aber 
nicht  völlig  vernichten  konnten.  Wie  sehr  die  Holländer  an  dem 
spanischen  Handel  hingen,  dem  sie  nur  mit  schwerem  Herzen 
entsagt  hatten,  zeigte  sich,  als  der  12jährige  Waffenstillstand 
abgeschlossen  wurde.  Sofort  erschienen  die  niederländischen 
„Dickbäuche"  auf  allen  Reeden  der  pyrenäischen  Halbinsel 
wieder,  man  knüpfte  die  gelösten  Beziehungen  von  neuem  an 
und  versorgte  Spanien  und  Portugal  mit  den  Erzeugnissen  des 
Ostseegebietes  und  der  heimischen  Industrie.  Aber  die  Ein- 
stelkmg  der  Feindseligkeiten  schützte  die  Niederländer  nicht  vor 
Gewalttaten  und  schweren  Verlusten.  So  wurden  mehrfach 
Schiffer  gezwungen,  monatelang  der  spanischen  Regierimg  zu 
dienen,  wofür  man  ihnen  als  Entschädigung  eine  ganz  unzu- 
reichende Geldsumme  auszahlte.  Andere  Seeleute  sahen  sich 
plötzlich  ihrer  Fahrzeuge  beraubt,  weil  der  König  Transport- 
schiffe für  Überführung  von  Moriskos  nach  der  Berberei  oder 
für  Truppenablösung  in  Neapel  brauchte.  Einzelne  Segler 
charterte  man  wider  den  Willen  der  Kapitäne  und  verstärkte 
mit  ihnen  die  gegen  die  Korsaren  von  Algier  und  Marokko  aus- 
gesandten Geschwader.  Nicht  selten  ließen  die  Hafenbehörden 
Schiffsvisitationen  vornehmen,  wobei  gewöhnlich  auf  einen  Teil 
der  Ladung  Beschlag  gelegt  ward.  Die  Erträge  aus  den  Ver- 
steigerungen dieser  Waren  flössen  natürlich  in  die  königlichen 
Kassen.  Manchmal  verweigerte  ein  Präfekt  holländischen  Schiffern 
die  Erlaubnis  zur  Abfahrt  oder  hielt  die  Fahrzeuge  unter  irgend 
einem  Vorwande  im  Hafen  zurück.  Der  Seemann  Albert 
Cornelisz  aus  Middelburg  klagte  seiner  Admiralität,  man  habe 
ihn  23  Wochen  in  Vianna  festgehalten,  so  daß  seine  Zitronen- 
und    Apfelsinenladung    total    verdorben    sei  ^.      Eine   Anzahl    hol- 


1  Brief     der     Admiralität     von    Middelburg     an    d.    Generaist., 
9.  Okt.  1617. 
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ländischer  Matrosen  wurde  sogar  der  Inquisition  überliefert  oder 
in  den  Kerker  geworfen.  1618  griffen  spanische  Galeonen  12 
niederländische  und  8  englische  Kauffahrer  in  der  Straße  von 
Gibraltar  an,  die  sich  aber  energisch  zur  Wehr  setzten  und  den 
Spaniern  beträchtliche  Verluste  beibrachten^. 

Auch  niederländischerseits  wurden  dem  Verkehr  mit  Spanien 
während  des  Waffenstillstandes  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt. 
1619  z.  B.  lehnten  die  Generalstaaten  die  Bitte  von  zwei  Amster- 
damer Kaufleuten ^  ab,  einem  sevillianischen  Geschäftsfreunde 
Masten,  Tauwerk,  Manufakturen,  Leinwand,  Pfeffer,  Gewürze  und 
Kramwaren  zu  verkaufen  ^,  trotzdem  in  dem  Gesuch  ausdrücklich 
gesagt  war,  daß  diese  Waren  nicht  für  die  spanische  Regierung, 
sondern  für  Westindien  bestimmt  seien. 

Das  Reichsarchiv  im  Haag  bewahrt  ein  Verzeichnis  aus 
demselben  Jahre,  worin  der  Gesamtverlust,  den  die  Xiederländer 
zu  jener  Zeit  in  Spanien  und  spanischen  Gebieten  erlitten,  auf 
2091762  fl.  12  st.  berechnet  wird'*.  Wir  möchten  gegen  die 
Zuverlässigkeit  dieser  Angabe  die  gleichen  Bedenken  erheben, 
die  wir  früher  bei  der  Besprechung  der  französischen  Verlust- 
liste geäußert  haben. 

Die  spärlichen  Berichte  zeigen  zur  Genüge,  wie  scharf  die 
Spannung  zwischen  Spanien  und  den  sieben  Provinzen  auch  in 
der  Periode  des  Waffenstillstandes  war,  wie  die  Regierung 
Philipps  III.  alles  daransetzte,  die  verhaßten  Rebellen  in  ihrem 
Handel  zu  treffen.  Mit  den  Waffen  konnte  der  König  der 
Republik  wenig  anhaben,  aber  er  wußte  wohl,  welchen  Eindruck 


^  G.  Ouwercx  an  d.  Generaist.,  20.  Juli  1618. 

2  Schreiben  der  Kaufleute  Hans  Ciaessen  und  Jan  van  Peenen 
an  d.  Generaist.,  1619.  Das  Gesuch  wurde  am  15.  März  1619  ab- 
gelehnt. 

3  Der  sevillianische  Kaufmann  befand  sich  gerade  in  Amster- 
dam, um  die  Waren  persönlich  einzukaufen.  Daraus  ist  wohl  die 
Petition  an  d.  Generaist.  zu  erklären. 

*  Diese  Aufstellung,  der  wir  den  größten  Teil  der  obigen  Mit- 
teilungen entnahmen,  befindet  sich  in  der  Loketkas  Admiraliteit 
Nr.  32. 

Wätjen,  Niederländer  im  Mittelmeergebiet.  9 
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Handelsstörungen  in  den  Niederlanden  hervorriefen,  und  welchen 
Schaden  sie  verursachten.  Trotz  alledem  setzten  die  Kaufieute 
den  Verkehr  mit  der  pyrenäischen  Halbinsel  fort,  bis  dann  der 
Wiederausbruch  des  Krieges  im  Jahre  1621  die  meisten  Schiffe 
verscheuchte.  Auf  dem  Wege  des  Schleichhandels  gelangten 
auch  in  der  Folgezeit  niederländische  Erzeugnisse  in  das  Land 
des  Gegners,  und  ebensowenig  hörte  das  amerikanische  Silber 
auf,  nach  den  nördlichen  Niederlanden  abzufließen.  Wie  hoch 
der  Umsatz  war,  und  wie  viele  Amsterdamer  Firmen  an  dem 
iberischen  Geschäfte  teilnahmen,  darüber  liegt  ein  dichter  Schleier 
gebreitet,  der  sich  nur  einmal  ein  wenig  lüftet.  Wir  erfahren 
nämlich,  daß  in  den  30  er  Jahren  die  Amsterdamer  Bürgermeister 
Andries  Bicker,  Abraham  Boom  und  Jan  Cornelisz  Geelvinck 
verschiedene  mit  Geschütz  und  Munition  versehene  Schiffe  an 
den  spanischen  Monarchen  verkauften.  Darüber  machte  man  sich 
in  Amsterdam  keine  schweren  Gedanken.  Warum  sollte  der 
Gewinn,  den  der  Verkauf  dieser  Fahrzeuge  abwarf,  allein  den 
Konkurrenten,  den  Schweden,  Dänen  und  Hansen  zufallen^?  Die 
Nachricht  gibt  zu  denken.  Wenn  sogar  die  Häupter  der 
Metropole  die  Verbindung  mit  dem  Gegner  aufrechterhielten,  so 
betrieb  vermutlich  auch  eine  beträchtliche  Zahl  anderer  Kauf- 
leute den  spanischen  Handel  während  der  Kriegsjahre  weiter. 
Allerdings  ließ  im  vierten  Jahrzehnt  die  strenge  Durchführung 
der  Handelsverbote  nach,  man  sah  Niederländern,  die  sich  auf 
iberische  Reeden  wagten,  gelegentlich  durch  die  Finger.  Nach- 
dem der  westfälische  Friede  die  spanischen  Häfen  wieder  geöffnet 
hatte,  fielen  durch  den  Marinetraktat  von  1650  die  letzten 
Schranken,  die  dem  niederländischen  Verkehr  mit  Iberien  noch 
im  Wege  standen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
ward  Spanien,  was  es  bereits  im  16.  Säkulum  gewesen  war, 
Hollands  wichtigstes  Absatzgebiet  für  baltische  Produkte. 

In  dem  Zeitraum  von  1610  bis  1650  kann  von  einem 
regelmäßigen  Handelsverkehr  zwischen  den  Niederlanden  und 
Marokko  kaum  die  Rede  sein.     Die  anarchischen  Zustände  des 


1  Elias,  Vroedschap  van  Amsterdam  I.  Einleitung  p.  LXXXVIf. 
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Landes,  die  Unsicherheit  der  Küste  und  das  rücksichtslose  Vor- 
gehen der  Piraten  von  Safi  und  Saleh  vereitelten  jeden  Versuch, 
eine  dauerhafte  kommerzielle  Verbindung  herzustellen.  Wir 
sahen  früher,  daß  die  Beziehungen  der  Generalstaaten  zum 
marokkanischen  Scherif  einen  rein  politischen  Charakter  trugen, 
und  daß  die  Bitte,  neben  Kriegsschiffen  auch  Handelsfahrzeugen 
freie  Zulassimg  zu  den  Häfen  Marokkos  zu  gewähren,  eigentlich 
nur  den  Zweck  hatte,  den  Kauffahrern  einen  Zufluchtsort  vor 
spanischer  Verfolgung  zu  bieten.  Wenn  die  jüdischen  Agenten 
des  Sultans,  die  Pallaches,  holländischen  Kaufleuten  Hoffnung 
auf  Salzgewinnung,  auf  Salpeter,  auf  Getreide,  Gummi  und 
Kolonialwaren,  deren  Export  sich  lohnen  würde,  machten^,  so 
waren  das  Vorspiegelungen  falscher  Tatsachen  oder  besser  ge- 
sagt Lockmittel,  um  vertrauensselige  Leute  zu  fangen.  Gleich- 
wohl ist  aus  den  Akten  zu  ersehen,  daß  verschiedene  Amster- 
damer Kaufleute  Bartholomeus  Jacobsz,  Gillis  della  Faille, 
Jacques  van  Hanswyck,  Abraham  de  Velaer  und  Middelburger 
Handelsherren  wie  Cornelis  Moenicx,  Huibert  ßerck,  Johan  Hade- 
maker  usw.  Leinwand  und  andere  Textilwaren  nach  Marokko 
ausfüLrten,  ohne  jedoch  Retouren  von  dort  zu  erhalten.  Daß 
der  Exporthandel  Marokkos  nach  den  nördlichen  Niederlanden 
gar  nichts  vorstellte,  bezeugt  ein  Brief  der  Admiralität  von  See- 
land an  die  Hochmögenden  ^.  Es  wird  darin  betont,  daß  die 
meisten  Schiffe  unbefrachtet  aus  den  marokkanischen  Häfen  heim- 
kehrten. Wohl  waren  niederländische  Kaufleute  im  Nordwesten 
Afrikas  etabliert,  die  Waffen,  Leinen,  Wollstoffe  usw.  an  die 
Marokkaner  verkauften  und  gelegentlich  auch  an  dem  Prisen- 
geschäfte teilnahmen,  welches,  wie  wir  sahen,  in  Safi  und  Saleh 
in  hoher  Blüte  stand.  Zugleich  offenbaren  die  Berichte  Coys 
und  Ruyls,  daß  niederländische  Piratenfahrzeuge  häufig  Prisen 
auf  diesen  Reeden  löschten. 

So    reichlich    uns    die    Quellen    mit    Nachrichten    über    die 
Beziehungen  Hollands  zu  Algier  versorgen,    so  unergiebig  sind 


1  Rapport  von  Albert  Ruyl. 

2  De  Casti'ies,  Sources  inedites  II.  p.  518. 
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die  Berichte  in  bezug  auf  die  kommerzielle  Verbindung  zwischen 
Holland  imd  dem  uordafrikanischen  Raubstaate.  Schon  daraus 
kann  man  entnehmen,  daß  die  merkantilen  Interessen  der  Nieder- 
länder in  diesen  Gebieten  sehr  geringfügig  waren.  Seit  der 
Preisgabe  des  Landes  an  die  Janitscharen  und  dem  Aufschwung 
des  Piratentums  ging  die  Produktion  Algiers  Schritt  für  Schritt 
zurück.  Zwar  brachten  die  Eingeborenen  Wolle,  Häute,  Wachs^ 
Honig  und  Getreide  auf  den  Markt  der  Hauptstadt^,  und  warf 
die  algerische  Korallenfischerei  reiche  Erträge  ab,  allein  der 
Export  dieser  Artikel  hielt  sich  —  von  der  Korallenausfuhr  ab- 
gesehen —  in  recht  bescheidenen  Grenzen.  Den  Bewohnern 
Algiers  lag  nichts  am  Handelsverkehr  mit  dem  Abendlande.  Sie 
gewannen  den  Lebensunterhalt  rascher  und  billiger  auf  der  See. 
Die  „grande  course"  ernährte  nicht  nur  das  Land,  sie  rief  auch 
einen  schwunghaften  Sklaven-  und  Prisenhandel  ins  Leben.  An 
diesem  gewinnbringenden  Geschäfte  beteiligten  sich  Franzosen, 
Engländer,  Niederländer  wie  Italiener  und  erwarben  oder  ver- 
kauften Güter,  die  vielleicht  ihren  eigenen  Laudsleuten  gehört 
hatten.  Doch  den  größten  Vorteil  zogen  die  algerischen  Juden 
daraus.  Sie  sandten  Sklaven  und  geraubte  Güter  nach  Livorno 
oder  Civitavecchia,   wo  die  Ware  reißenden  Absatz  fand. 

Wenn  wir  auch  aus  den  Briefen  der  Konsuln  kein  zu- 
sammenhängendes Bild  von  der  kaufmännischen  Tätigkeit  der 
Holländer  in  Tunis  und  Algier  erhalten,  so  lassen  doch  die 
Berichte  kaum  einen  Zweifel  darüber  bestehen ,  daß  die  Haupt- 
einfuhrartikel der  Engländer"-^  und  Niederländer  Pulver,  Kanonen, 
Gewehre  und  Kriegsmaterialien  aller  Art  waren.  Die  Versorgvmg 
des  „Eeindes  der  Christenheit"  mit  Waffen  und  Munition  erregte 
das  Mißfallen  der  strenggläubigen  Kalvinisten  im  hohen  Maße 
und  veranlaßte  die  Generalstaaten  wiederholt,  mit  Plakaten  da- 
gegen einzuschreiten.  1619  ward  der  Vorschlag  gemacht,  alle 
Schiffe,  die  an  diesem  ruchlosen  Verkehre  teilnähmen,  als  Prisen 
anzusehen'^.     Würde     ein     Schiffer     beim    Löschen    von     Kriegs- 


1  Mercier,  Hist.  de  l'Afrique  septentr.  III.  p.  150. 

2  Grainniont,  p.  137.     Masson,  Hist.  d.  Etabliss.  p.  87  f. 

3  Die  Eingabe  in  der  Loketkas.     Loq.  V.  Lit.  W.  Nr.  10. 
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material  in  Algier  oder  Tunis  ertappt,  solle  ihn  nach  der  Heim- 
kehr die  Todesstrafe  treffen.  Aber  derartige  papierne  Drohungen 
machten  auf  Kaufleute  und  Kapitäne  gar  keinen  Eindruck  und 
hinderten  sie  nicht,  das  lukrative  Geschäft  weiter  zu  betreiben. 
Als  charakteristisches  Beispiel  möchten  wir  einen  Passus  aus  dem 
Briefe  des  Juden  Isaak  About  mitteilen:  „Vor  vier  Monaten", 
schreibt  er  Haga  am  8.  Oktober  1624  aus  Tunis,  „haben  hier 
zwei  holländische  Schmugglerschiffe  ,de  Waterhont'  und  ,de 
Schaep'  Masten,  Ruder,  Bretter,  Pulver,  Blei,  eiserne  Ketten, 
Handketten  und  sonstige  Gerätschaften  gelöscht,  die  zur  Aus- 
rüstung von  Piratenfahrzeugen  bestimmt  sind.  Einer  der  Schiffer 
wollte  sogar  Geschütze  verkaufen.  Alle  christlichen  Kaufleute 
fluchen  deshalb  über  die  Niederländer,  sogar  die  Türken  ver- 
wünschen uns ! " 

Auf  die  britischen  Waffenlieferungen  weist  u.  a.  ein  Schreiben 
hin,  das  Thomas  Roe  an  den  Staatssekretär  Calvert  im  Jahre  1621 
richtete:  „They  have  at  Algier  upon  the  wharfe  before  and 
about  the  town   1000  peeces  of  our  English  iron  ordinance^''. 

Ob  Tripolis  damals  von  niederländischen  Handelsschiffen 
besucht  wurde,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  Wahrscheinlich 
lieferte  man   auch  dorthin  Waffen  und  Kriegsmaterial. 

Obwohl  die  noch  vorhandenen  Berichte  im  allgemeinen  eine 
wenig  befriedigende  Auskunft  über  den  Handel  der  Niederländer 
im  westlichen  Mittelmeerbecken  geben,  so  lassen  sie  doch  erkennen, 
daß  den  Grundstock  des  Verkehres  der  Warentausch  zwischen 
Holland  imd  Italien  bildete,  und  daß  Livomo,  Genua  und  Venedig 
die  stärkste  Frequenz  von  holländischen  Schiffern  und  Kaufleuten 
aufzuweisen  hatten.  Mit  den  genannten  drei  Städten  konnten 
sich  in  dieser  Hinsicht  weder  die  übrigen  italienischen  Handels- 
plätze noch  die  provencalischen  Märkte  messen,  von  den  spanischen 
und  nordafrikanischen  Häfen  gar  nicht  zu  reden. 

Auch  in  der  östlichen  Hälfte  des  mittelländischen  Meeres 
war  die  Teilnahme  der  Holländer  am  Handel  und  Verkehr 
wesentlich  geringer.     Trotzdem  uns  für  die    Levante   ein   ziem- 


^  Negotiations,  p.  5. 
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lieh  umfangreiclies  Material  zur  Verfügung  steht,  müssen  wir 
UBsere  Dariegungen  mit  dem  Ausdruck  des  Bedauerns  eröffnen, 
daß  über  den  Anfängen  der  morgenländischen  Handelsbeziehungen 
Hollands  ein  fast  undurchdringliches  Dunkel  schwebt.  Im  anderen 
Zusammenhang  ist  auf  die  wertvolle  Mitteilung  van  Meterens 
Bezug  genommen,  wonach  holländischen  Kaufleuten  im  Jahre  1598 
die  Erlaubnis  erteilt  ward,  als  Frankreichs  Schutzbefohlene 
Handel  in  den  ,, Schalen"  ^  der  Levante  zu  treiben.  Zwei  Jahre 
später  wußte  der  Gesandte  Elisabeths  die  Pforte  zu  bewegen, 
den  Niederländern  auch  die  Führung  der  englischen  Flagge  zu 
gestatten.  Die  Folgen  dieser  Vergünstigung  ließen  nicht  lange 
auf  sich  warten.  Während  die  Holländer  in  einigen  Häfen  unter 
französischem  Schutz  blieben,  ernannten  sie  in  anderen  den  eng- 
lischen Konsul  zu  ihrem  Protektor,  bis  dann  mit  dem  Erscheinen 
Hagas  am  goldenen  Hörn  und  der  Errichtung  von  eigenen  Kon- 
sulaten die  Lage  der  holländischen  Kaufleute  im  Osten  eine 
durchgreifende  Änderung  erfuhr. 

Nach  einer  merkwürdigen  Denkschrift,  die  wir  unter  den 
Papieren  Hagas  fanden^,  soll  sich  der  holländische  Handels- 
umfang  im  ganzen  Morgenlande  vor  dem  Abschluß  des  nieder- 
ländisch-türkischen Vertrags  auf  4  Millionen  fl.  jährlich  belaufen 
haben '^.  „Schiffahrt  und  Handel",  beginnt  das  Schreiben,  „sind 
im  Morgenlande  bedeutender  als  in  Indien,  auch  kann  man  sein 
Geld  im  levantischen  Handelsgebiete  besser  anlegen  als  im 
indischen.  Der  Orient  liefert  Baumwolle,  mit  der  ganz  Deutsch- 
land versorgt  werden  kann,  er  bietet  uns  Galläpfel,  Indigo,  Roh- 


1  „Schalen"  franz.  eclielles,  ital.  scale  di  Levante  =  Staffeln 
des  Morgenlandes.  Eine  aiich  in  lioUändischen  Quellen  übliche  Be- 
zeichnung für  die  Handelsplätze  im  östlichen  Mittelmeergebiet. 

2  Das  Original  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Abschrift  (von 
fremder  Hand  datiert:  Januar  1611)  enthält  weder  Ortsangabe  noch 
den  Namen  des  Verfassers.  Die  Eingabe  wendet  sich  gegen  die 
Überti'agung  des  geplanten  niederländischen  Konsulates  in  Kon- 
stantinopel auf  den  Vertreter  eines  dort  etablierten  holländischen 
Handelshauses. 

3  „Den  handel  .  .  .  .,  die  tegenwoordich  wel  is  van  veertich 
tonnen  gouts,  die  daer  jaerlicx  verhandelt  worden." 
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seide,  Rhabarber  und  Drogen  verschiedenster  Art,  Edelsteine 
und  andere  Kostbarkeiten."  Wenn  wir  nach  dieser  Schilderung, 
die  den  Stempel  absichtlicher  Übertreibung  an  der  Stirne  trägt, 
die  Gesandtschafts-  und  Konsulatsberichte  der  folgenden  Jahre 
lesen,  so  wird  uns  darin  ein  anderes  und  wesentlich  ungünstigeres 
Bild  enthüllt. 

Der  holländische  Levantehandel  konzentrierte  sich  ia  den 
ersten  Jahrzehuten  des  17.  Jahrhunderts  vornehmlich  auf  das 
syrische  Handelsgebiet,  neben  dem  Ägypten,  Anatolien,  die  euro- 
päische Türkei,  Morea  und  die  Inseln  im  griechischen  Archipel 
kaum  in  Betracht  kamen.  Die  Beziehungen  Hollands  zum 
Pharaonenlande,  um  mit  der  westlichsten  Provinz  des 
osmanischen  Reichs  zu  beginnen,  bedürfen  noch  eingehender 
Untersuchung.  Aus  den  wenigen  Berichten,  die  das  Levante- 
archiv im  Haag  bewahrt,  geht  nur  hervor,  daß  die  Holländer 
die  ägyptischen  Häfen  Rosette  und  Damiette  sowie  Alexandria 
kaum  besuchten.  Ob  in  Kairo,  dem  Hauptmarkt  des  Landes, 
holländische  Firmen  Filialen  gegründet  hatten,  bleibt  dahin- 
gestellt. Seit  der  Entdeckung  des  Seeweges  nach  Indien  und 
der  Einverleibung  der  Xillande  in  das  Türkenreich  war  die 
Blüte  des  alten  ägyptischen  Transitohandels  dahin.  Die  drückende 
Herrschaft  der  Türken  und  die  fürchterliche  Ausbeutung  der 
Provinz  hatten  in  der  Folgezeit  dazu  beigetragen,  den  Verfall 
Ägyptens  zu  beschleunigen.  Aber  in  der  ersten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  sahen  Kairo  und  Alexandria  recht  häufig  abend- 
ländische Kaufleute  in  ihren  Mauern,  weil  hier  neben  den  Landes- 
produkten wie  Häuten,  Baumwollgarn,  Leinen,  Flachs,  Wachs, 
Natron  und  Reis  \  der  nach  christlichen  Häfen  allerdings  nicht 
ausgeführt  werden  durfte,  auch  arabische  und  indische  Erzeug- 
nisse im  Handel  erschienen.  Der  Import  dieser  Produkte  war 
mit  großen  Mühen  und  Kosten  verbunden.  Denn  die  Gewürze 
Indiens  mixßten  dreimal  im  roten  Meere  umgeladen  werden  und 
demzufolge  drei  verschiedene  Douanen  passieren.  Masson  hat  in 
seiner  Geschichte  des   französischen  Levantehandels  den  Reiseweg 


'  Masson,  p.  409  f. 
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anschaulich  beschrieben  ^.  Die  indischen  Produkte  kamen  zu- 
nächst nach  Mocha,  wo  Vertreter  der  türkischen  und  ägyptischen 
Importeure  sie  in  Empfang  nahmen  und  nach  Djedda  ver- 
schifften. Von  dort  gingen  die  Waren  nach  Suez  weiter.  Nach- 
dem man  sie  in  diesem  Orte  auf  Kamele  geladen  hatte,  trafen 
sie  2  oder  2^2  Tage  später  in  Kairo  ein.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  daß  der  schwierige  und  teure  Transport  die  Drogen-  und 
Gewürzpreise  außerordentlich  in  die  Höhe  trieb.  Daher  war  in 
der  ägyptischen  Zentrale  die  Nachfrage  nach  indischen  Artikeln 
im  allgemeinen  unbedeutend.  Bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
scheinen  Franzosen  und  Venezianer  die  häufigsten  Gäste  in  Kairo 
gewesen  zu  sein.  Doch  unterhielten  Messina,  Livorno,  Genua 
und  Eagusa  einen  lebhaften  Verkehr  mit  Ägypten,  der  unter 
französischer  Flagge  betrieben  ward^.  Als  Schützlinge  Frank- 
reichs werden  auch  Holländer  und  Engländer  in  einem  franzö- 
sischen Konsularbericht  von  1611  genannt.  Einen  sicheren 
Beweis  von  der  Anwesenheit  holländischer  Kaufleute  in  Kairo 
liefert  die  Abrechnung  Hagas  über  die  in  den  Jahren  1629  bis 
1632  erhaltenen  Gesandtschaftsabgaben '^j  wonach  ihm  405  Realen 
aus  der  ägyptischen  Kapitale  übermittelt  wurden.  Auch  ist  kaum 
zu  bezweifeln,  daß  die  meisten  der  zwischen  Italien  und  Ägj'pten 
hin  und  her  segelnden  Schiffe  holländische  Fahrzeuge  gewesen 
sind,  die  von  italienischen  Firmen  gechartert  waren.  Wir  werden 
darauf  noch  einmal  zurückkommen,  wenn  wir  die  Bedeutung  der 
holländischen  Mittelmeerschiffahrt  zu  prüfen  haben. 

Von  allen  Märkten  des  Morgenlandes  hatte  kein  einziger 
einen  derartigen  Verkehr  fremder  Kaufleute  zu  verzeichnen  wie 
Aleppo,  die  syrische  Handelsempore.  Freilich  war  die  Stadt 
nicht  mehr  das  „kleine  Indien"  des  14.  und  15.  Jahrhunderts, 
aber  sie  lag  am  Endpunkte  alter  nach  Innerasien,  Mesopotamien 
und  Arabien  führender  Handelsstraßen  und  blieb  dadurch,  wenn 
auch  in  geringerem  Maße  als  früher  ein  Schauplatz  des  morgen- 
und  abendländischen   Warentausches.     Jahr    für   Jahr    wurden    in 


1  Massen,  p.  410  ff. 

2  Massen,  p.  400. 

3  Beilage  Nr.  VIII. 
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den  Bazaren  Aleppos  die  vielbegehrten  Spezereien  des  indischen 
Wunderlandes  feilgeboten,  aber  nicht  ihnen  verdankte  der  Markt 
seine  große  Stellung.  Levantische  Baumwolle  und  persische  Seide 
waren  die  Handelsartikel,  die  den  christlichen  Kaufmann  immer 
von  neuem  nach  der  syrischen  Metropole  lockten.  Auf  fünf  ver- 
schiedenen Routen  konnten  die  Karawanen  von  Aleppo  aus 
Ispahan  oder  von  Ispahan  Aleppo  erreichen^.  Die  nördlichste 
Marschroute  ging  von  Haleb  über  Biredyk,  wo  der  Euphrat  über- 
schritten ward,  Urfa  (Edessa),  Diabekr,  Wan,  Täbris  (Tauris) 
nach  Ispahan,  während  die  zweite  eine  fast  gerade  Linie  bildete 
imd  über  Mosul  Hamadan  (Ekbatana)  ziun  gleichen  Ziele  führte. 
Der  dritte  Weg  zog  sich  in  südöstlicher  Richtung  nach  Anah 
und  Bagdad,  von  wo  aus  die  Karawanen  den  Weitermarsch  auf 
Kengower  und  Ispahan  antraten.  Den  größten  Verkehr  hatte 
die  vierte  Straße  aufzuweisen,  an  der  als  Hauptstationen  Bagdad 
und  Basra  am  Schatt-el-Arab  lagen.  Hier  wandten  sich  die 
Reisenden  nach  Nordosten  und  schlugen  nun  den  direkten  Weg 
nach  Ispahan  ein.  Die  fünfte  ]Marschroute  endlich  holte  weit 
nach  Süden  aus  und  durchquerte  die  Wüste,  um  Bagdad  zu 
erreichen.  Zu  Schiff  ward  die  Fahrt  über  Basra  bis  Rander  Rig 
am  persischen  Golfe  fortgesetzt.  Sechs  Tage  später  trafen  dann 
die  Waren  über  Kaserun  und   Schiras  in  Ispahan   ein. 

Da  keiner  dieser  Wege  leicht  zugänglich  und  frei  von 
Gefahren  war,  mußten  sich  die  persischen  Händler  und  die  nach 
Persien  ziehenden  Kaufieute  stark  bewaffneter  Eskorten  bedienen, 
die  den  Transport  außerordentlich  verteuerten.  Trotzdem  fiel 
manche  Karawane  in  den  Hinterhalt.  Lebte  doch  eine  ganze 
Reihe  arabischer  Emire  von  der  Plünderung  der  ihre  Gebiete 
passierenden  Warenzüge  ^.  Infolge  der  Unsicherheit  der  Ver- 
kehrsstraßen ließ  sich  die  Reisedauer  nie  im  voraus  berechnen. 
Masson  führt  zwei  Zeugnisse  von  Reisenden  an,  wonach  der 
Franzose  Tavernier  65  Tage  gebrauchte,  um  von  Aleppo  nach 
Basra  zu  gelangen,  während   der  Italiener  Pietro  della  Valle  die- 


1  Masson,  p.  377  f. 
3  Masson,  p.  375. 
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selbe  Strecke  in  69  Tagen  zurücklegte^.  Daher  atmeten  die 
christlichen  Kaufleute  erleichtert  auf,  wenn  die  Karawanen  wohl- 
behalten in  Aleppo  einzogen.  Das  Ausbleiben  der  persischen 
Seide  störte  das  ganze  Geschäftsleben  der  Stadt  und  legte  den 
Handel  oft  monatelang  lahm. 

Alexandretta,  das  heutige  Iskanderun  war  der  Zugangs- 
hafen Aleppos,  aber  er  lag  mehrere  Tagemärsche  von  der 
Metropole  entfernt  und  besaß  keine  Befestigungen,  um  die  abend- 
ländischen Kauffahrer  gegen  Angriffe  christlicher  und  türkischer 
Piraten  zu  schirmen^.  Dieser  Plage  und  dem  außerordentlich 
schlechten  Klima  hatten  es  die  Bewohner  des  Küstenortes  zu- 
zuschreiben, daß  der  Handel  trotz  des  mühseligen  Landweges 
und  der  kostspieligen  Umladungen  seinen  Schwerpunkt  in  Aleppo 
behielt.  Zur  Erleichterimg  des  Verkehrs  zwischen  Hafen  imd 
Stadt  hatten  die  Kaufleute  einen  Brieftaubendienst  eingerichtet, 
der  vortrefflich  funktionierte  ^. 

Vor  1612  pflegten  die  Franzosen  ihre  Waren  in  Tripolis 
zu  löschen,  obwohl  die  Distanz  von  Aleppo  fünf  Tagemärsche 
ausmachte^.  Allein  die  Übergriffe  des  dort  residierenden  Paschas 
nötigten  die  französischen  Kaufleute,  den  Besuch  dieses  Platzes 
einzustellen   und  den  Verkehr  nach  Alexandretta  zu  verlegen. 

Für  die  Jahre  1612  bis  1617  können  wir  die  Zahl  der 
in  Iskanderun  eingelaufenen  holländischen  Schiffe  aus  den  Rech- 
nungen Hagas  und  Pauws  genau  feststellen.  1612  ankerten 
9  reich  beladene  Kauffahrer  auf  der  Reede,  was  der  Gesandte 
als  ein  seit  langer   Zeit    nicht    vorgekommenes    Ereignis    feierte^- 


1  Masson,  p.  376. 

-  Masson,  p.  380.  Nach  dem  Schreiben  des  französischen  Kon- 
suls Viguier  an  Haga  vom  27.  April  1624  nahmen  6  Barbaresken- 
schiffe  auf  der  Reede  von  Alexanch-etta  ein  französisches  und  ein 
holländisches  Fahrzeug  weg  und  plündei-ten  die  Stadt.  Der  Gesamt- 
schaden der  Abendländer  betrug  60000  Realen. 

3  Masson,  p.  379.     Savary,  Parfait  negociant  II.  p.  417. 

*  Masson,  p.  380. 

s  Haga  au  Reynier  Pauw  8.  Nov.  1613  (Archiv  Pauw).  Ferner 
Beilage  Nr.  I. 
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Im  nächsten  Jahre  trafen  aus  Holland  nur  3  Schiffe  in 
Alexandretta  ein\  während  1614  die  Gesamtzahl  auf  11  stieg". 
1615  liefen  9  Segler,  1616  ebenfalls  9  und  bis  zxmi  1.  Juni  1617 
3  Fahrzeuge  den  Hafen  Aleppos  an  ^.  Trotz  des  geringen 
Schiffsverkehrs  war  der  Umsatz  in  einzelnen  Jahren  recht  be- 
trächtlich. 

Bevor  wir  zur  Prüfung  der  in  den  Rechnungen  mitge- 
teilten Ziffern  schreiten,  ist  es  notwendig,  sich  die  Zollverhält- 
nisse in  Aleppo  zu  vergegenwärtigen.  Dem  Vertrage  gemäß 
mußten  die  niederländischen  Kaufleute,  wie  wir  uns  erinnern, 
3  %  vom  Werte  ihres  Importes  vmd  Exportes  an  den  Sultan 
entrichten.  Zollfrei  durften  nur  Kontanten  eingeführt  werden. 
Mäßige  Sätze  also,  die  dem  Verkehr  keine  Fesseln  anlegten  und 
im  Vergleich  zu  westeuropäischen  Schutzzöllen  bescheiden  zu 
nennen  waren.  Neben  den  türkischen  Rechten  hatte  man  Kon- 
sulatsgebühren ,  2  prozentige  Ein-  und  Ausgangszölle  zu  zahlen. 
1615  wurden  diese  Lasten  noch  um  eine  Gesandtschaftsabgabe 
von  1^/2  °/o  (vom  Werte  der  Einfuhr)  vermehrt.  So  betrug  die 
Höhe  der  Importzölle  im  ganzen  6^/2  ^/o,  die  Höhe  der  Export- 
zöUe  5  o/o- 

Aber  die  türkischen  Beamten  hielten  sich  nicht  immer  an 
die  Bestimmungen  der  Kapitulation.  Wir  haben  gesehen,  wie 
die  schwierige  Lage,  in  der  sich  die  meisten  Paschas,  Agas  und 
Emire  befanden,  sie  zu  willkürlicher  Handhabung  der  Steuer- 
schraube trieb.  Da  trotzdem  die  Ergebnisse  häufig  ihren  Er- 
wartungen nicht  entsprachen  und  wenig  Geld  in  die  Kassen  floß, 
nahmen  die  türkischen  Machthaber  gelegentlich  zu  sogenannten 
„Avanien'"^    ihre    Zuflucht.      Darimter   verstand    man    ungerecht- 


1  Haga  an  d.  Generaist.,  19.  Dez.  1613.  Die  in  Pauws  Rech- 
nungsablage unter  „an.  1613  en  de  1614"  eingetragenen  Schiffe  (Bei- 
lage Nr.  II)  sind  wahrscheinlich  erst  1614  in  Alexandi-etta  ein- 
getroffen. 

2  Siehe  Pauws  Rechnung  vom  18.  Sept.  1614  auf  S.  95  ff . 

3  Siehe  Beilage  Nr.  II. 

*  Das  Wort  kommt  von  dem  arabischen  „houän"  und  bedeutet 
Verachtung.     Vgl.  Massen  p.  1  Anm.  1. 
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fertigte  Geldforderungen,  denen  die  christliclien  Kaufleute  in  den 
allermeisten  Fällen  nachkommen  mußten.  Ein  Protest  gegen 
diese  Erpressungen  fruchtete  nur  dann,  wenn  der  Gouverneur 
keine  Stütze  in  Konstantinopel  fand  oder  mit  dem  Großwesir 
auf  gespanntem  Fuße  lebte.  Je  weiter  ein  Hafen  vom  goldenen 
Hörn  entfernt  lag,  desto  mehr  hatten  die  Abendländer  unter 
Avanien  zu  leiden.  Ägypten  war,  wie  Masson  sich  ausdrückt, 
der  klassische  Boden  derartiger  Erpressungen.  Die  schwersten 
Verluste  wurden  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  dem 
französischen  Handel  zugefügt,  Verluste,  die  nach  Tausenden  von 
Realen  zählten  und  zeitweise  die  Existenz  der  Kaufleute  in  den 
betreffenden  Plätzen  ernstlich  in  Frage  stellten.  Allerdings  trug 
die  mangelhafte  diplomatische  Vertretung  Frankreichs  sehr  viel 
Schuld  daran,  daß  den  Übergriffen  der  Paschas  nicht  energischer 
entgegengetreten  ward  ^. 

Auch  die  holländischen  Kaufleute  blieben  trotz  des  hohen 
Ansehens  ihres  Gesandten  von  Avanien  nicht  verschont  und 
mußten  sich  dazu  verstehen,  den  Pascha  oder  die  Zollpächter  zu 
bestechen,  damit  sie  ihren  Ansprüchen  keinen  Nachdruck  ver- 
liehen. Anderseits  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  daß 
die  Holländer  —  und  der  Vorwurf  trifft  wohl  alle  im  Osten 
verkehrenden  Abendländer  —  nach  Kräften  die  türkischen  Zölle 
umgingen  und  den  Osmanen  mit  gleicher  Münze  heimzahlten. 
Da  Bargeld  der  Douane  nicht  unterworfen  war,  führte  man  statt 
Waren  spanische  Silberrealen  ein,  die  in  Aleppo  zum  Einkauf 
von  Seide  und  Baumwolle  verwandt  wurden.  Der  dadurch  be- 
dingte Rückgang  der  türkischen  Zolleinnahmen  veranlaßte  die 
Regierung  in  Konstantinopel,  niederländische  Kontanten  ebenfalls 
mit  2  ^Iq  zu  besteuern.  Und  rücksichtslos  verschaffte  sie  ihrem 
Willen  Geltung,  solange  der  gefürchtete  Großwesir  Nassuf  Pascha, 
der  „terror  huius  urbis  et  orbis"  ^  das  Staatsruder  in  Händen 
hielt.  Erst  nach  langwierigen  Unterhandlungen,  die  durch  einen 
heftigen  Zwist  Pauws  mit  den  holländischen  Kaufleuten   in  Aleppo 


1  Masson  p.  2  ff.     Vgl.  über  Avanien  besonders  Buch  I  Kap.  1, 
worin  recht  krasse  Fälle  angeführt  werden. 

2  Haga  an  Adriaan  Pauw,  14.  Nov.  1614  (Archiv  Pauw\ 
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sehr  erschwert  wurden,  gelang  es  Haga  1617,  die  Pforte  zur 
Herabsetzung  der  Kontantenabgabe  auf  1  °  o  zu  bestimmen  ^. 
Damit  waren  die  Schwierigkeiten  keineswegs  beseitigt,  denn  jeder 
Amtswechsel  konnte  eine  neue  Zollpolitik  in  Aleppo  ins  Leben 
rufen.  Um  den  Türken  so  wenig  wie  möglich  zahlen  zu  müssen, 
begingen  die  christlichen  Kaufleute  unerhörte  Zolldefraudationen 
oder  bezahlten  die  leichtgläubigen  türkischen  Händler  mit  falschen 
Münzen-.  In  Tonnen,  Ballen  und  Säcken  schmuggelte  man  die 
Piaster,  echte  und  nachgeahmte,  durch  die  Zollstätten  und  gab 
beim  Export  nur  einen  Teil  der  zum  Versand  bestimmten  Waren 
an.  Daß  bei  diesen  im  großen  betriebenen  Schmuggeleien  und 
Verheimlichungen  auch  der  Konsul  den  Kürzeren  zog,  lag  auf 
der  Hand.  Die  Faktoren  weigerten  sich  z.  B.  mehr  als  ^'4  der  ein- 
gelaufenen Kontanten  auf  dem  Konsulate  anzumelden.  Den  Protest 
des  Konsuls  wiesen  sie  mit  dem  Bemerken  zurück,  daß  25  ^  0  für 
Provision,  Lade-  und  Vermittlungskosten  daraufgingen.  Als  Comelis 
Pauw  die  Zügel  straffer  anziehen  und  Import  wie  Export  einer 
strengen  Kontrolle  unterwerfen  wollte,  begegnete  er  energischem 
Widerstände.  Und  nicht  nur  von  selten  der  Faktoren.  In  verschie- 
denen Denkschriften  nahmen  die  Kaufleute  in  der  Heimat  Stel- 
lung zu  der  Angelegenheit.  Während  einzelne  den  Beschwerden 
Pauws  eine  gewisse  Berechtigung  nicht  absprachen,  andere  ihren 
Vertretern  im  ]\rorgenlande  Vorstellungen  machten^,  fiel  die  dritte 
Gruppe  erbarmungslos  über  den  Konsul  her.  Man  warf  ihm 
Unfähigkeit,  Unkenntnis  in  kommerziellen  Dingen,  ja  sogar  Geld- 
gier vor.  Dem  Einspruch  des  allmächtigen  Amsterdamer  Bürger- 
meisters Reynier  Pauw,    der    den  Hochmögenden    schrieb*,    man 


1  Haga  an  d.  Generaist.,  29.  Juli  1617. 

2  Massen,  p.  18. 

3  Brief  der  Amsterdamer  Kaufieute  an  die  Faktoren  in  Aleppo. 
30.  März  1615.     Holland  2609. 

■*  Ein  Teil  der  Anklageschriften  befindet  sich  in  dem  Aktenbündel, 
Holland  2609.  Ein  in  sehr  schroffem  Ton  gehaltenes  Schreiben  see- 
ländischer  Kaufleute  ist  von  9  Personen  unterzeichnet.  In  der 
gleichen  Portefeuille  auch  2  Briefe  Eeynier  Pauws  für  seinen  Sohn 
Comelis.  Über  E.  Pauw  vgl.  Elias,  De  Vroedschap  van  Amsterdam 
I    p.  LJX  ff.      Pauw    berechnete    die    Unkosten    der    Faktoren    auf 
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könne  doch  nicht  von  einem  Konsul  verlangen,  daß  er  zum  Wohle  des 
Landes  und  des  Handels  sein  ganzes  Vermögen  opfere,  gaben  die 
Staaten  Gehör.  Am  17.  Februar  1616  ward  allen  Niederländern 
in  Aleppo  befohlen,  den  Anordnungen  des  Konsuls  Folge  zu 
leisten.  Weiter  traf  man  die  Bestimmung,  daß  die  durch  Avanien 
oder  Beamtenwechsel  verursachten  Kosten  gemeinsam  getragen 
werden  sollten  1.  Ob  dem  Verlangen  Reynier  Pauws,  alle  Fak- 
toren zu  veranlassen,  die  Gebühren  für  Kontanten  in  ihrer  vollen 
Höhe  zu  bezahlen  imd  den  ungerechtfertigten  Abzug  von  25  *^/o 
aufzuheben,  nachgegeben  wurde,   wissen   wir  nicht. 

Aus  den  Darlegungen  ergibt  sich  zur  Genüge,  daß  die  dem 
Konsul  während  dieser  Jahre  gezahlten  Abgaben  nur  bedingt 
als  Gradmesser  für  den  Handelsumfang  gelten  können.  Wahr- 
scheinlich hat  man  bei  jedem  Posten  ein  Achtel  oder  ein  Viertel 
und  manchmal  wohl  die  Hälfte  hinzuzuaddieren,  um  ein  den  tat- 
sächlichen Verhältnissen  einigermaßen  entsprechendes  Bild  zu  er- 
halten. Daß  alle  Kontanteneintragungen  25  °/o  höher  anzunehmen 
sind,  wurde  erwähnt. 

Laut  Hagas  Zusammenstellung"  betrugen  die  Einnahmen 
des  holländischen  Konsulates  in  Aleppo  nach  Abzug  der  Un- 
kosten im  Jahre  1612  =  4600  Eealen.  Da  wir  nicht  sagen 
können,  wieviel  Prozent  diese  Unkosten  ausmachten,  ist  es  ganz 
unmöglich,  den  Totalumsatz  zu  berechnen.  Er  muß  jedenfalls 
mehr  als  230  000  Realen  betragen  haben,  denn  davon  würden 
die  eben  genannten  4600  Realen  den  50.  Teil  oder  2  °/o  bilden. 
1613  war  die  Kauflust  der  Holländer  in  der  syrischen  Metro- 
pole sehr  gering.  Die  Übergriffe,  die  sich  Nassuf  Pascha  den 
„Christenhunden"  gegenüber  erlaubte,  und  vor  allem  die  Be- 
steuerung der  Kontanten  hielten  Amsterdam  und  andere  Plätze 
ab,  Bargeld  nach  der  Levante  zu  senden.  So  empfingen  Haga 
und  Pauw  bis  zum  1.  Dezember  zusammen  nur  1800  Realen, 
wovon   der  Gesandte   ^/a   bekam,  während  sich  Pauw  mit   ^/a   be- 


höchstens  10  %,  da  alle  Frachten  und  Versicheningen  in  Holland  be- 
zahlt wiirden. 

1  Arend,  van  Eees,  Brill,  Alg.  Gesch.  III  2  p.  685  Anm.  2. 

2  Siehe  Beilaere  Nr.  I. 
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gnügen  mußte,  weil  er  erst  im  Oktober  das  Amt  angetreten 
hatte.  Auch  für  dieses  Jahr  läßt  sich  der  Handelsumfang  nicht 
feststellen.  Außer  den  1800  Realen  waren  noch  verschiedene 
Beträge  eingegangen ,  die  zur  Deckung  der  Reisekosten  usw. 
von  Hagas  Dragoman   verwandt   wurden  ^. 

Wesentlich  günstiger  lagen  die  Dinge  im  Jahre  1614. 
Der  niederländische  Verkehr  nahm  einen  gewaltigen  Aufschwung 
imd  wie  die  nachstehende  Liste  zeigt,  lief  Bargeld  in  ansehn- 
licher Menge   aus  Holland  ein. 

Die  im  Jahre  1614  auf  dem  Konsulat  in  Aleppo  deklarierten 
niederländischen  Kontanten ^  betrugen: 


Name 
des  Schiffes 

Name 
des  Schiffers 

Datum 
der 
Registrie- 
rung 

Name  des  Faktors 

Deklarierte 
Werte  (in  Re- 
alen van  8) 

St.  Jan 

Cornelis  van 
de  Venne 

22.   Jan. 

Hendi'iek  Barnards 
Govert  Snoeck    .     . 
Gerardo  de  la  Croix 
Daniel    van    Steen- 
winckel  .... 
Guiliehno  Lancelott 

25  590 

8  548 
5  699 

9  225 
3  956 

Sa.  53  018 

St.  Marco 

Claes 
Pietersz 
Noomsz. 

22.   Jan. 

Gio  Eitzardi  .     .     . 

2  700 
Sa.  2  700 

den  Swarten 
Leeuw 

Nicht 
genannt  ^ 

27.  März 

Govert  Snoeck   .     . 
Gerardo  de  la  Croix 
Guilielmo  Lancelott 

9  000 
7  000 
2  000 

Sa.  IBOIJO 

1  Beilage  Nr.  I. 

2  Die  Aufstellung  befindet   sich  im  Portefeuille :    Holland  2609. 

3  Geertien  Jaus.     Vgl.  Rechnungsablage  Pauws;  Beilage  11. 
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Name 
des  Schiffes 

Name 
des  Schiffers 

Datum 
der 
Registrie- 
rung 

Name  des  Faktors 

Deklarierte 
Werte  (in Re- 
alen van  8) 

5  Schiffe 

Nicht 

30.  Mai 

GuilielmovanSteen- 

(ohne 

genannt  1 

winckel  .... 

68  946 

Angabe  der 

Daniel  Muysson     . 

39196 

Namen) 

1 

Cornelis   Jansz. 

Vex'biirch     .     .     . 
Govert  Snoeck   .     . 
Nicolo  deRespagnie 
Gerardo  de  la  Croix 
Hendrick  Barnards 
Guilielmo  Lancelott 
Gerardo    Fransman 
Floris  Isbrantöz.     . 
Gio  Batta.  Catti  .  . 

26  918 

36  727 

13  092 

33  868 

28  603 

14186 

1  4(}0 

1120 

4  000 

Sa.  268  056 

4  Schiffe 

Nicht 

21.  Aug. 

Gerardo  de  la  Croix 

9  725 

(ohne 

genannt 

Hendrick  Barnards 

12  874 

Angabe  der 

Nicolo  de  Respagnie 

10  332 

Namen) 

Daniel  Mnysson 
Cornelis     Jansz. 

Verburch     .     .     . 
Guilielmo  Lancelott 
Govert  Snoeck   .     . 

34  276 

14  514 

4  838 

1907 

Sa.  88  466 

Gesamtresultat 


430  240 


Gesamtangaben   der  einzelnen  Faktoren: 
Namen  Realen  van   achten: 

Daniel  Muysson  73  472 

Guilielmo  van   Steenwinckel  68  946 

Hendrick  Barnards  67  067 

Gerardo  de   la  Croix  56  292 


1  Die  Schiffs-  und  Schiffernamen  dieser  und  der  folgenden  Ein- 
tragti7\g  in  der  Rechnungsablage  Pauws.  Beilage  II. 
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Xamen :  Realen  van  achten  : 

Govert  Snoeck  56  182 

Cornelis  Jansz.  Verburch  41  432 

Guilielmo  Lancelott  24  980 

Xicolo  de  Respagnie  23  424 

Daniel  von  Steenwinckel  9  225 

Gio  Batt*-    Catti  4  000 

Gio  Ritzardi  2  700 

Gerardo  Fransman  1  400 

Floris  Isbrantsz  1  120 

Die  deklarierten  430  240  Realen  stellen  natürlich  nur  75  °/o 
der  wirklich  erhaltenen  Summen  dar,  so  daß  de  facto  573  653^3 
Realen  oder  1  Real  zu  2,40  fl.  gerechnet  =  1  376  768  fl.  von 
Holland  nach  Aleppo  geschickt  waren.  Daher  schätzten  Haga 
und  Pauw  den  Umsatz  ganz  richtig  auf  etwa  600  000  Realen 
ein.  Bis  zum  18.  September  ergaben  die  „consulaten"  5  736 
Realen.  Dazu  scheinen  später  noch  bedeutende  Beträge  von 
exportierten  Werten  gekommen  zu  sein.  Wie  aus  Beilage  Nr.  II 
hervorgeht,  warf  die  Ausfuhr  vom  1.  Dezember  1613  bis  zur  An- 
kunft des  ersten  Schiffes  im  Jahre  1615  insgesamt  9885  Realen 
und  76  Asper  ab.  1615  flössen  7588  Realen,  53  Asper  in  die 
Konsulatskasse  ein,  wonach  der  Handelsumfang  nicht  niedriger 
als  379  433  Realen  und  10  Asper  sein  konnte.  1616  blieben 
die  Ergebnisse  um  über  2000  Realen  hinter  den  Erträgen  von 
1615  zurück,  da  Pauw  nur  5379  Realen  und  40  Asper  einnahm. 
Leider  bricht  die  Rechnung  des  Konsuls  am  1.  Juni  1617  plötz- 
lich ab.  Nach  seiner  Schätzung  hätten  sich  bis  zu  diesem 
Termin  noch  ungefähr  2000  Realen  ergeben.  Im  August  des- 
selben Jahres  kam  dann  das  Schiff  „de  Star",  das  30  000  Re- 
alen überbrachte^. 

Über  den  Verkehr  von  1618  bis  1621  liegen  uns  keine 
Nachrichten  vor.  1622  erschienen  7  holländische  Fahrzeuge  in 
Alexandretta,  von  denen  die  meisten  ein-  oder  ausgehend  Cypem 
anliefen.     Leider    ist    nur    bei    zwei  Schiffen   die  Höhe  der  ein- 


1  Pauw  an  d.  Generaist.,  31.  August  1617. 

W  ä  t  j  e  n ,  Niederländer  ira  Mittelmeergebiet.  10 
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geführten  und  deklarierten  Werte  =  92  706  Realen  eingetragen^. 
Da  die  Gesandschaftsabgabe,  die  Haga  von  den  übrigen  Kon- 
tanten erhielt,  2131  Realen  (1^2  Vo  von  der  Einfuhr)  ausmachte, 
müssen  die  andern  fünf  Schiffe  jedenfalls  140  066^/3  Realen  ge- 
löscht haben.  1623  segelten  drei  niederländische  Kauffahrer 
nach  Alexandretta.  729  Realen  wurden  an  Gesandschaf  tsrechten 
bezahlt,   so   daß   der  Import  mindestens  48  600  Realen   betrug. 

Schon  1617  klagte  Pauw  über  den  Niedergang  des  Levante- 
handels und  verfehlte  nicht,  die  Hochmögenden  auf  die  Ursachen 
dieser  Erscheinung  aufmerksam  zu  machen  ^.  Was  die  Holländer 
bewog,  ihre  Teilnahme  am  sj'rischen  Handel  einzuschränken, 
waren  nicht  die  Avanien  noch  die  Konkurrenz  der  Venezianer, 
Franzosen  und  der  vortrefflich  organisierten  „Turkey  Company"^, 
nein,  es  waren  die  Bewegungen  in  Asien,  der  Wiederausbruch 
des  persisch -türkischen  Krieges  und  das  Vordringen  der  ost- 
indischen Kompanien  im  persischen  Golf  und  im  roten  Meer. 
Hierdurch  verlor  Aleppo  für  die  Niederländer  seine  Bedeutung 
als  Marktplatz  der  persischen,  arabischen  und  indischen  Produkte. 
Und  wenn  auch  syrische  Baumwolle  und  levantische  Seide  wich- 
tige Exportartikel  blieben,  so  konnten  sie  mit  den  feineren  Er- 
zeugnissen Persiens  und  Indiens  nicht  wetteifern,  die  auf  dem 
zwar  längeren,  aber  billigeren  und  viel  gefahrloseren  Wasserwege 
nach  Westeuropa  gelangten. 

Am  11.  September  1615  hielt  der  Großwesir  Mohammed 
Pascha  seinen  feierlichen  Einzug  in  Aleppo.  Obwohl  die  Handels- 
wege nach  Persien  zunächst  noch  offen  blieben,  empfanden  alle 
christlichen  Kaufleute  die  Anwesenheit  des  Heeres  als  drückende 
Last.  Denn  die  Janitscharen  terrorisierten  die  Stadt  und  nötigten 
die  Abendländer,  sich  auf  allen  Gängen,  zumal  wenn  sie 
Aleppo  verlassen  wollten,    einer  Janitschareneskorte  zu  bedienen. 


1  Siehe  Beilage  Nr.  V. 

2  Pauw  an  d.  Generaist.,  30.  März  1617. 

3  Vgl.  über  sie  jetzt:  M.  Epstein,  The  English  Levant  Com- 
pany. Das  sehi-  vornehm  ausgestattete  Buch  von  H.  G.  Eosedale, 
Queen  Elizabeth  and  the  Levant  Company  (London  1904)  ist  wissen- 
schaftüch  arauz  wertlos. 
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Das  Kriegsvolk  sei  insolent  gegen  die  Christen,  meldete 
auch  Pauw  seiner  Regierung^.  Nach  dem  Beginn  des  eigent- 
lichen Feldzuges  machten  sich  sehr  bald  große  Störungen  im 
Geschäftsleben  der  Stadt  bemerkbar.  Immer  seltener  erschienen 
die  persischen  Karawanen.  Seide,  Teppiche,  Indigo,  Gewürze 
und  andere  Handelsartikel  stiegen  enorm  im  Preise.  Da  von 
den  Wandlungen  alle  in  Aleppo  ansässigen  Kaufleute  betroffen 
wurden  und  wenig  Bargeld  einlief,  lag  der  Handel  zeitweise 
vollkommen  still  ^. 

Der  persisch -türkische  Krieg  kam  den  Bestrebungen  der 
englischen  und  niederländischen  ostindischen  Kompagnie  außer- 
ordentlich gelegen.  Beide  hatten  Beziehungen  zu  Persien  und 
Arabien  angeknüpft,  die  dem  Levanteverkehr  ihrer  Landsleute 
sehr  gefährlich  werden  sollten.  Über  die  Anfänge  des  persischen 
und  arabischen  Verkehrs  der  holländischen  Kompagnie  sind  wir 
bis  zum  heutigen  Tage  mangelhaft  unterrichtet^.  Wahrscheinlich 
haben  die  Schiffe  der  Gesellschaft  1614  zum  ersten  Male  das 
rote  Meer  befahren.  Allein  die  Versuche,  in  den  arabischen 
Küstenplätzen  festen  Fuß  zu  fassen,  führten  zunächst  zu  keinem 
Resultate.  Man  verweigerte  den  Eindringlingen  die  Erlaubnis, 
ein  Kontor  in  Mocha  zu  errichten.  Vier  Jahre  später  gelang  es 
Haga,  der  Kompagnie  freien  Zutritt  in  Aden,  Mocha  und  Jemen 
zu  verschaffen^.  Der  arabische  Handel  konnte  sich  nun  ungestört 
entfalten,  und  für  seine  rasche  Entwicklung  spricht  die  Tatsache, 
daß  Haga  1623  den  Hochmögenden  vorschlug,  einen  nieder- 
ländischen Konsul   in  Jemen   anzustellen^.     Zur   selben  Zeit  ent- 


1  An  d.  Generaist.,  12.  Sept.  1615, 

2  Pauw  an  d.  Generaist.,  30.  März  1617. 

•^  Vgl.  d.  Aufsätze  älterer  niederländischer  Historiker:  J.  K.  J. 
de  Jonge,  Overzicht  van  den  vroegeren  handel  der  Nederlanders  in 
Persie.  Tydsclir.  Aardrykskundige  Genootschap  I.  p.  143  ff.  N.  J. 
den  Tex,  Onze  handel  in  de  Persische  golf  en  de  roode  zee.  De 
Economist  1871.  p.  148  ff.  Ferner  Werken  van  het  Historisch  Genoot- 
schap te  Utrecht,  Kronyk  10.  Jahrg.  1854  p.  80  ff.,  164  ff.,  191  ff. 

*  Ees.  d.  Generaist.,  3.  Nov.  1617,  13.  Aug.  1618.  Haga  an  d, 
Generaist.,  19.  Juni  1618. 

5  Haga  an  d.  Generaist.,  25.  Nov.  1623. 

10* 
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stand  die  erste  Faktorei  der  Kompagnie  in  Persien,  die  Hubreclit 
Visnicht  in  Ispahan  begründete.  Der  kluge  Schak  Abbas  bewies 
den  Holländern  außergewöhnlickes  Entgegenkommen.  Er  garan- 
tierte ihnen  absolute  Zoll-  und  Handelsfreiheit,  in  der  Hoffnung, 
dem  türkischen  Handel  dadurch  zu  schaden,  und  sah  sehr  bald 
den  Erfolg  seiner  Politik.  Denn  die  persischen  Seidenproduzenten 
und  Seidenhändler,  die  früher  ihre  Erzeugnisse  über  Aleppo  nach 
dem  Abendlande  exportieren  mußten,  verkauften  jetzt  den  größten 
Teil  der  Rohseide  und  Seidenfabrikate  direkt  an  den  Vertreter 
der  seit  1619  vereinigten  niederländischen  und  englischen  ost- 
indischen Kompagnie.  Neben  Ispahan  erhielten  Gamron  (Bender- 
Abbas)  und  Basra  niederländische  Kontore,  und  bereits  1626 
galt  Persien  als  eigenes  Handelsgebiet  der  Kompagnie,  die  hier 
einen  Direktor  einsetzte. 

Das  Auftreten  der  Engländer  und  Holländer  in  Persien 
und  Arabien  beunruhigte  die  Pforte  im  hohen  Maße.  Sie 
fürchtete  einmal  nachteilige  Wirkungen  für  den  syrischen  und 
ägyptischen  Handel  und  infolgedessen  Verminderung  der  Zoll- 
einnahmen. Sodann  aber  schwebte  die  türkische  Regierung  in 
größter  Sorge,  daß  die  englischen  und  niederländischen  Ostindien- 
fahrer den  Persern  Hilfe  gegen  die  Osmanen  leisten  könnten. 
Übertriebene  und  entstellte  Berichte  schürten  die  Erregung  in 
Konstantinopel.  Man  munkelte,  Schiffe  der  holländischen  Kom- 
pagnie hätten  14  türkische  Fahrzeuge  im  roten  Meere  auf- 
gebracht und  sogar  Sklavenjagden  veranstaltet.  Der  Pascha 
von  Jemen  meldete,  daß  7  gutbewaffnete  Ostindienfahrer  im 
Hafen  von  Mocha  lägen,  die  Rache  an  den  Türken  nehmen 
wollten,  weil  der  frühere  Vizekönig  1622  niederländischen  Kauf- 
leuten 100000  Realen  abgenommen  habe^.  In  einer  Recht- 
fertigungsschrift, die  Haga  übermittelt  wurde,  suchte  sich  die 
Kompagnie  von  den  Beschuldigungen  rein  zu  waschen.  Erstens 
seien  die  von  den  holländischen  Schiffen  angehaltenen  Handels- 
fahrzeuge keine  türkischen,  sondern  portugiesische  Segler  —  also 


1  Das  Nähere   über   den  Zwischenfall  in  Hagas  Briefen   an  d. 
Generaist.,  27.  Juni  1626,  13.,  26.  Jan.,  13,  27.  Febr.  1627. 
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Feinde  —  gewesen  ^  Zweitens  hätten  die  bewußten  7  Ostindien- 
fahrer nur  in  friedlicher  Absicht  die  Reede  von  Mocha  an- 
gelaufen, um  dort  Handel  zu  treiben  und  die  Rückgabe  der 
geraubten  Summe  zu  erbitten.  Den  Kapitänen  sei  strikte  Ordre 
gegeben,  Feindseligkeiten  jeglicher  Art  zu  vermeiden ". 

Das  Bemerkenswerteste  an  dem  an  sich  ja  unbedeutenden 
Vorfall  war  die  hochgradige  Nervosität,  die  Sultan,  Wesire  und 
Diwan  beim  Eintreffen  der  Nachrichten  aus  Jemen  an  den  Tag 
legten.  Und  nicht  mit  Unrecht  machte  sich  die  Pforte  über  die 
direkte  Verbindung  der  Holländer  mit  Persien  und  Arabien 
schwere  Gedanken.  Ist  e»  auch  vor  der  Hand  noch  unmöglich, 
den  Umfang  des  persisch -arabischen  Verkehrs  der  Kompagnie 
ziffernmäßig  festzustellen,  so  geben  doch  die  von  der  historischen 
Gesellschaft  zu  Utrecht  mitgeteilten  Zahlen  wichtige  Fingerzeige.' 
Aus  einem  der  veröffentlichten  Berichte  erfahren  wir,  daß  die 
Schiffe  Vlissingen,  Leeuwarden,  Grol  und  Bommel  1633  in 
Gamron  Gewürznelken,  Muskatnüsse,  Puderzucker,  Sappanholz, 
japanisches  Kupfer,  Pfeffer,  kandierten  Ingwer  und  Kontanten 
löschen  sollten,  deren  Gesamtwert  auf  199  334  fl.  11  st.  und 
4  pen.  veranschlagt  wurde.  Als  Rückfracht  hatten  die  Segler 
Seide  zu  nehmen^.  Auch  in  Mocha  florierte  das  Geschäft 
der  Kompagnie,  wenn  wir  der  von  Johan  Carstenzoon  vorgelegten 
Bilanz  aus  dem  gleichen  Jahre,  wonach  die  Niederländer  für 
151050  Realen  arabische  Artikel  einkauften  und  für  339  600  Re- 
alen indische  Produkte  verkauften,  also  einen  Gewinn  von 
188550  Realen  erzielten,  Glauben  schenken  dürfen*. 

Die  aus  dem  Anfang  der  30  er  Jahre  vorliegenden  Berichte 
schildern    die    kommerzielle    Lage    Aleppos     in     den     düstersten 

1  Nach  den  Tex,  p.  149  und  Johan  Carstenzoons  Bericht  vom 
19.  Febr.  1634  i.  d.  Werken  van  het  Hist.  Gen.  Kjon.  X.  p.  166  hatte 
ein  gewisser  Tjerek  ägyptische  Schiffe  beraubt,  unter  dem  Vorwand, 
es  seien  Portugiesen  gewesen.  Deshalb  beschlagnahmte  der  Pascha 
von  Jemen  alle  Güter  der  Kompagnie. 

2  Eingabe  der  ostindischen  Kompagnie,  am  15.  Mai  1627  in  der 
Staatenversammlung  verlesen. 

3  Kronyk  X.  p.  80  ff. 
*  Ebenda,  p.  171. 
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Farben.  Gleichwolil  können  die  Handelsverhältnisse  1626  noch 
nicht  ungünstig  gewesen  sein,  denn  die  Zahl  der  Alexandretta 
anlaufenden  Schiffe  betrug  11  und  die  Höhe  der  angegebenen 
Kontanten  =  135  224  Realen.  1627  kamen  bis  zum  7.  Mai 
zwei  holländische  Kauffahrer,  und  dem  Konsul  ward  die  Einfuhr 
von  62170  Realen  deklariert  ^  Zwei  Jahre  nachher  warfen  die 
Gesandtschaftsgebühren  in  Aleppo  592  Realen  und  40  Asper  ab, 
wonach  mit  einem  Import  von  wenigstens  39  500  Realen  zu 
rechnen  wäre.  Allerdings  scheinen  sich  dann  infolge  wieder- 
holter Truppendurchzüge  die  Zustände  sehr  verschlechtert  zu 
haben,  zumal  als  1631  die  Pest  Haleb  heimsuchte,  der  zahlreiche 
Abendländer  zum  Opfer  fielen".  Am  21.  August  1632  schrieb 
Haga,  er  habe  noch  nicht  vernommen,  daß  in  diesem  Jahre 
niederländische  Schiffe  in  der  Levante  gewesen  seien  ^. 

Um  gegen  Avanien  besser  gewappnet  zu  sein,  und  um 
jederzeit  Mittel  zur  Beschaffimg  von  Geschenken  zur  Verfügung 
zu  haben,  hatten  die  niederländischen  Kaufleute  eine  zwei- 
prozentige  Umsatzabgabe  nach  venezianischem  Muster  unter  sich 
vereinbart,  die  sie  als  „Cottimo"  oder  „Tanza"  bezeichneten*. 
Alle  Beiträge  flössen  in  eine  gemeinschaftliche  Kasse,  die  zwei 
Kaufleute  verwalteten.  Wenn  wir  richtig  orientiert  sind,  gab 
es  einen    holländischen   Cottimo    nur  in  Aleppo  und  auf  Cypern^ 

Den  Anforderungen,  die  gegen  Ende  der  20  er  Jahre  an  die 
christlichen  Kaufleute  herantraten,  war  die  Kasse  in  keiner 
Weise   gewachsen.     1626   überwinterte    das   osmanische   Heer   in 


1  Vgl.  Beilage  Nr.  VI. 

2  Witsen  an  d.  Generaist.,  12.  April  1626. 

3  Siehe  Beilage  Nr.  VII.  Tatsächlich  war  ein  Schiff  in  dem 
cyprischen  Hafen  Larnaka  eingetroffen. 

*  Cottimo  bedeutet  eigentlich  Akkord,  Tanza-tassa.  "Walirschein- 
lich  errichteten  die  Niederländer  1627  die  Kasse  in.  Aleppo.  Wieder- 
holt hatte  Haga  die  Notwendigkeit  einer  Tanza  betont,  vgl.  Briefe 
des  Gesandten  vom  25.  Nov.  1623,  21.  Juni  1625,  28.  Dez.  1626.  Die 
Venezianer  erhoben  ihren  Cottimo  nicht  in  Aleppo,  sondern  in 
Venedig. 

5  1636  proponierte  Haga,  eine  Tanza  in  Konstaiitinopel  zu  er- 
richten.    Sclireiben  an  d.  Dir.  20.  Juni  1636. 
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Aleppo,  1627  beehrte  der  Großwesir  Chalil  Pascha  die  Stadt 
mit  seinem  Besuche,  und  zwei  Jahre  später  beherbergte  Haleb 
den  Nachfolger  Chalils,  den  kühnen  Bosnier  Chosrew,  der  von 
dort  nach  Bagdad  weiter  marschieren  wollte.  Unter  der  Wucht 
dieser  drei  rasch  aufeinander  folgenden  Ereignisse  fallierte  die 
Tanza.  1630  betrugen  die  Passiven  —  die  Aktiven  sind  uns 
leider  nicht  bekannt  —  5 — 6000  Eealen.  Im  Jahre  1632  ward 
die  Schuld  auf  6 — 7000  Realen  veranschlagt,  wofür  jährlich 
1 8  °  0  Zinsen  an  die  türkischen  Kreditoren  zu  zahlen  waren  ^. 
Als  sich  in  Amsterdam  die  Kunde  verbreitete ,  die  Verwaltung 
des  Cottimo  beabsichtige,  Prozente  von  den  ersten  in  Syrien 
eintreffenden  Kontanten  zur  Deckung  des  Defizits  zu  verwenden, 
woUte  niemand  mehr  Bargeld  nach  Aleppo  schicken.  Hieß  es 
doch,  das  Kapital  sei  gefährdet.  Da  die  Lage  der  cyprischen 
Tanza  ebenfalls  höchst  bedenklich  war,  kamen  die  Amsterdamer 
Direktoren  des  Levantehandels  ^  mit  den  Hochmögenden  am 
18.  Januar  1633  überein,  daß  Amsterdam  die  Gesamtschulden 
der  beiden  Kassen  im  Betrage  von  38400  fl.  =  16000  Realen 
übernehmen  sollte.  Es  ward  den  Kaufleuten  gestattet,  den 
Vorschuß  durch  einen  Einfuhrzoll  (2  "  o  vom  Wert)  auf  Levante- 
artikel, der  in  sämtlichen  holländischen  Häfen  erhoben  werden 
durfte,  zu  decken.  Sodann  beschlossen  die  Generalstaaten,  alle 
von  der  englischen  Levantekompagnie  nach  Holland  importierten 
persischen  und  morgenländischen  Waren  so  hoch  wie  möglich 
zu  besteuern. 

Die  Abwicklung  der  Cottimoschulden  ging  ziemlich  rasch 
von  statten.  Als  praktische  Geschäftsleute  wußten  die  mit  der 
Regelung  der  Angelegenheit  betrauten  Vertreter  Amsterdams  so 
viele  Posten  zu  streichen ,  daß  sich  noch  ein  Überschuß  von 
4479  Realen  und  24  Aspern  ergab  ^.  Diese  Summe  ward  zum 
Einkauf  von  fünf  Ballen   Seide  benutzt,    nachdem  die  Forderung 


1  Eingabe  der  Du-,  an  d.  Generalst.,  12.  März  1632. 

2  Über  das  Direktorinm  des  Levanteliandels  vgl.  S.  174  ff. 

3  Des  Risikos  wegen  sollte  der  Real  zum  höchsten  Kurse  = 
55  Stüver  (2,75  fl.)  angenommen  werden.  Daran  scheint  man  sich 
aber  nicht  gehalten  zu  haben,  denn  die  Bevollmächtigten  zahlten  den 
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der  Hochmögenden,  auch  die  Schulden  der  Konsuln  in  Aleppo 
und   auf  Cypern  zu  begleichen,  abgelehnt  war. 

Mit  dem  Beginn  des  Jahres  1634  versiegen  die  Quellen, 
aus  denen  wir  bisher  unsere  Kenntnis  des  syrischen  Handels- 
verkehrs schöpften.  Es  wäre  ein  Irrtum,  wollte  man  aus  dem 
Mangel  an  Berichten  etwa  auf  Abbruch  der  holländischen  Be- 
ziehungen zu  Aleppo  schließen.  Mag  auch  ein  Teil  der  Faktoren 
—  und  vielleicht  der  größere  —  der  Stadt  den  Rücken  gewandt 
haben,  einige  Kaufleute  blieben  in  Haleb  zurück,  um  die  Stellung 
ihrer  Firmen  am  Baumwollmarkte  zu  behaupten.  1636  sandten 
Paul  de  Wilhelm  und  andere  Amsterdamer  Handelsherren  das 
Schiff  „de  Sayer"  nach  Alexandretta.  Die  Ladung  bestand  aus 
Kontanten  und  ausnahmsweise  auch  aus  Waren,  wie  Tabak, 
Quecksilber,  Eisendraht,  Indigo,  Zinnober,  Gewürznelken  usw., 
die  einen  Gesamtwert  von  wenigstens  42496^4  Realen  gehabt 
haben  müssen  ^.  Wegen  der  Verzollung  dieser  Handelsartikel 
erhoben  zwei  Faktoren  Protest.  Wenn  ihm  auch  nicht  Folge 
gegeben  ward,  so  beweist  die  Klageschrift  einmal  die  Fortdauer 
des  niederländischen  Verkehrs  mit  Aleppo  und  zweitens  die  An- 
wesenheit niederländischer  Kaufleute  in  Syrien.  Allerdings  lag 
das  persische  Geschäft  infolge  der  Feldzüge  Murads  IV.  gegen 
Eriwan  und  Bagdad  völlig  darnieder,  bis  dann  der  Friede  von 
1639  die  Verbindung  zwischen  Aleppo  und  Ispahan  wieder- 
herstellte. Inzwischen  hatte  die  persische  Seide  einen  neuen 
Markt  in   Smyrna  gefunden. 

Doch  bevor  wir  das  Auftreten  der  Holländer  in  Anatolien 
zum  Gegenstand  unserer  Untersuchung  machen,  müssen  wir  die 
Blicke  auf  die  übrigen  syrischen  Handelsplätze  richten.  Un- 
glücklicherweise steht  uns  kaum  Material  dafür  zu  Gebote,  sodaß 
wir    über    die  Beziehungen    der  holländischen   Kaufleute  zu  Tri- 


Tanziers  11520  Realen  und  56  Asj^er  aus,  und  da  ein  Restbetrag  von 
4479  Realen  und  24  Aspern  blieb,  muß  die  Gesamtsumme  =  16000  Re- 
alen (1  Real  =  48  Stüver),  und  nicht  =  14000  Realen  (1  Real  =  55  Stü- 
ver)  gewesen  sein. 

^  Es   wurden  849  Realen   und  74  Asper  (2  o  ^^  von    der  Einfuhr) 
bezahlt.     Die  Eingabe  im  Bündel;  Requesten  Lev.  Handel  Nr.  236. 
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polis,  Beirut,  Saida,  Damaskus,  Akkon,  Haifa,  Rama 
und  Jaffa  lediglich  Vermutungen  äußern  können,  denen  hier 
und  da  eine  Notiz  festeren  Untergrund  gibt.  Möglicherweise 
kauften  die  Faktoren  einen  Teil  der  in  Damaskus  hergestellten 
Baumwollgame,  Kattune,  Saromet-,  Taffet-  und  Brokatstoffe  in 
Aleppo  ein.  Beide  Märkte  hielten  enge  Fühlung  miteinander, 
wenn  auch  der  Warentransport  von  Damaskus  nach  Haleb  fünf 
bis  sechs  Tagemärsche  erforderte  und  starker  Eskorten  bedurfte  ^. 
Masson  zitiert  den  Brief  eines  französischen  Konsuls  in  Saida, 
der  allerdings  einer  viel  späteren  Zeit  angehört  und  vom  27.  No- 
vember 1688  datiert  ist,  wonach  holländische  Schiffe  Jahr  für 
Jahr  nach  Akkon  segelten,  um  dort  3 — 400  Ballen  Wolle  und 
Baumwolle  zu  laden.  Xach  Empfang  der  Waren  kehrten  die 
Fahrzeuge  wieder  nach  Alexandretta  zurück  und  komplettierten 
hier  die  Ladung ".  Wir  sind  der  festen  Überzeugung ,  daß  die 
Niederländer  derartige  Zwischenfahrten  von  Iskanderun  nach 
den  südlich  gelegeneren  Levantehäfen  in  gleicher  Weise  während 
der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  unternommen  haben. 
Wenn  Franzosen,  Engländer  und  Venezianer  an  der  syrischen 
Küste  entlang  fuhren  und  in  den  verschiedenen  Plätzen  ihre 
Einkäufe  machten,  so  taten  die  rührigen  holländischen  Kaufleute 
und  Schiffer  sicherlich  dasselbe.  Bot  doch  Tripolis  vortreffliche 
Seide,  die  nur  der  persischen  nachstand,  galt  doch  Saida  als 
zweitgrößter  Baumwollmarkt  im  syrischen  Handelsgebiete.  Unter 
der  Herrschaft  des  Drusenfürsten  Fachreddin^  hob  sich  der 
Handel  dieser  Stadt  zu  beträchtlicher  Höhe,  zumal  da  der  den 
Christen  wohlgesinnte  Gebieter  die  kommerzielle  Entwickelung 
Saidas  außerordentlich  förderte.  Nach  dem  Urteil  von  Deshayes  de 
Covirmesmin  gab  es  kein  Land  im  türkischen  Reiche,  wo  die 
Christen  so  frei  waren  wie  im  Gebiete  Fachreddins  ^.  Die  An- 
wesenheit niederländischer  Faktoren  in  Saida,  Haifa  und  „anderen 


1  Masson,   p.   386  f.     Nach   d.   Memoirs   du  chevalier  d'Arvieux 
Bd.  n.  p.  462  ff. 

2  Masson,  p.  389,  Airni.  3. 

3  Zinkeisen,  IV.  p.  83  ff. 

4  Masson,  p.  383. 
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Plätzen  Palästinas"  bezeugt  uns  ein  Schreiben  Hagas  aus  dem 
Jahre  1631.  Der  Gesandte  tadelt  darin  seine  Landsleute,  daß 
sie  mit  Hilfe  des  Emirs  die  Zahlung  von  Gesandtschaftsabgaben 
verweigert  hätten  ^.  Leider  enthält  der  Brief  keine  Andeutungen 
über  den  niederländischen  Handelsumfang  in  den  betreffenden 
Schalen.  Wir  müssen  daher  die  wichtigste  Frage  offen  lassen. 
Der  sehr  allgemein  gehaltene  Eintrag  in  Hagas  Rechnungsablage 
von  1622/23^,  wonach  dem  Orateur  für  8000  in  Palästina  um- 
gesetzte Realen  120  Realen  Gesandtschaftsgebühren  bezahlt 
wurden,  beweist  ebenfalls,  daß  die  Holländer  Handelsbeziehungen 
zu  diesem  Lande  unterhielten.  1629  ergaben  die  in  Saida  er- 
hobenen Gesandtschaftsrechte  500  Realen^,  sodaß  man  auf  einen 
Bargeldimport  von  mindestens   33333  Realen  schließen  kann. 

Außerdem  exportierten  Saida,  Akkon  und  Haifa  beträchtliche 
Mengen  von  levantischem  Korn,  ein  Geschäft,  das  zum  guten  Teil 
durch  niederländische  Hände  ging. 

Welche  Rolle  Rama  und  Jaffa  im  holländischen  Levante- 
verkehr vor  1650  gespielt  haben,  ist  uns  verborgen,  aber  die 
Bedeutung  der  beiden  Plätze  war  so  gering,  daß  man  das  Fehlen 
von  Berichten  hier  am  leichtesten  verschmerzt. 

Wir  dürfen  das  syrische  Handelsgebiet  nicht  verlassen, 
ohne  auf  Cypern  Halt  gemacht  zu  haben.  In  kommerzieller 
Beziehung  gehörte  das  Eiland  zu  Syrien,  weil  dieselben  Fahr- 
zeuge, die  in  Alexandretta,  in  Tripolis,  Saida  und  Akkon  löschten 
oder  luden,  auf  der  Hin-  und  Rückreise  cyprische  Häfen  an- 
zulaufen pflegten.  Und  zwar  taten  es  nicht  allein  holländische 
Fahrzeuge.  Franzosen'^,  Venezianer  und  Florentiner  und  vielleicht 
auch  die  Segler  der  englischen  Levantekompagnie  unterbrachen 
ihre  Fahrt  in   Cypern. 

Trotz  der  türkischen  Mißwirtschaft  zeigte  die  Produktion 
der    Insel    während    der    ersten    beiden    Dezennien    des    17.  Jahr- 


1  Haga  an  d.  Greneralst.,  4.  April  16B1. 

2  Siehe  Beilage  Nr.  V. 

3  Siehe  Beilage  Nr.  VHL 
*  Massen,  p.  393. 
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hunderts  noch  Spuren  einstiger  Lebenskraft.  Neben  der  Baum- 
wolle, die  den  wichtigsten  Handelsartikel  bildete,  erzeugte  das 
Eiland  Zucker,  Wein,  Getreide,  Mineralien  und  Salz.  Doch 
schon  um  die  Mitte  der  20  er  Jahre  war  es  kein  Geheimnis 
mehr,  daß  die  Produktionsfähigkeit  Cj-pems  unaufhaltsam  zurück- 
ging. Der  Baumwollbau  verfiel,  die  Bevölkerung  verminderte 
sich,  und  infolge  der  mangelhaften  Bodenpflege  entstanden  Sümpfe, 
die  zu  Pestherden  schlimmster  Art  wurden  ^.  Nirgends  zeigte 
sich  die  verheerende  Wirkung  des  osmanischen  Regimes  in  so 
schreckenerregender  Gestalt  wie  hier,  und  wohl  in  keinem 
Paschalik  des  unermeßlichen  Reiches  waren  Christen  und  Türken 
der  Tyrannis  so  preisgegeben  wie  auf  Cypern.  Da  die  türkischen 
Zollpächter  sich  hartnäckig  sträubten,  den  im  niederländischen 
Vertrage  stipulierten  Wertzoll  von  3  %  auf  Import  und  Export 
anzuerkennen  und  an  dem  alten  Tarife  festhielten,  der  2  Dukaten 
von  jedem  Zentner  Baumwolle  forderte,  entstand  1613  ein 
schwerer  Konflikt  zwischen  dem  Emir  und  den  niederländischen 
Faktoren.  Beide  Parteien  kämpften  um  ihren  Vorteil.  Denn 
der  Satz  der  cyprischen  Baumwolltaxe  entsprach  5 — 6  ^/o  vom 
Werte  der  Ausfuhr,  ein  Zoll,  den  die  Holländer  natürlich  nicht 
bezahlen  wollten,  während  den  Zolleinnehmern  aus  der  Ver- 
minderung ihrer  früheren  Erträge  die  größten  Unannehmlich- 
keiten erwuchsen.  Unglücklicherweise  begannen  die  Differenzen 
zu  einer  Zeit,  wo  die  Baum  wollpreise  sehr  niedrig  waren,  und 
der  Zentner  statt  40 — 50  nur  20 — 25  Dukaten  auf  dem  Markte 
erzielte.  Solange  der  Emir  2  Dukaten  pro  Zentner  in  guten 
und  schlechten  Baumwolljahren  erhielt,  hatte  der  Preisrückgang 
gar  keinen  Einfluß  auf  die  Zolleinkünfte.  Jetzt  aber  warfen 
4  oder  5  Zentner  statt  8 — 10  nicht  mehr  als  3  Dukaten  ah^. 
Mit  allen  Mitteln  suchte  der  Emir  seiner  Forderung  Geltung  zu 
verschaffen,  während  die  niederländischen  Kaufleute  den  Ge- 
sandten bestürmten,  für  Abstellung  der  Zollplackereien  Sorge  zu 
tragen.      Solange  Nassuf  Pascha  das  Staatsruder  in  Händen  hielt, 


^  Masson.  p.  394. 

~  Alles  nach  Hagas  Brief  vom  .80.  Mai  1615. 
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glückte  es  Haga  nicht,  die  Schwierigkeiten  zu  beseitigen.  Erst 
nach  Ermordung  des  Großwesirs  ward  die  Bestimmung  getroffen, 
daß  der  holländische  Baumwollenexport  nach  dem  Vertrage  von 
1612  behandelt  werden  sollte^.  Allein  die  Ruhe  wollte  auf 
Cypern  nicht  einkehren.  Im  Jahre  1615  rief  der  Emir  die 
holländischen  Kaufleute  plötzlich  vor  den  Pascha  und  forderte 
von  ihnen  3  ^jo  aller  seit  1613  eingeführten  Kontanten.  Als 
die  Faktoren  unter  Berufung  auf  die  Kapitulation  energisch 
protestierten,  wurden  sie  in  Ketten  geworfen.  Ja,  der  Pascha 
drohte  ihnen  mit  der  Bastonade,  wenn  sie  nicht  sofort  zahlten, 
und  erpreßte  auf  diese  Weise  von  den  „an  Hals  und  Beinen 
gefesselten"   Holländern  3000  Realen ". 

Zum  Glück  sind  uns  verschiedene  Konsulatsabrechnungen 
aus  den  Jahren  1613  —  16  und  1626 — 32  erhalten,  für  die  hin- 
sichtlich der  Zuverlässigkeit  die  früher  bei  Aleppo  geäußerten 
Bedenken  gelten.  Auch  in  Larnaka  (Saline),  dem  Hauptsitz  des 
niederländischen  Handels  auf  Cypern  sowie  in  Nicosia  und 
Limissos  wurden  gewöhnlich  zu  niedrige  Werte  angegeben.  Und 
Vorsicht  scheint  besonders  bei  der  von  Giacomo  Mille,  dem 
ersten  holländischen  Vizekonsul,  vorgelegten  Rechnung  von  1614 
geboten  zu  sein.  Während  in  der  Aufstellung  von  1613  nur 
die  Ausgaben  gebucht  sind^,  ist  die  bewußte  Abrechnung  Milles 
vollständiger.  Man  erstaunt  über  die  Geringfügigkeit  der  darin 
verzeichneten  Totalausfuhr  von  1614*,  zumal  da  Haga  den 
Staaten  zur  selben  Zeit  berichtete,  es  seien  wohl  10  holländische 
Fahrzeuge  in  Cypern  befrachtet  worden,  was  leider  selten  ge- 
schehet     Rechnen  wir    die    teils    in    Piastern,  teils     in     Zechinen 


1  Haga  an  d.  Generaist.,  7.  März  1614.  Ferner  Beilage  C.  bei 
Hagas  Brief  vom  30.  Mai  161B. 

2  Klageschrift  von  niederlänclisclien  Kaufleuten  an  d.  Generalst.. 
28.  Nov.  1615.     Haga  an  d.  Generaist.,  2.  Jan.  1615. 

3  Die  Rechnung  von  1613  und  Milles  Abrechnung  von  1614 
befinden  sich  als  Beilagen  bei  Hagas  Brief  vom  28.  Nov.  1615.  1615 
brachten  die  cyprischen  „consulaten"  Haga  nach  Abzug  aller  Un- 
kosten noch  1500  Realen  ein. 

*  Die  eingeführten  Kontanten  sind  nicht  angegeben. 
5  Haga  an  d.  Generaist.,  28.  Nov.  1615. 
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angegebenen  Werte  in  Realen  um,  so  betrug  der  Gesamtwert 
der  exportierten  Baumwolle,  Baumwollgarne  usw.  ungefähr 
66058  Realen  und  60  Asper ^.  An  der  Richtigkeit  dieser 
Deklarationen  hegte  Pauw  leise  Zweifel"^,  Haga  aber  schrieb  der 
Regierung:  „Ich  sende  Euch,  Hochmögende  Herren,  eine  Kopie 
der  Rechnung,  damit  jedermann  erkennen  kann,  wie  wenig  Ab- 
gaben die  Kaufleute  in  Zeiten  zahlen,  wo  die  Schiffe  so  reich 
beladen  kommen  und  gehen"  ^.  Und  Adriaan  Pauw  klagte  er, 
daß  wahrscheinlich  die  Hälfte  der  tatsächlich  ausgeführten  Waren 
Cypern  unverzollt  verlassen  habe'*. 

Möglicherweise  hing  die  verdächtige  Zollerhebung  Milles 
mit  dem  am  5.  Juni  1614  gefaßten  Beschluß  der  Generalstaaten 
zusammen,  wonach  Haga  seine  Ansprüche  auf  die  cyprischen 
Konsulatseinkünfte  von  1614  an  die  Levantekauf leute  in  Holland 
abtreten  sollte,  die  ihm  dafür  6000  fl.  garantierten.  Da  den 
Handelsherren  wenig  an  den  Gebühren  gelegen  war,  und  die 
erwähnte  Resolution  der  Hochmögenden  vor  allem  eine  Ent- 
lastung des  cyprischen  Handels  im  Auge  hatte,  wurden  Abgaben 
vielleicht  nur  pro  forma  von  Mille  erhoben. 

Ein  zuverlässigeres  Resultat  liegt  uns  für  den  Zeitraum 
vom  13.  September  1615  bis  zum  letzten  September  1616  vor. 
Nach  der  Rechnungsablage  des  Vizekonsuls  Cornelis  van  Ostayen 
wurden    in    diesem    Jahre    126076  Realen    auf    dem    Konsulate 


^  Deklariert  wurden:  Realen  vau  achten 

a)  Versandte  Güter  (Baumwolle  usw.)  =  13  175 
h)  Desgl.  im  Werte    von    34576  Zech. 

u.  80  Asp =  51865 

c)  20  Säcke   Baumwolle  u.  4  Zentner 

Baumwollgarn,    wofür    13  Zech.  u. 

70  Asp.  bezahlt  wurden.  Der  Wert 

dieser     Artikel      betrug     demnach 

679  Zech.  u.  20  Asp =     1  018  u.  60  Asp. 

66  058  R.  60  A. 

2  Pauw  an  d.  Generaist.,  12.  Sept.  1615. 

3  Haga  an  d.  Generaist.,  28.  Nov.  1615. 

*  Haga  an  Adriaan  Pauw,  14.  Nov.  1615. 
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deklariert^.  Leider  hat  Ostayen  vergessen,  die  Schiffszahl  hinzu- 
zufügen. Verzollungen  von  exportierten  Artikeln  scheinen  nur 
am  6.  Januar  und  am  6.  Juni  stattgefunden  zu  haben,  wo  für 
einige  Partien  Baumwolle  und  Garn  im  Werte  von  736  Zechinen 
und  30  Aspern  (^=  1104  Realen,  30  Asper)  Zoll  entrichtet 
ward^.  Ob  noch  weitere  Exportgebühren  eingelaufen  sind, 
können  wir  nicht  mitteilen,  da  in  Ostayens  Rechnung  nur  die 
Kontanten  gebucht  sind.  Auch  hier  mag  die  Verzollimg  der 
ausgeführten  Waren  mit  der  6000  fl.  Angelegenheit  in  Konnex 
stehen,  über  die  im  letzten  Drittel  des  Jahres  1616  eine  leb- 
hafte Fehde  zwischen  Haga  und  den  niederländischen  Faktoren 
auf  Cypern  ausbrach. 

Als  der  Gesandte  nach  zweijährigem  Mahnen  keinen  Stüver 
von  der  ihm  zur  Linderung  seiner  Geldnot  zugestandenen  Summe 
erhalten  hatte,  entschloß  er  sich  endlich,  andere  Saiten  auf- 
zuziehen. Der  Dragoman  Nicorosio  Grilli,  ein  „sanftmütiger  und 
diskreter"  Mann  ward  mit  dem  Auftrage  nach  Cypern  gesandt, 
von  jedem  Zentner  Baumwolle  2  Realen,  von  Baumwollgarnen 
4  Realen,  von  Seide  und  anderen  Exportartikeln  3  ^o  ^'om  Werte 
so  lange  zu  erheben ,  bis  die  Schuld  gedeckt  sei.  Grilli  setzte 
die  Faktoren  von  seiner  Ordre  in  Kenntnis  und  stieß  sofort  auf 
lebhaften  Widerspruch.  Man  überschüttete  Haga  mit  Vorwürfen, 
ließ  sich  zu  ehrverletzenden  Äußerungen  hinreißen  und  erklärte 
dem  Dragoman  rund  heraus,  der  holländische  Kaufmann  gehorche 
im  Orient  nur  dem  türkischen  Sultan.  So  sah  sich  Grilli  ge- 
nötigt, die  Auflage  mit  Hilfe  der  osmanischen  Regierimg  ein- 
zutreiben ^. 

Daß  die  Nachricht  von  dem  Vorgehen  Hagas  eine  große 
Erregung  in  Amsterdam  hervorrufen  würde,  war  vorauszusehen  **. 

1  Sielie  Beilage  Nr.  IV.  Allerdings  befanden  sich  unter  den 
Empfängern  auch  Venezianer,  die  vermutlich  Interessen  hollän- 
discher Firmen  wahrnahmen. 

2  Diese  beiden  Einti'agungen  befinden  sich  am  Schluß  von 
Milles  Abrechnung. 

3  Vgl.  darüber  Hagas  Briefe  an  d.  Generaist.,  28.  Nov.  1615, 
25.  Juni,  17.  Sept.,  17.  Dez.  1616. 

*  Haga  an  d.  Generaist.,  17.  Dez.  1616. 
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Den  Generalstaaten  ging  eine  Denkschrift  ^  au,  die,  gestützt  auf 
die  ungünstigen  Berichte  der  Faktoren,  dem  Gesandten  das 
schlechteste  Zeugnis  ausstellte  und  die  Handelsverhältnisse  auf 
Cypem  in  den  düstersten  Farben  schilderte.  Viele  Faktoren 
hätten  bereits  die  Insel  verlassen,  trotzdem  Cypern  im  Osten  die 
Zentrale  des  Baumwollhandels  bilde  und  eine  überaus  wichtige 
Schiffahrtsstation  sei.  Was  nütze  denn  der  Republik  ein  Ver- 
treter in  Konstantinopel,  der  kein  Herz  für  den  Handel  habe! 
Die  Folgen  von  Hagas  rigoroser  Tat  würden  Zollerhöhungen 
von  türkischer  Seite  und  die  Vernichtung  der  so  mühsam 
errungenen  Handelsfreiheit  sein. 

Die  Generalstaaten  nahmen  die  Partei  des  Orateurs,  dem 
sie  schon  am  24.  September  1616  Erlaubnis  gegeben  hatten,  die 
6000  fl.  im  „Xamen  der  Hochmögenden"  einzufordern.  Und  so 
lautete  der  Beschluß:  Die  Faktoren  haben  den  Anordnungen 
Hagas  Folge  zu  leisten,  widrigenfalls  sie  auf  keinen  Schutz  mehr 
rechnen  dürfen".  Eine  geraume  Zeit  entziehen  sich  dann  die 
Vorgänge  auf  Cypem  unsern  Blicken.  Wir  vernehmen  nur,  daß 
verschiedene  der  1622/23  nach  Alexandretta  segelnden  hol- 
ländischen Schiffe  in  Larnaka  Station  machten,  und  daß  der 
Faktor  Jan  de  Marees  auf  der  Insel  ermordet  ward^.  Ob  der 
Handelsverkehr  zunahm  oder  zurückging,  ist  aus  Hagas  Abrech- 
nung nicht  zu  ersehen. 

Wenn  wir  in  einem  Schreiben  des  Gesandten  lesen,  daß 
1626  die  Venezianer  den  größten  Teil  der  cyprischen  Baumwolle 
aufkauften  und  für  die  nach  ihnen  kommenden  Niederländer 
keine  halbe  Ladung  übrig  ließen  "*,  so  überrascht  der  Bericht  des 
Vizekonsuls  Daniel  van  Steenwinckel,  daß  in  demselben  Jahre 
117  520  Realen   auf   dem    Konsulate    angemeldet  wurden".     Und 


1  Im  Bündel:  HoUand  2609. 

2  Res.  d.  Generaist.,  21.  Febr.  1617. 

3  Haga   an  Floris  U.  van  Pallant,    23.  Dez.  1623.     (Bydi-.    voor 
Vaderl.  Gesch.  VI.  p.  32  ff .     Amhem  1848.) 

4  Haga  an  d.  Generaist.,  28.  Dez.  1626. 

^  Siehe    hierfür    sowie  für    alle   übrigen    Notierungen    Beilage 
Nr.  Vn. 
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diese  Summe  wird  wahrscheinlich  doppelt  so  hoch  gewesen  sein. 
Denn  gerade  1626  richtete  Steenwinckel  flehentliche  Bitten  an 
Haga,  ihm  zu  helfen.  Auf  Cj-pern  gehe  alles  drunter  und 
drüber.  Er  werde  wie  ein  „Hundejunge"  von  den  Faktoren 
behandelt,  und  man  betrüge  ihn  um  mehr  als  die  Hälfte  der 
Gebühren.  Überall  sei  es  Sitte,  die  eingetroffenen  Kontanten 
zuerst  nach  dem  Hause  des  Konsuls  zu  bringen  und  sie  nach- 
her dort  abzuholen.  In  Larnaka  bringe  jeder  Kaufmann  sein 
Geld  dahin,  wohin  es  ihm  beliebe,  und  deklariere  nicht  mehr,  als 
ihm   gerade   gut  scheine  ^. 

Da  Steenwinckel  von  den  exportierten  Waren  —  vermut- 
lich aus  dem  von  Haga  angegebenen  Grunde  —  keine  Prozente 
erhielt,  müssen  wir  auf  die  Ermittlung  des  Handelsumfangs  Ver- 
zicht leisten.  Auch  ist  die  Zahl  der  ein-  und  ausgegangenen 
Segler  nicht  deutlich  zu  erkennen.  Denn  mehrmals  begnügt 
sich  der  Konsul  mit  dem  Eintrag  „auf  verschiedenen  Schiffen 
gekommen". 

Viel  niedriger  war  die  Kontanteneinfuhr  im  Jahre  1627. 
.51145  Realen  gab  man  dem  Konsul  an,  es  mögen  in  Wirklich- 
keit 100000  Realen  gewesen  sein.  1628-  scheint  kein  nieder- 
ländisches Schiff  in  einem  der  cyprischen  Häfen  gelöscht  oder 
geladen  zu  haben,  während  1629  26300  Realen  deklariert  MTirden. 
Im  folgenden  Jahr  verzeichnet  Steenwinckels  Rechnung  den  Ein- 
gang von  nur  14  000  Realen,  wozu  die  Abgaben  von  139  Säcken 
Baumwolle  kamen.  1631  betrug  das  angemeldete  Bargeld 
27  567  Realen,  aber  von  den  ausgeführten  Gegenständen  ver- 
zollte man  lediglich  21  Säcke  Baumwolle  und  241  Karren  Salz. 
Bis  Ende  Juli  1632  wurden  für  5000  Realen,  3  eingeführte 
Wolltücher  sowie  für  den  Export  von  25  Ballen  Seide  und 
anderen  nicht  genannten  Waren  Abgaben  bezahlt. 

So  anfechtbar  die  Summen  der  registrierten  Kontanten  auch 
sind,  sie  geben  uns  immerhin  einen  Begriff  von  der  Bedeutung 
des  niederländischen  Verkehrs  auf  Cypern.      Wir  sahen,  daß  der 


1  Daniel  van  Steenwinckel  an  Cornelis  Haga  4.  Juli  1626.  Bei- 
lage bei  Hagas  Brief  vom  28.  Dez.  1626. 
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Geldimport  nach  dem  Jahre  1626  erheblich  abnahm,  daß  1628 
gar  nichts  umgesetzt  ward,  und  daß  zu  Anfang  der  30  er  Jahre 
nur  wenig  Kontanten  einliefen.  Die  Zahlen  der  Cjpern  in  dieser 
Periode  berührenden  Schiffe  bestätigen  den  Verfall  des  Handels. 
1627  warfen  drei  Fahrzeuge  vor  Lamaka  Anker,  von  denen  eins 
aus  Alexandretta  zurückkam.  1629  finden  wir  wiederum  drei 
Schiffsnamen  in  der  Rechnung,  1630:  zwei,  1631:  vier,  1632: 
eins,  und  zwar  waren  es  fast  immer  dieselben  Segler  und  die- 
selben  Schiffer. 

Bei  der  Besprechung  des  syrischen  Cottimos  wurde  hervor- 
gehoben, daß  die  Vertreter  holländischer  Firmen  auf  Cj^pern  — 
nach  dem  Rechnungsbericht  scheinen  es  acht  im  ganzen  (darunter 
zwei  Venezianer)  gewesen  zu  sein  —  dem  Vorbilde  der  Lands- 
leute in  Aleppo  folgend  eine  gemeinschaftliche  Kasse  gegründet 
hatten,  der  das  gleiche  Schicksal  widerfuhr.  Wie  hoch  die 
cyprischen  Passiven  gewesen  sind,  läßt  sich  nicht  mehr  fest- 
stellen, weil  die  von  Steenwinckel  den  Amsterdamer  Direktoren 
übersandte  Tanzaabrechnung  verloren  gegangen  ist.  Ausbezahlt 
wurden  den   Gläubigern  in  Larnaka   6420  Realen  ^ 

Der  Zusammenbruch  der  Tanza  bildet  auch  hier  gleichsam 
den  Schlußstein.  Die  cyprischen  Zustände  waren  derartige  ge- 
worden ,  daß  der  Kaufmann  keine  Lust  mehr  verspürte ,  Ein- 
käufe auf  der  Insel  zu  machen.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  hörte  Cypern  auf,  eines  der  wichtigsten  Handels- 
gebiete der  Levante  zu  sein.  Und  so  konnte  es  geschehen,  daß 
von  1670 — 1690  zeitweise  der  französische  Konsul  Venezianer, 
Engländer,  Holländer  und  Ragusaner  vertrat  ^. 

Durch  den  Rückgang  des  niederländischen  Verkehrs  in 
Syrien  und  auf  Cypern  ward  der  Besuch  Smyrnas  im  hohen 
Maße  gesteigert.  Den  Hauptanziehungspunkt  bildete  natürlich 
das  Erscheinen  der  persischen  Seide  auf  dem  dortigen  Markte. 
Aber  auch  die  angenehmen  kommerziellen  Verhältnisse  und  die 
Bewegungsfreiheit     lockten     sehr      viele     Abendländer      hierher. 


1  Eingabe  der  Dir.  8.  Okt.  1636.     Missiveboek  I.  p.  110  ff. 

2  Massen,  p.  394. 

W  ä  t j  e  n ,  Niederländer  im  Mittelmeergebiet.  H 
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Avanien  hatten  die  Christen  in  Smyrna  kaum  zu  befürchten, 
man  tat  alles,  um  ihnen  den  Verkehr  zu  erleichtern  und  den 
Aufenthalt  abwechslungsreich  zu  gestalten.  Dazu  kam  der  vor- 
treffliche Hafen,  der  den  Schiffen  gestattete,  bis  dicht  an  den 
Quai  heranzufahren,  so  daß  rasch  aus-  und  eingeladen  werden 
konnte^.  Während  der  ersten  Jahrzehnte  des  17.  Säkulums 
dominierte  der  französische  Handel  in  der  Metropole  Anatoliens, 
und  solange  der  Seidenimport  der  Stadt  belanglos  war,  kamen 
wenig  holländische  Schiffe  nach  Smyrna.  Nur  662  Realen  nahm 
Haga  1612 — 13  an  Gebühren  in  Chios  und  Smyrna  ein  ^,  und 
die  Tatsache,  daß  der  Venezianer  Nicolo  Orlandi  in  dem  klein- 
asiatischen Hafen  den  Posten  eines  holländischen  Konsuls  ver- 
sah, zeigt  zur  Genüge,  wie  gering  die  Frequenz  der  Nieder- 
länder dort  sein  mußte.  1615  schrieb  Haga  den  Hochmögenden, 
die  Zahl  der  Smyrna  anlaufenden  Fahrzeuge,  die  der  Baumwolle 
wegen  kämen,  sei  recht  unbedeutend^. 

Ganz  allmählich  trat  dann  die  Wandlung  ein.  Als  der 
persisch  -  türkische  Krieg  die  Verbindung  Aleppos  mit  Ispahan 
unterbrach,  suchten  die  Perser  auf  einem  anderen  Wege,  über 
Täbris,  Eriwan,  Kars,  Erzerum,  Tokat,  Angora  und  Smyrna  zum 
mittelländischen  Meere  zu  gelangen.  Freilich  wurden  die  meisten 
persischen  Erzeugnisse  dem  Abendlande  durch  die  Schiffe  der 
englischen  und  niederländischen  ostindischen  Kompagnie  zuge- 
führt. Denn  der  Karawanenverkehr  von  Ispahan  nach  Sm^Tna 
dauerte  sieben  Monate  und  verschlang  Unsummen.  Masson  be- 
rechnet, daß  für  jede  Kameellast  40  Piaster  Transportgebühren 
zu  entrichten  waren.  Diese  nicht  sonderlich  hohe  Ausgabe  ward 
durch  Zölle,  die  unterwegs  erhoben  wurden,  um  122  Piaster 
pro  Last  vermehrt,  während  man  in  Smj^rna  noch  einen  Ein- 
gangszoll von  46  Piastern  zu  zahlen  hatte"*.  So  kostete  die 
Überführung  einer  Kameellast  Seide   von  Ispahan   bis   zur  klein- 


1  Masson,  p.  418. 

2  Die  oben  genannte  Summe  stellte    niu-    die  Hälfte    der  „con- 
sulaten"  dar,  die  andere  Hälfte  erhielt  der  Konsul. 

3  Haga  an  d.  Generaist.,  6.  Febr.  1615. 

4  Masson,  p.  419.     Savary,  II.  p.  382. 
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asiatischen  Küste  ^  208  Piaster  ^  Wir  wissen  nicht,  ob  die 
Mitteilung  Savarjs  richtig  ist,  daß  Persien  um  1670  22000  Ballen 
Seide  produzierte,  wovon  3000  nach  Smyrna  gingen. 

Außerdem  gewann  die  Stadt  eine  steigende  Bedeutung  für 
den  Teppich-  und  Fellhandel.  Nach  dem  Parfait  negociant  sollen 
die  Holländer  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  bis  zu 
1500  Ballen  Angorafelle  in  Smjrna  eingekauft  haben  ^.  Endlich 
waren  in  den  dortigen  Bazaren  Häute,  Korduan,  persische 
Drogen,  Galläpfel  sowie  Baumwolle  und  Baum woll waren  zu 
haben. 

Seit  dem  Ende  der  40er  Jahre  begannen  die  nieder- 
ländischen Kaufleute  eine  rege  Tätigkeit  in  Smyrna  zu  entfalten  ^, 
und  zur  Förderung  ihres  Handels  trugen  vier  hervorragende 
Konsuln  aus  dem  Geschlechte  Hochepied  bei,  die  nacheinander 
von  1688  — 1824  das  Konsulat  inne  hatten*.  Bis  ziun  heutigen 
Tage  ist  Smyrna  Hollands  Verkehrszentrum  im  östlichen  Mittel- 
meer geblieben,  und  für  die  Lebensfähigkeit  der  Beziehungen 
spricht  wohl  kein  Umstand  mehr  als  die  im  Jahre  1903  erfolgte 
Gründung  einer  niederländischen  Handelskammer  in  dieser  Stadt  ^. 

Chios  scheint  die  Holländer  nach  Hagas  Berichten  nicht 
sonderlich  angezogen  zu  haben,  obwohl  die  Insel  ergiebig  an 
Wein,  Südfrüchten,  Baumwolle,  Seide,  schwarzem  Marmor  und 
Mastix  war.  Vermutlich  kamen  chiische  Produkte  auch  in  dem 
benachbarten  Smyrna  zum  Verkauf,  wo  sie  leichter  und  profit- 
licher abgesetzt  werden  konnten. 

In  Übereinstimmung  mit  dem  französischen  Gesandten 
klagte    Haga    beständig     über    den     flauen    Handelsverkehr    in 


^  Ob  es  sich  hier  um  türkische  oder  spanische  Piaster  handelte, 
ist  nicht  ersichtlich. 

2  Savary,  II.  p.  368. 

3  Remonstrantieboek  I.  p.  32  f. 

*  Über  die  Hochepieds  siehe  Elias,  Vroedschap  van  Amsterdam 
II.  p.  618  ff.  Von  1810 — 1814  ward  das  Konsulat  nicht  von  einem 
Hochepied  vertreten. 

s  Bulletin  de  la  chambre  de  commerce  neerlandaise  de  Smyrna 
ler  annee  Nr.  1. 

11* 
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Konstantinopel.  „Der  Umsatz  ist  in  diesen  Quartieren  nur 
klein",  lautet  ein  Sckreiben  von  1613,  „und  bei  dem  geringen 
Absatz  wird  voraussichtlich  keine  Besserung  eintreten.  Waren, 
die  hier  gebraucht  und  nachgefragt  werden,  sind  Laken,  Zinn 
und  Kirseyen^  —  sie  kommen  gewöhnlich  auf  englischen 
Schiffen  —  sowie  Seide  und  Brokatstoffe,  mit  denen  die 
Venezianer  Konstantinopel  versorgen.  An  diese  Gewebe  haben 
sich  die  Türken  so  gewöhnt,  daß  sie  die  leichten  holländischen 
Zeuge  und  Manufakturen   gar  nicht  oder  wenig  schätzen"-. 

Vom  Frühjahr  1612  bis  zum  1.  Oktober  1613  löschten  nur 
vier  holländische  Schiffe  auf  der  Reede  von  Konstantinopel,  und 
zwar  lief  Ende  März  oder  Anfang  April  1613  das  erste  Fahr- 
zeug unter  holländischer  Flagge  ein^  Der  kleinen  Schiffszahl 
entsprechend  ergaben  die  Handelsgebühren  nur  2000  Realen, 
wonach  der  Wert  der  deklarierten  Ein-  und  Ausfuhr  100000 
Realen  betragen  haben  konnte.  In  den  ersten  drei  Monaten  des 
Jahres  1614  erschienen  zwei  kleine  niederländische  Segler  mit 
geringwertiger  Ladung^,  und  auch  in  den  folgenden  Jahren  blieb 
der  Verkehr  auf  diesem  Niveau. 

Masson  hat  aus  französischen  Quellen  nachgewiesen,  daß 
der  Import  der  Franzosen,  Engländer  und  Holländer  nach 
Konstantinopel  eine  ganz  andere  Rolle  als  der  Export  spielte, 
und  daß  sich  Stambul  darin  von  allen  übrigen  Schalen  der 
Levante  erheblich  unterschied °.  Wir  sahen,  wie  in  Syrien  und 
auf  Cypern  die  Niederländer  in  großen  Mengen  levantische  Pro- 
dukte kauften,  während  sie  sehr  selten  den  Türken  holländische 
Erzeugnisse  verkauften.  Bestand  doch  die  Ladung  der  meisten 
nach  Larnaka  und  Alexandretta  segelnden  Kauffahrer    aus    Kon- 


^  Vgl.  darüber  Ehrenberg,  Hamburg  und  England,  p.  269.  Er 
erklärt  Kerseys  (Kirseyen)  als  leichte,  flannelartige,  geköperte  Woll- 
stoffe aus  Streichgarn,  die  liauptsächlich  nach  Italien  und  anderen 
südlichen  Ländern  ausgeführt  wui-den. 

-  Haga  an  d.  Generaist.,  25.  Okt.  1613,  ferner  5.  Sept.  1615. 

3  Haga  an  d.  Generaist.,  3.  April  1613. 

*  Haga  an  d.  Generaist.,  3.  April  1614. 

5  Masson,  p.  432. 
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tanten !  Im  Gegensatz  zu  den  Syrien-  und  Cypernfahrern  hatten 
die  nach  dem  goldenen  Hörn  bestimmten  Schiffe  in  erster  Linie 
Güter  und  nur  in  Ausnahmefällen  Kontanten  an  Bord.  Der 
holländische  Verkehr  mit  Chios,  Smyrna  und  Konstantinopel  ward 
gewöhnlich  durch  ein  und  dasselbe  Fahrzeug  betrieben.  Der 
Schiffer  fuhr  zuerst  nach  Stambul,  wo  er  die  aus  Holland  mit- 
gebrachten Gewebe  und  sonstigen  Erzeugnisse  der  Republik 
löschte.  Dann  segelte  er  nach  Smyrna  oder  Chios  weiter.  Hier 
wurde  das  in  Konstantinopel  erhaltene  Geld  zum  Einkauf  von 
Baumwolle,  Fellen  usw.  verwandt  ^. 

Es  war  nicht  allein  die  große  Konkurrenz  der  Engländer 
und  Venezianer,  die  den  holländischen  Handel  in  Konstantinopel 
ein  kümmerliches  Dasein  fristen  ließ.  Die  Habgier  des  Sultans, 
die  Unersättlichkeit  der  zahllosen  Hofbeamten,  die  sich  der 
Kaufmann  zum  Freunde  halten  mußte,  die  unaufhörlichen  Personal- 
veränderungen und  fürchterlichen  Avanien  — -  so  kostete  1634 
eine  Erpressung  den  Abendländern  72  628  Realen^  —  entmutigten 
viele  Handelshäuser,  hier  Filialen  zu  gründen.  Dazu  kam  das 
kostspielige  Leben  in  Konstantinopel  ^  und  die  geringe  Bedeutung 
des  Marktes.  Denn  alle  hier  von  den  Türken  feilgebotenen 
Handelsartikel,  wie  Wolle,  Häute,  Felle  Wachs,  Potasche  und 
Baumwolle,  waren  in  den  ersten  Dezennien  des  17.  Jahrhunderts 
besser  und  in  beträchtlicheren  Quantitäten  in  Syrien  zu  erhalten. 
Daher  blieb  Konstantinopel  bis  zum  Ausbruch  des  türkisch- 
venezianischen  Krieges  einer  der  von  den  Holländern  am  wenig- 
sten  frequentierten   Levantehäfen. 

Aber  schon  während  der  Kriegsjahre  machten  sich  die 
ersten  Anzeichen  einer  Umwandlung  bemerkbar.  Im  März  1647 
trafen  zwei  voUbeladene  holländische  Kauffahrer  aus  Venedig 
und  Livorno  auf  der  Reede  der  Kapitale  ein,  denen  im  Laufe 
des  Sommers  drei  weitere  Segler  folgten.  Zu  gleicher  Zeit 
scheint  sich  eine  größere  Zahl    von  niederländischen    Schiffen    in 


1  Haga  an  d.  Generaist.,  6.  Febr.  1615,  28.  Mai  1616. 

2  Haga  an  d.  Dir.,  20.  Juni  1636,  an  d.  Generaist.,  12.  Juli  1636. 

3  Die  Abendländer   wohnten    schon    damals    La  Galata    und    in 
Pera. 
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Smyrna  befunden  zu  haben.  Was  diese  Fahrzeuge  an  Ladung 
brachten,  wird  leider  nicht  mitgeteilt^.  Vier  der  auf  der  Reede 
von  Konstantinopel  liegenden  Holländer  wurden  dann  plötzlich 
von  der  Pforte  beschlagnahmt  und  als  Transportschiffe  einge- 
richtet, die  den  auf  Kreta  fechtenden  Türken  Proviant  bringen 
sollten. 

Nach  dem  Ende  des  kandischen  Krieges  stand  der  hol- 
ländische Handel  in  Konstantinopel  dem  englischen  kaum  noch 
nach.  Niederländische  Gewebe  fanden  starken  Absatz  auf  dem 
Markt  der  türkischen  Hauptstadt,  und  Savary  versichert  uns,  daß 
die  Holländer  in  den  70er  Jahren  2000—2500  Stück  jährlich 
verkauften^.  „II  faut  remarquer",  fügt  er  hinzu,  „que  ceux  qui 
a  donne  lieu  au  grand  debit  que  fönt  les  Anglois  et  Hollandois 
de  leurs  draps  ä  Constantinople  e  par  tout  le  Levant,  vient  de 
la  fidelite  qu'ils  ont  toüjours  gardee  tant  dans  la  bonte  des  draps 
que  dans  les  teintures  pour  leurs  couleurs;  car  pour  soütenir 
cette  reputation,  ils  ne  voudroient  pas  mettre  en  vente  une  seule 
piece  de  drap  qu'il  ne  eüt  de  bonne  qualite,  soit  pour  les  lar- 
geurs  soit  pour  les  couleurs''  ^. 

Während  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  hatten 
die  Inseln  im  griechischen  Archipel  wohl  die  stärkste  Frequenz 
von  niederländischen  Schiffen  aufzuweisen.  Zwar  geben  die 
Quellen  kein  bestimmtes  Eiland  an ,  es  ist  auch  im  höchsten 
Grade  zweifelhaft,  ob  der  Verkehr,  der  sich  dort  entwickelte,  ein 
eigentliches  Zentrum  hatte.  Nur  soviel  steht  fest,  daß  die 
Cykladen  und  Sporaden  am  häufigsten  angelaufen  wurden,  weil 
sie  Getreide  in  großen  Mengen  produzierten.  Und  um  der 
Cerealien  willen  kamen  diese  Schiffe  ins  ägäische  Meer. 

Im  Jahre  1614  hatte  Sultan  Ahmed  die  Bestimmung  ge- 
troffen,   daß    türkisches    Korn    nur   mit   großherrlicher    Erlaubnis 

1  Vgl.  darüber  Nicolo  Gisbrecliti  au  d.  Generaist.,  21.  März, 
29.  Juni,  12.  Aug.  1647.  Ferner  Josua  van  Sonneveit  an  d.  Geiieralst., 
24.  Mai,  13.  Sept.  1B47. 

2  Savary,  II.  p.  444. 

3  Savary,  II.  p.  422.  In  dem  uns  vorliegenden  zweiten  Teile 
des  Parfait  negociant  herrscht  in  bezug  auf  die  Paginierxmg  voll- 
ständiger Wirrwarr. 
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ausgeführt  werden  durfte.  Aber  Genuesen,  Livomesen,  Venezianer, 
Neapolitaner  und  Sizilianer,  Spanier,  Portugiesen,  Griechen  und 
Juden  machten  dem  Padischah  einen  Strich  durch  die  Rechnung. 
Da  die  apenninische  und  iberische  Halbinsel  von  auswärts  Ge- 
treide beziehen  mußten,  und  die  Zufuhr  aus  Nord-  und  Ostsee- 
häfen allein  nicht  genügte,  mieteten  unternehmende  Kaufleute, 
die  vornehmlich  in  Genua  imd  Livorno  saßen,  aber  auch  grie- 
chische Komhändler  auf  Zante  eine  Anzahl  niederländischer  und 
englischer  Schiffe^  und  ließen  im  östlichen  Mittelmeer  alles  Ge- 
treide aufkaufen,  dessen  man  nur  habhaft  werden  konnte.  Infolge 
des  vom  Sultan  erlassenen  Dekretes  kam  es  bei  diesen  Einkäufen 
zu  unaufhörlichen  Reibungen  mit  den  Beamten  der  Pforte,  ge- 
legentlich sogar  zu  Gewalttaten  von  beiden  Seiten.  Die  Osmanen 
brachten  verschiedene  Kornschiffe  auf,  während  sich  die  hollän- 
dischen Schiffer,  die  in  viel  größerer  Zahl  als  englische  Seeleute 
diese  Fahrten  betrieben,  an  türkischem  Eigentum  vergriffen  und 
Muselmänner  nötigten,  ihre  Komvorräte  herauszugeben.  Eine 
schmale  Abfindungssvunme  sollte  dann  den  Schein  erwecken,  als 
habe  hier  ein  regelrechter  Kauf  stattgefunden.  Man  ging  schließ- 
lich so  weit,  türkische  Handelsfahrzeuge  anzuhalten  und  ihrer 
Ladung  zu  berauben.  Trafen  jedoch  osmanische  Galeeren  mit 
den  Getreidefahrern  zusammen,  so  setzten  sich  die  niederlän- 
dischen Seeleute  energisch  zur  Wehr  und  lieferten  den  Türken 
förmliche   Schlachten. 

Über  diese  Vorgänge,  die  sich  fast  Jahr  für  Jahr  wieder- 
holten, herrschte  in  Konstantinopel  außerordentliche  Erbitterung. 
Mehr  als  einmal  schwebten  Haga  und  die  wenigen  in  Galata 
imd  Pera  wohnenden  Niederländer  in  Lebensgefahr.  Es  bedurfte 
der  ganzen  diplomatischen  Geschicklichkeit  des  Gesandten,  um 
Reeder  und  Befrachter  der  türkischen  Getreideschiffe  zufrieden- 
zustellen ^. 


1  Von  hansischen  Schiffen  ist  in  unseren  Berichten  nicht  die 
Rede. 

2  Über  die  Korn  Schiffahrt  siehe  Hagas  Briefe  an  d.  Generaist., 
17.  April  1614;  12.,  26.  Nov.  1616;  6.  Jan.,  22.  Mai  1618;  2.  März  1619; 
6.  April  1621;  10.  Jan.  1622;  4.  April  1626;  o.  D.  1627;  1.  April  1628; 
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Auf  Hagas  Antrag  untersagten  die  Generalstaaten  allen 
niederländischen  Schiffern,  Korn  im  Gebiete  des  Sultans  zu 
laden  ^  und  entzogen  den  Ungehorsamen  ihren  Schutz.  Der 
Orateur  erhielt  strenge  Weisung,  keinem  einzigen  der  auf  solchen 
Fahrten  ertappten  und  in  die  Sklaverei  verkauften  Seeleuten 
irgendwie  behilflich  zu  sein.  Trotzdem  fanden  die  Plakate  von 
1617  und  1621  gar  keine  Beachtung^.  Unverdrossen  ward  das 
gefährliche,  aber  einträgliche  Geschäft  fortgesetzt.  An  Besei- 
tigung der  Mißstände  war  schon  deshalb  nicht  zu  denken,  weil  es 
sehr  selten  gelang,  die  Namen  der  Schuldigen  festzustellen.  Denn 
ein  großer  Teil  der  niederländischen  Kornfahrer  segelte  unter 
fremder,  unter  der  Flagge  der  jeweiligen  Befrachter.  Daher 
hatte  Haga  im  Jahre  1618  die  Bitte  ausgesprochen,  die  Staaten 
möchten  die  in  italienischen  Häfen  und  insbesondere  die  in  Genua 
und  Livorno  residierenden  Konsuln  beauftragen,  Namen  und 
Heimatsorte  derjenigen  Kapitäne  zu  ermitteln,  die  levantisches 
Korn  löschten  ^.  Diesem  Wunsche  ward  entsprochen.  Aus  den 
Briefen  der  Konsuln  Ouwercx,  van  Dalen  und  van  Ryn^  geht 
hervor,  daß  1621  ein  niederländisches  Kornschiff  von  Venedig 
nach  dem  Archipel  fuhr.  Es  kehrte  mit  70  Lasten  Getreide 
nach  der  Markusstadt  zurück.  Im  Hafen  von  Livorno  erschien 
im  gleichen  Jahre  „de  goude  leeuw",  der  110  Lasten  levantisches 
Getreide  mitbrachte,  während  genuesische  Kaufleute  im  Winter 
1620/21  zwei  holländische  Fahrzeuge  ins  östliche  Mittelmeer 
sandten,  von  denen  „de  lootsman"  vier  tunesischen  Piraten  zum 
Opfer  fiel^.     Diese  Ziffern  lassen  erkennen,  daß  die  Konsuln  bei 


17.  März  1629;  2.  März  1630;  27.  Sept.  1631;  3.  Jan..  28.  Febr.,  16. 
März,  27.  April,  25.  Mai,  10.,  25.  Juni  1632;  21.  Febr.,  10.  Dez.  1633; 
15.  Dez.  1635;  10.  Jan.  1636. 

1  Res.  d.  Generaist.,  15.  Febr.  1617;  22.  Juni  1621;  3.  Febr.  1622. 

2  Das  beweist  auch  die  Erneuerung  des  Plakates  am  3.  Mai  1632. 

3  Haga  an  d.  Generaist.,  22.  Mai  1618. 

■*  G.  Ouwercx  an  d.  Generaist.,  11.  Juni  1621;  1.  April  1622. 
Johau  van  Dalen,   14.  Juni  1621.     Nicolaes  van  Ryn,  11.  März  1622, 

^  1626  segelten  ebenfalls  zwei  holländische  Kornfahrer  von 
Genua  nach  dem  Archipel.  Vgl.  Schreiben  von  Heudilck  Muüman  an 
d.  Generaist.,  1.  Aug.  1626. 
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ihren  Xachforschungen  nicht  vom  Glück  begünstigt  waren.  Aber 
es  wurde  ihnen  auch  schwer  genug  gemacht,  eine  Kontrolle  aus- 
zuüben. Schiffer  und  Befrachter  verheimlichten  das  Reiseziel 
der  Segler,  nannten  nicht  selten  falsche  Bestimmungshäfen  und 
bestritten,  daß  die  gelöschten  Cerealien  levantischen  Ursprungs 
seien.  In  einem  Briefe  des  Konsuls  Josua  van  Sonneveit  be- 
gegnet uns  der  Ausspruch,  von  den  in  Venedig  liegenden  Schiffen 
wisse  und  erfahre  man  nie,   wohin  sie  segeln  wollten  . 

Wie  groß  die  Zahl  der  jährlich  den  Archipel,  die  mace- 
donische  und  griechische  Küste  sowie  die  Getreidehäfen  Moreas 
und  Syriens  besuchenden  niederländischen  Kauffahrer  war,  wird 
wohl  immer  verborgen  bleiben.  1619  sprach  Haga  von  zwölf 
großen  Kornschiffen,  die  in  den  östlichen  Gewässern  gesehen 
seien.  Im  Jahre  1630  erhielten  die  Staaten  aus  Haifa  Xachricht, 
daß  dort  neun  Schiffe  auf  Kornfrachten  warteten^.  Der  fran- 
zösische Reisende  Fermanel  zählte  zur  selben  Zeit  im  Hafen  von 
Akkon  32   Fahrzeuge,   die  ohne  Ausnahme  Getreide  luden  ^. 

Zu  höchst  unangenehmen  Verwickelungen  kam  es  im  Jahre 
1632.  Als  man  in  Konstantinopel  vernahm,  daß  1631  wiederum 
ein  holländischer  Segler  irgend  einem  Türken  die  Kornladung 
geraubt  habe,  drohten  die  Reeder  des  osmanischen  Schiffes,  sich 
an  dem  Gesandten  schadlos  zu  halten.  Es  entstand  in  der  Stadt 
das  Gerücht,  daß  über  100  Getreidefahrer  der  Republik  im  ver- 
gangenen Jahre  den  Archipel  nach  Korn  abgesucht  hätten. 
Daher  rühre  der  Brotmangel  in  Konstantinopel.  Haga  sandte 
seiner  Regierung  ein  Memorial  über  die  Schadenersatzforderungen 
der  betroffenen  türkischen  Reeder^.  Die  Mitteilungen  dieses 
Aktenstückes  sind  in  verschiedener  Hinsicht  hochinteressant,  so 
daß    wir    sie    hier    kurz    wiedergeben    möchten.      Dem    Schiffer 


1  An  d.  Generaist.,  20.  März  1637. 

2  Abraham    Aertsen    an   d.    Generaist.,    20.    August    1630   (aus 
Akkon). 

3  Massen,  p.  390.    Fermanel  gibt  nicht  au,  wieviele  dieser  Falir- 
zeuge  nach  den  Niederlanden  gehörten. 

*  Memoriael  van  wegen  de  schaeden,   die  de  Turcken  preten- 
deren  geleden  te  hebben  usw.  25.  Juni  1632. 
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Bastiaen  „fiamengo"  wurde  vorgeworfen,  er  habe  in  Gemeinsciiaft 
mit  einem  genuesischen  Kauffahrer  einem  türkischen  Segler 
folgende  Waren   gewaltsam  abgenommen : 

Forderungen 


(in  Realen) 

1553 

Kilo  Weizen 

1553 

2019 

,,      Gerste 

1009  —  50 

1015 

„      Gerste?^ 

253—75 

3 

Zentner  Wachs 

100 

5 

„         Butter 

50 

3 

eiserne  Geschütze 

90 

Schiffs  gerate 

350 

Wert  des  Fahrzeuges 

200 

3606—25 

Ein  anderer  Schiffer  Muys,  Führer  des  Fahrzeuges  „de 
swarte  muys",  das  von  zwei  Livorneser  Juden  befrachtet  war, 
kaufte  im  Hafen  von  Skiathos  von  dem  Türken  Stazi  Abti: 

Forderungen 
(in  Realen) 
540  Kilo  Weizen  540 

1840      „      Gerste  .  920 

außerdem  raubte  er  ihm  : 

2  eiserne  Geschütze  80 

10  Zentner  Biskuit,  etwas  Pulver 

und   Schiffsprovision  95 

1635 


Da  dem  türkischen  Schiffer  nur  180  Realen  (teils  in  Bar- 
geld, teils  in  Sammet  und  Laken)  bezahlt  wurden,  betrug  der 
Verlust  1455  Realen^.  Als  erschwerender  Umstand  kam  noch 
hinzu,  daJ]  man  Stazi  Abti  während  des  Vorganges  in  Eisen  ge- 
schlossen hatte. 


1  Im  Original:  geers. 

2  Hagas  Schlußsiunme  1454  Realen  ist  wahrscheLnlich  auf  einen 
Schreibfehler  zurückzuführen. 


—     171     — 

Die  dritte  Anklage  traf  den  niederländischen  Seemann 
Adriaen  Dingemans  aus  Medemblik.  Er  lag  mit  drei  anderen 
holländischen  Schiffen  unter  „ Prinzenflagge '^  auf  der  Reede  von 
Skiathos  ^  und  nahm  hier  einen  angesehenen  Türken  Mehemed 
Aga  gefangen.  Durch  diesen  Gewaltstreich  wollte  Dingemans 
die  Hafenbehörden  zwingen,  den  Holländern  „freie"  Ladung 
(vermutlich  von  Getreide)  zu  erlauben.  Vor  seiner  Erlösung 
hatte  Mehemed  Aga  noch  750  Realen  zu  entrichten,  während 
zwei  Diener  als  Pfand  an  Bord  zurückbleiben  mußten.  Wenn 
Haga  angesichts  dieser  Übergriffe  auf  Plünderung  der  nieder- 
ländischen Gesandtschaft,  ja  auf  ein  Massakre  gefaßt  war,  so 
erscheint  das  wohl  begreiflich. 

Nun  stellte  sich  sehr  bald  heraus,  daß  bei  der  ersten  Ge- 
walttat kein  niederländisches  Schiff  in  Frage  kam,  sondern  daß 
beide  Fahrzeuge  nach  Genua  gehörten^.  Im  zweiten  Falle  hieß 
der  Schiffer  nicht  Muys,  sondern  Gerrit  Jansz  und  der  Segler 
„de  bonte  koe".  Die  Befrachter  waren  zwei  portugiesische 
Juden  ^.  Diese  Rektifikationen  beeinträchtigten  den  Wert  des 
Memorials  in  keiner  Weise.  Zeigt  es  uns  doch,  in  wie  rück- 
sichtsloser Weise  die  Abendländer  dem  Gebote  des  Großherrn 
trotzten  und  immer  wieder  in  den  Besitz  des  türkischen  Getreides 
zu  gelangen  suchten.  Andererseits  aber  verraten  die  unsinnig 
hohen  Schadenersatzansprüche  der  Osmanen,  daß  man  bei  dieser 
Gelegenheit  einen  gehörigen  Schnitt  zu  machen  hoffte.  Durch 
Vergleichung  mit  Genueser  Getreidepreisen  in  dem  Notjahre  1648 
werden  wir  später  die  fabelhafte  Höhe  der  Forderungen  ins 
richtige  Licht  setzen. 

Trotzdem  die  Pforte  1633  noch  einmal  erklären  ließ,  daß 
niemand  ohne  Erlaubnis  des  Padischahs  Cerealien  aus  osmanischen 
Ländern  exportieren  dürfe,  und  daß  im  Wiederholungsfalle  die 
im  Osten  ansässigen  Landsleute  des  betreffenden  Kornfahrers 
dafür    büßen    sollten,    war    an    Ausrottung    des    Übels    nicht    zu 


1  Eine  der  Nordsporaden,  nördlich  von  Euböa. 

2  Hendrick  Muilman  an  d.  Generaist.,  19.  Juni  1632. 

3  Theodor  Reiniersz  an  d.  Generaist..  28.  Juni  1632. 
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denkend  Bedauerlicherweise  fehlen  uns  über  den  Verkehr  der 
Holländer  in  den  Häfen  Moreas  in  Patras,  Coron,  Modon 
imd  Napoli  di  Romania  genauere  Berichte  vollkommen.  Wir 
können  daher  nur  mutmaßen,  daß  sich  in  Patras,  dem  wichtigsten 
Korinthenexporthafen  des  Peloponnes,  ein  lebhafter  Handel  ent- 
wickelte. 

Solange  Kreta  noch  venezianisches  Besitztum  war,  machten 
niederländische  Schiffe  dort  häufig  Station.  In  reichen  Mengen 
bot  die  Insel  Baumwolle,  Seide,  Häute,  Getreide,  Ol  und  Wein 
dar.  Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  Sundzollisten  von  1601  bis 
1638  bei  den  meisten  holländischen  Fahrzeugen,  die  vom  Mittel- 
meer direkt  nach  der  Ostsee  fuhren,  Kreta  als  Abgangsort  be- 
zeichnen^. Ob  damit  nur  angedeutet  werden  sollte,  die  Schiffe 
seien  aus  dem  Morgenlande  gekommen,  bleibt  dahingestellt. 

Mit  Stillschweigen  übergehen  unsere  Quellen  leider  auch 
die  eigentlichen  Produktionsgebiete  der  Korinthen,  die  jonischen 
Inseln.  Obwohl  wir  der  Meinung  sind,  daß  die  holländischen 
Kaufleute  einen  großen  Teil  ihres  Bedarfes  an  diesen  getrockneten 
Prüchten  in  Venedig  deckten,  erführe  man  gern,  wie  viel  Schiffe 
Kephalonia  und  Zante,  die  im  englischen  Levantehandel  eine  so 
hervorragende  Rolle  spielten^,  anliefen,  um  Korinthen  zu  laden. 
Das  im  venezianischen  Besitz  befindliche  Zante  wird  in  den 
Akten  öfters  als  Sammelpunkt  heimkehrender  Levantefahrer  er- 
wähnt, wofür  sich  seine  Lage  auch  vortrefflich  eignete.  Aller- 
dings zogen  manche  Schiffer  Malta  dem  ionischen  Eilande  vor, 
weil  die  Insel  der  Johanniter  den  stark  frequentierten  italienischen 
Häfen  näher  gelegen  war. 

Blicken  wir  zurück  auf  die  Entwicklung  des  nieder- 
ländischen Levantehandels  während  der  ersten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts,  so  ergibt  sich,    daß   wir  es  mit  einer  kommer- 


1  1631  erfuhr  die  englische  Levantekompanie ,  daß  viele  bri- 
tische Schiffe  von  Messina  und  Livorno  nach  dem  Archipel  gefahren 
seien,  um  Korn  za  laden.  Epstein,  The  English  Lev.  Company 
Manuskr.  p.  69. 

2  Sundzollregister,  Schiffalirtstabellen  I.  p.  171  ff. 

3  Epstein,  Manuskr.  p.  23,  56  ff. 
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ziellen  Bewegung  von  untergeordneter  Bedeutung  zu  tun  haben. 
Nach  guten  Ansätzen  und  einzelnen  großen  Geschäftsjahren,  wie 
z.  B.  1614  ging  der  Verkehr,  der  in  Aleppo  sein  Zentrum  ge- 
funden hatte,  alsbald  unaufhaltsam  zurück.  Der  Verfall  hing 
aufs  engste  mit  den  Wirkungen  des  persisch -türkischen  Krieges 
und  der  Entstehung  einer  Handelsverbindung  zwischen  Schah 
und  ostindischer  Kompanie  zusammen.  Mehr  und  mehr  trat 
Aleppo  als  Markt  persischer  und  indischer  Produkte  in  den 
Hintergrund,  und  das  Erscheinen  dieser  Waren  in  Smyrna  nötigte 
dann  die  Holländer,  ihren  Hauptverkehr  von  Syrien  nach  Ana- 
tolien  zu  verlegen.  Damit  beginnt  in  der  Greschichte  des  nieder- 
ländischen Levantehandels  eine  neue  Epoche. 

3.  Die  Organisation  des  Mittelme erhandeis. 

Es  ist  im  vorigen  Abschnitt  der  Versuch  gemacht  worden, 
an  Hand  des  teilweise  lückenhaften  Materials  ein  Bild  des 
Auftretens  der  holländischen  Kaufleute  in  den  verschiedenen 
Verkehrsplätzen  zu  entwerfen.  Wenn  auch  manche  Teile  des 
Gemäldes  nicht  mehr  zu  rekonstruieren  sind  und  infolgedessen 
vieles  unverbunden  nebeneinander  steht,  so  läßt  sich  doch  aus 
allem  erkennen,  daß  der  Mittelmeerhandel  nicht  in  den  Fesseln 
einer  monopolistischen  Kompanie  lag.  Das  südliche  Binnenmeer 
sollte  jedem  holländischen  Kaufmann,  der  dort  Handel  treiben 
wollte,  geöffnet  sein.  Daher  begegneten  alle  Vorschläge,  eine 
Levantekompanie  im  Sinne  der  englischen  zu  errichten,  un- 
verhohlenem Mißfallen  ^. 

Aber  die  Unsicherheit  der  Schiffahrt  und  das  außerordent- 
liche Wachstum  der  Piratengefahr  schädigten  die  freie  Privat- 
unternehmung derartig,  daß  den  Holländern  nichts  anderes  übrig- 
blieb, als  die  Straatfahrt  zu  organisieren.  Nur  so  war  es  mög- 
lich, der  Barbareskennot  vorzubeugen  und  den  unaufhörlichen 
Verlusten  an  Schiffen,  Mannschaften  und  Gütern  abzuhelfen. 
Eine    Art    von    Aufsichtsbehörde    mußte    geschaffen    werden,    in 


1)  Haga  an  d.  Generaist.,  29.  Mai  1627,   21.  Aug.  1632.    Ferner 
Blök,  IV.  p.  364. 
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deren   Hände    man    die    Sorge    für   Mittelmeerhandel   und   Mittel- 
meerscliiffalirt  legte. 

Vielleicht  hat  das  Schreiben  Hagas  vom  5.  April  1625  den 
Stein  ins  Eollen  gebracht.  Er  riet  den  Hochmögenden,  einige 
der  tüchtigsten  und  angesehensten  Amsterdamer  Levantekauf- 
leute zu  autorisieren,  eine  Kontrolle  über  den  südlichen  Verkehr 
auszuüben.  Und  zwar  sollten  die  betreffenden  Handelsherren 
ihr  Augenmerk  auf  drei  Punkte  lenken: 

1.  Auf  die  Ausrüstung  der  Schiffe. 

2.  Auf  die  Beschaffenheit  der  Konnossemente  und  Schiffs- 
papiere. 

3.  Auf    den    Unterhalt   der   im    Morgenlande,    in   Italien, 
in   Tunis  und  Algier  tätigen  Gesandten  und  Konsuln. 

Zwischen  ihnen  und  den  Amsterdamer  Kaufleuten  müsse 
ein  regelmäßiger   Briefwechsel  stattfinden. 

Sehr  bald  nach  dem  Eintreffen  dieses  Schreibens^  forderte 
die  Kaufmannschaft  Amsterdams  den  Magistrat  auf,  5 — 6  Per- 
sonen aus  ihrer  Mitte  zu  erwählen.  Am  25.  Juni  1625  beschloß 
die  Stadt,  Hillebrandt  den  Otter,  Elias  Trip,  Albert  Schujt, 
Gerrit  Hudde,  Marcus  de  Vogelaer,  Philippo  Calandrini  und  Jan 
Bicker  zu  Direktoren  zu  ernennen.  So  trat  das  Direktorium 
des  Levantehandels  und  der  Mittelmeerschiffahrt  ins  Leben  ^. 
Obwohl  das  Kollegium,  wie  mehrere  seiner  Schreiben  aus  den 
Jahren  1625 — 26  beweisen,  sofort  seine  Tätigkeit  aufnahm,  be- 
ginnen die  Aufzeichnungen  im  ,,Resolutieboek"  erst  mit  dem 
4.  Oktober  1627.  Die  früheren  Berichte  sind  entweder  verloren 
gegangen  oder  man  hat  vor  dem  genannten  Tage  keine  Be- 
schlüsse protokolliert.  Aus  den  Papieren  der  Direktoren  gewinnt 
man  den  Eindruck,  als  sei  die  Korporation  in  den  ei'sten  beiden 
Jahren  ihres  Bestehens  ein  ziemlich  loses  Gefüge  gewesen,  das 
nach  imd  nach  festere  Formen  gewann. 


1  Es  kam  am  2.  Juui  in  der  Staateuversamniluug  zur  Ver- 
lesung. 

2  Missiveboek  I.  p.  1  f.  Nominatieboek,  p.  1  ff.  Plakaatboek  d. 
Dir.  Nr.  I.  „Institutie  van  de  Kamer  der  Dii-ecteuren  tot  Amsterdam". 
Cannemann,  De  Batavorum  Mercatura  Levantica.     1839. 
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Als  sich  die  Körperschaft  am  25.  Juni  1625  konstituierte, 
zählte  sie  7  Mitglieder.  Diese  Zahl  ward  später  in  8  verwandelt. 
In  jedem  Jahre  schieden  3  oder  4  Handelsherren  aus,  niemand 
durfte  länger  als  zwei  Jahre  im  Amte  bleiben,  konnte  aber 
später  wieder  gewählt  werden.  Der  Bürgermeister  nominierte 
die  ihm  vorgeschlagenen  Kaufleute,  die  ohne  Remuneration  ihre 
Stellung  bekleideten  ^. 

Mittwochs,  seit  1633  Freitags  —  man  hielt  aber  auch  an 
anderen  Wochentagen  Sitzungen  ab  —  versammelten  sich  die 
Direktoren  zu  gemeinsamer  Beratung.  Alle  Mitglieder  mußten 
bei  den  Verhandlungen  zugegen  sein,  die  der  Präsident  oder 
Vizepräsident  leitete.  Anfangs  tagte  man  in  Kontoren  oder  sonst 
geeigneten  Räumlichkeiten,  später  in  einem  Zimmer  des  Stadt- 
hauses. Seit  dem  27.  Oktober  1627  führte  ein  besoldeter 
Sekretär  die  Kanzleigeschäfte. 

Auf  Texel  und  Vlieland  wurden  Kommissare  augestellt, 
die  alle  ausgehenden  Straatfahrer  zu  visitieren  und  streng  darauf 
zu  achten  hatten,  ob  für  jedes  Fahrzeug  die  Schiffsgebühr 
richtig  bezahlt  war.  1630  begegnet  uns  in  den  Berichten  zum 
ersten  Male  der  Rendant,  der  die  Kasse  des  Kollegiums  ver- 
waltete. 

Wenn  das  Direktorium  auch  seinen  Charakter  als  städtische 
Korporation  bewahrte,  die  von  den  Generalstaaten  verliehenen  Voll- 
machten und  das  Recht,  Abgaben  erheben  zu  dürfen,  ließen  die 
Körperschaft,  wie  van  der  Burgh  ganz  richtig  bemerkt,  als  eine 
Art  von  Generalitätskollegium  erscheinen. 

Bis  1644  hatte  Amsterdam  allein  die  Leitung  der  Mittel- 
meerfahrt in  Händen.  Am  2.  Dezember  des  erwähnten  Jahres 
wurde  dann  in  Hoorn  ein  neues  Direktorium  aus  vier  Hoorner 
Levantekaufleuten  gebildet,  das  die  gleichen  Ziele  verfolgte  und 
in  enger  Verbindung  mit  der  Amsterdamer  Institution  stand  ^. 

1  Vgl.  hierüber,  auch  füi-  das  Folgende:  Eesolutieboek  I.  1627 
bis  1633  und  d.  handschriftl.  Index  zum  Archiv  d.  Dir.  von  A.  van 
der  Burgh.  Die  Namen  der  Direktoren  bis  1753  bei  Le  Long.  De 
Koophandel  von  Amsterdam,  11.  p.  712  ff. 

2  Sanunloug  von  Briefen  d.  Hoorner  Direktoren.  Lev.  Handel 
Nr.  282. 
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Im  Laufe  der  50  er  Jahre  kam  es  zwischen  der  Metropole 
und  den  Städten  des  Norderquartiers  zu  heftigen  Differenzen 
über  Schiffsvisitationen.  Um  dem  unerquicklichen  Zwist  ein 
Ende  zu  machen,  beschloß  man,  Generalversammlungen  ein- 
zuberufen, an  denen  12  Vertreter,  und  zwar  6  aus  Amsterdam, 
je  2  aus  Hoorn,  Enkhuizen  und  Medemblik  teilnehmen  sollten. 
Die  Cleneralversammlungen  waren  halbjährlich  oder  bei  besonderen 
Anlässen  abzuhalten^. 

Wir  müssen  es  uns  versagen,  das  Schicksal  dieser  Neu- 
bildung im  einzelnen  weiter  zu  verfolgen,  ßangstreitigkeiten 
sowie  Klagen  über  Gebühren  und  unberechtigte  Visitationen 
trübten  bisweilen  das  Einvernehmen  und  erschwerten  eine  ge- 
deihliche Zusammenarbeit.  1669  ward  im  Einverständnis  mit 
Amsterdam  ein  Direktor  der  am  Smyrnahandel  stark  beteiligten 
Stadt  Leiden  zu  den  Generalversammkmgen  hinzugezogen.  In- 
zwischen hatten  Visitations-  und  Abgabefragen  auch  Amsterdam 
und  Rotterdam  entzweit.  Die  Folge  war,  daß  Rotterdam  am 
5.  November  1670  sein  eigenes  Direktorium  des  Levantehandels 
errichtete.  Erst  nach  längeren  Unterhandlungen  gelang  es, 
zwischen  beiden  Handelsplätzen  eine  Einigung  herzustellen.  Die 
Amsterdamer  Direktoren  erklärten  sich  bereit,  die  Rotterdamer 
Kollegen  über  alle  wichtigen  Vorfälle  auf  dem  Laufenden  zu 
halten  und  willigten  ein,  daß  Rotterdam  seine  Abrechnungen 
über  Schiffsgebühren  nicht  länger  der  Kontrolle  Amsterdams  zu 
unterwerfen  brauche.  In  das  Rotterdamer  Direktorium  trat  ein 
Leidener  und   1699   auch   ein  Dordrechter  Kaufmann  ein. 

Nur  Middelburg  wandelte  seine  eigenen  Wege.  Auch  hier 
führten  Weigerungen ,  Schiffahrtsabgaben  zu  zahlen  und  Visita- 
tionen vorzunehmen,  zum  Kampf  gegen  das  verhaßte  Amsterdam 
sowie  zur  Schöpfung  eines  Middelburger  Direktoriums  im  Jahre 
1696.  Diese  Korporation  stand  ganz  außerhalb  und  unterhielt 
keine    Verbindung    mit    den    anderen    Direktorien.      Amsterdam 


1  Der  Vergleich  wurde  am  26.  Juni  1658  geschlossen.  Remon- 
strantieboek  II.  p.  127  ff.,  p.  160  ff.  Das  Folgende  nach  van  der 
Burgh,  Index  usw. 
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lehnte  es  beharrlich  ab,  die  Existenzberechtigung  des  seelän- 
dischen  Kollegivuns  anzuerkennen  imd  erhob  wiederholt  Protest 
bei  den  Generalstaaten.  Die  4  Direktoren  Middelburgs  legten 
ihre  Abschlüsse  auch  nicht  der  Generalitätsrechenkammer,  sondern 
dem  seeländischen  Rechnungshofe  vor. 

Weder  Hoorn  noch  Rotterdam  und  Middelburg  erreichten 
je  den  Einfluß  und  die  Machtstellung  des  Amsterdamer  Direk- 
toriums, das  bis  zum  letzten  Jahre  seines  Bestehens  (1826)  das 
Zentrum  der  Straatfahrt  war  und  zwei  Jahrhunderte  lang  die 
Führerrolle  spielte. 

Von  einer  erfolgreichen  Tätigkeit  der  Amsterdamer  Direk- 
toren ist  in  den  ersten  25  Jahren  (1625/50)  wenig  zu  merken. 
Es  wurde  ihnen  nicht  leicht,  Boden  zu  gewinnen  und  den 
überall  gegen  die  Visitationen  aufflammenden  Widerstand  zu 
brechen.  Als  die  sieben  genannten  Kaufleute  Amsterdams  die 
Aufsicht  über  die  Mittelmeerfahrt  übernahmen ,  war  das  See- 
räuberwesen bereits  zu  einer  solchen  Ausdehnung  gelangt,  daß 
nur  bis  an  die  Zähne  bewaffnete  Kauffahrer  auf  Abwehr  der 
Piraten  hoffen  durften.  Welche  unendliche  Mühe  aber  die  Ge- 
wöhnung der  Reeder  und  Schiffer  an  Bewaffnungsvorschriften 
machte,  werden  wir  später  zeigen^.  Außerdem  konnten  die 
Direktoren  den  in  Not  befindlichen  Konsuln,  vor  allem  den  Ver- 
tretern der  Republik  in  Tunis  und  Algier  gar  nicht  helfen,  weil 
die  Kasse  der  Korporation  sofort  verschuldet  war.  Dadurch 
ward  es  ihr  unmöglich,  in  die  kommerziellen  Wirren  Syriens 
irgendwie  einzugreifen,  bis  dann  der  Bankerott  der  Tanza  das 
Direktorium  zwang,  zur  Deckung  der  Schulden  16  000  Realen 
aufzubringen. 

Wie  gesagt,  die  Opposition  von  Kaufleuten,  Reedern  und 
Schiffern  gegen  die  lästige  Kontrolle  und  namentlich  die  be- 
ständige Geldverlegenheit  hinderte  die  Kaufleute  auf  Schritt 
und  Tritt,  ihren  Aufgaben  gerecht  zu  werden. 

Die  Goldquelle,  aus  der  das  Direktorium  die  Mittel  zur 
Bestreitung    seiner    ganz    erheblichen   Kosten   schöpfte,    war   das 


1  Siehe  S.  200  f. 

Wätjen,  Niederländer  im  MitteLmeergebiet.  12 
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Lastgeld,  eine  lediglich  für  die  Mittelmeerfahrt  bestimmte 
und  von  allen  Straatfahrern  bei  Ein-  und  Ausgang  zu  ent- 
richtende Schiffsgebühr.  So  viel  Lasten  ein  Fahrzeug  in  seinem 
Laderaum  aufnehmen  konnte,  so  viel  Gulden  hatte  man  als  Ab- 
gabe zu  zahlen.  Und  zwar  wurde  in  den  Niederlanden  die 
Tragfähigkeit  eines  Seglers  nach  der  Zahl  der  Roggenlasten 
geschätzt.  Wir  werden  in  anderem  Zusammenhang  die  Kornlast 
als  Inhaltsmaß  und  als  Gewicht  kennen  lernen  und  behalten  uns 
auch  die  Berechnung  der  Größe  von  niederländischen  Schiffen 
vor.  Wie  im  hansischen  Handelsgebiete  nahmen  die  Holländer 
die  Schiffslast  durchschnittlich  zu  4000  Pfund  an. 

In  einem  Gutachten  der  Admiralitäten  über  die  Fahrt  von 
unbewaffneten  Fahrzeugen  nach  der  Straße  von  Gibraltar  finden 
wir  das  Lastgeld  zum  ersten  Male  erwähnt.  Das  Dokument  ist 
undatiert,  gehört  aber  zu  Papieren  aus  dem  Jahre  1619,  in  die 
es  vielleicht  durch  ein  Versehen  geraten  sein  mag^.  Die  Ad- 
miralitäten stellen  in  dem  Schreiben  die  Forderung  auf,  daß 
unmontierte  Segler,  wenn  sie  bis  Lissabon  führen,  1  fl.,  wenn 
sie  Gibraltar  passieren  wollten,  2  fl.  —  wahrscheinlich  an  die 
Convoischiffe  —  zahlen  müßten.  Offiziell  ward  das  Lastgeld 
erst  im  Jahre  1625^  eingeführt.  Aber  die  Abgabe  betrug  zunächst 
nur   16  Stüver  pro  Schiffslast  ^. 

Die  Erträge  flössen  in  die  Kassen  der  Admiralitäten,  die 
der  Generalitätsrechenkammer  Jahr  für  Jahr  über  Einnahme  und 
Verwendung  der  Gelder  Rechenschaft  abzulegen  hatten.  Aus  der 
Lastgeldkasse  sollten  die  Kosten  der  zweiten  Mission  Pjnackers 
nach  der  Berberei  gedeckt  und  die  Konsulate  in  Tunis  und 
Algier  imterhalten  werden.  Anfang  September  1625  erhöhten 
die   Generalstaaten    die    Gebühr   auf   20  Stüver   (1  fl.)    pro   Last, 


1  Die  Akte  befindet  sich  in  der  Loketkas  Loq.  V.  Lit.  W. 
Nr.  10. 

2  P.  L.  Muller,  Gouden  Eeuw  I.  p.  314  schreibt,  daß  1623  zum 
ersten  Male  Lastgeld  in  Holland  erhoben  wurde.  Worauf  er  die 
Nachricht  stützt,  wissen  wir  nicht, 

3  Defijiitiv    scheint    das  Lastgeld  am    24.  Juni  1625   eingeführt 
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und  zwar  kamen  die  mehr  geforderten  4  Sttiver  den  Direktoren 
des  Levantehandels  zu  gute,  die  darüber  ebenfalls  mit  dem 
obersten  Rechnungshofe  abrechnen  mußten^.  Alle  Zahlungen 
geschahen  so,  daß  ^/s  der  zu  erlegenden  Summe  die  Befrachter, 
^3  Reeder  und  Schiffer  trugen.  Wer  die  Quittung  nicht  vor- 
legen konnte,  erhielt  keinen  Paß.  Auf  Umgehimg  der  Lastgeld- 
ordnung stand  hohe  Geldbuße,  man  mußte  den  vierfachen  Betrag 
der  schuldigen  Summe  nachzahlen.  1636  ward  die  Abgabe  auch 
auf  ausländische  Schiffe  ausgedehnt,  wenn  sie  in  holländischen 
Häfen  luden  oder  löschten^. 

Drei  Jahre  vorher  hatten  die  Hochmögenden  eine  wichtige 
Änderung  in  der  Lastgeldverwaltung  getroffen.  Wie  erwähnt, 
waren  die  Gebühren  bisher  von  den  Admiralitäten  eingetrieben 
worden.  Durch  die  Resolution  vom  18.  Januar  1633  wurde  den 
Marinebehörden  dieses  Recht  genommen  und  auf  das  Direktorium 
des  Levantehandels  in  Amsterdam  übertragen.  In  allen  Häfen 
stellten  die  sieben  Kaufleute  besondere  Rendanten  an ,  die  dem 
Generaleinnehmer,  einem  Mitgliede  des  Kollegiums,  unterstanden. 

Leider  ist  nur  noch  ein  kleiner  Teil  von  Lastgeldrechnungen 
aus  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  vorhanden.  Die 
früheste  der  uns  bekannten  Aufstellungen  stammt  aus  Enkhuizen 
und  umfaßt  den  Zeitraum  vom  27.  September  1625  bis  zum 
30.  September  1626  ^  Volle  20  Jahre  fehlen  uns  dann  diese 
für  die  Schiffahrtsstatistik  hochwichtigen  Dokumente,  denn  die 
älteste  der  vorhandenen  Rechnungen  des  Direktoriums  trägt  die 
Jahreszahl  1645/46  und  ist  die  13.  seit  der  Übergabe  der  Ver- 
waltung an  die  Amsterdamer  Levanteleute.  Ferner  sind  erhalten  : 
die  Abrechnungen  von  1646/47,  1647/48,  1648/49,  1651/52, 
1656/57  und  1658/59.  Wir  haben  im  Anhang  Nr.  XI  und  XII 
Auszüge  aus  den  Listen  von  1645/46  und  1646/47  veröffentlicht. 
Wie  ersichtlich,  war  die  Buchführung  höchst  einfach.  Mit  ihrem 
und   des  Schiffers  Namen    —    hier   vmd   da   fehlt   der  erstere  — 


1  Res.    d.    Generaist.,    6.,    8.  Sept.    1625,    Missiveboek    d.    Dir. 
I.  p.  3. 

2  Res.  d.  Generaist.,  2.  Mai  1636.     Plakaatboek  d.  Dir.  Nr.  4. 

3  Die  Abrechnung  in  der  Lias  Admiraliteit  1626,  II. 

12* 
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wurden  alle  Kauffahrer  in  das  Register  eingetragen.  Man 
notierte  das  Datum  des  Zahltages,  die  Anzahl  der  Schiffslasten, 
sowie  die  dafür  erlegten  Gebühren.  Gewöhnlich  ward  auch  der 
Heimatsort  des  Schiffers  vermerkt,  wonach  sich  bekanntlich  die 
Ortszugehörigkeit  des  Fahrzeuges  richtete,  sehr  selten  dagegen 
der  Abgangshafen  eingelaufener  Segler.  Der  Amsterdamer  Liste 
fügte  der  Rechnungsführer  die  Ergebnisse  der  Kollekten  in 
Hoorn,  Enkhuizen,  Medemblik,  Rotterdam  und  kleineren  Häfen 
bei  und  stellte  sodann   ein  Verzeichnis  der  Ausgaben  auf. 

Allenthalben  begegnete  das  Lastgeld,  das  seinen  ominösen 
Namen  mit  Recht  trug,  starker  Abneigung.  Kaufleute,  Reeder 
und  Schiffer  empfanden  die  Auflage  als  schweren  Druck  und 
sahen  in  ihr  geradezu  ein  Hemmnis  der  Straatfahrt.  Daher  war 
die  Lastgelderhebung  für  die  Direktoren  und  die  von  ihnen  an- 
gestellten Kollektoren  eine  unerfreuliche  und  mühselige  Arbeit. 
Sogar  in  Amsterdam,  dem  Sitze  des  Mittelmeerhandels,  wurde 
nicht  selten  die  Zahlung  der  Abgabe  verweigert.  In  der  Um- 
gehung der  von  den  Generalstaaten  erlassenen  Lastgeldplakate 
entwickelten  besonders  die  Schiffer  Virtuosität.  Sie  gaben  den 
Beamten  falsche  Abfahrtszeiten  an,  verließen  bei  Nacht  und  Nebel 
den  Hafen  und  ersannen  unermüdlich  neue  Triks,  um  sich  der 
Kontrolle  zu  entziehen.  Immer  wieder  suchten  Regierung  und 
Direktoren  dem  Unwesen  durch  strenge  Edikte  und  schärfere 
Überwachung  zu  steuern.  Doch  die  Klagen  über  Lastgeld- 
prellereien hörten  nicht  auf.  Und  ebenso  erfolglos  blieb  eine 
Maßregel,  die  auf  Vorschlag  Amsterdams  getroffen  ward.  An 
die  Konsuln  in  Genua,  Livorno  und  Venedig  erging  der  Befehl, 
allen  niederländischen  Schiffern,  die  auf  den  dortigen  Reeden 
erschienen,  die  Lastgeldquittungen  abzufordern^.  Das  Mittel 
^virkte  nur  für  den  Augenblick.  Denn  der  Seemann  begann  nun, 
sich  falscher  Flaggen  imd  Pässe  zu  bedienen,  mid  half  auch  dieser 
Ausweg  nicht  mehr,  so  wurde  dem  Konsul  einfach  der  Gehorsam 
verweigert.      Im   Jahre    1646    segelten    vor    dem    15.  März    nicht 


1  Resolutieboek  I.  p.  73,  Missiveboek  I.  p.  88. 
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weniger  als    12  Schiffe  von  Holland  nach  dem  Mittelmeer,    ohne 
Lastgeld  entrichtet  zu  haben  ^. 

Daß  unter  solchen  Umständen  die  Einnahmen  weit  hinter 
den  auf  sie  gesetzten  Erwartungen  zurückblieben,  nimmt  uns 
nicht  wunder.  Besonders  ungünstig  müssen  die  Ergebnisse  in  den 
Jahren  1625 — 1633  gewesen  sein,  wo  die  Haupterhebung  noch 
durch  die  Admiralitäten  geschah.  Daran  trug  neben  der  schlechten 
Verwaltung  und  unregelmäßigen  Zahlung  vor  allem  das  Bestreben 
von  Generalstaaten  und  Marinebehörden  Schuld,  lästige  Ausgaben 
auf  die  Lastgelder  abzuwälzen.  Man  glaubte  wohl,  in  der  Auf- 
lage eine  Goldmine  entdeckt  zu  haben.  Denn  das  Lastgeld  sollte 
bereits  1628  52  352  fl.  einbringen-,  um  Schulden  und  rückstän- 
dige Gehälter  der  in  Tunis  imd  Algier  residierenden  Konsuln 
(im  Betrage  von  28  352  fl.)  und  die  Unkosten  Pynackers  (in  der 
Höhe  von  24000  fl.)  zu  bestreiten.  Am  13.  Mai  1633  ergab  die 
Bilanz  ein  Defizit  von  37  386  fl.  9  st.  ^.  Wir  deuteten  oben  an, 
daß  die  finanzielle  Lage  des  Direktoriums  von  Anfang  an  prekär 
war.  Die  4  Stüver  Lastgeld,  die  der  Korporation  in  den  ersten 
Jahren  zustanden,  erwiesen  sich  als  unzureichend.  Verfügte  doch 
1628  die  Amsterdamer  Kasse  über  nicht  mehr  als  1 265  fl.*. 
Als  5  Jahre  später  die  Lastgeldordnung  reformiert  ward,  wollten 
die  Direktoren  die  Passiven  nicht  eher  übernehmen,  als  bis  die 
Vorschüsse  zur  Ablösung  der  Tanza  aus  dem  Lastgeld  und  dem 
am  18.  Januar  1633  bewilligten  Importzoll  von  2  *'/o  gedeckt 
seien.  Zwischen  Generalstaaten  und  Amsterdamer  Kaufleuten 
blieb  diese  Angelegenheit  ein  Zankapfel.  Alle  Gläubiger  der 
Konsuln  wurden  von  den  Hochmögenden  an  die  sieben  Direk- 
toren gewiesen,  die  aber  hartnäckig  bei  ihrem  Beschlüsse  be- 
harrten. Ob  es  je  möglich  sein  würde,  die  Schuld  zu  tilgen, 
mochte  den  Kaufleuten  1633  wohl  zweifelhaft  erscheinen.  Denn 
infolge  des  Zwistes  mit  Hoorn  und  Middelburg  kam   im  Norder- 


1  Res.  d.  Generaist.,  15.  März  1646. 

2  Eemonstrantieboek  I.  p.  37  ff. 

3  Resolutieboek  I.  p.  81.     Eemonstrantieboek  I.  p.  247  ff. 
*  Remonstrantieboek  I.  p.  42  ff. 
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quartier  und  in  Seeland  gar  nichts  ein.  1630  hatte  der  Bürger- 
meister von  Hoorn  die  Eintreibung  der  Gebühr  im  Stadtgebiete 
kurzerhand  verboten,  weil  sie  eine  unnötige  Belastung  der  Schiff- 
fahrt sei.  Nach  außerordentlichen  Anstrengungen  gelang  es  den 
Amsterdamer  Direktoren,  den  Magistrat  Hoorns  zum  Nachgeben 
zu  bewegen.  Man  einigte  sich  dahin,  daß  der  Hoorner  Kauf- 
mann Albert  Groes  als  „conf rater"  in  das  Direktorium  eintreten 
solle.  Groes  ward  dann  die  Oberaufsicht  über  die  Straatfahrt 
Nordhollands  übertragen,  zu  seinem  Bezirke  gehörten  auch  Enk- 
huizen  und  Medemblik^. 

Ein  Jahr  vorher  hatte  Middelburg  Bedenken  gegen  die 
bekannte  Resolution  der  Generalstaaten  vom  18.  Januar  1633 
geäußert  und  seinem  Mißfallen  Ausdruck  gegeben,  daß  die  Last- 
gelderhebung in  die  Hände  der  Amsterdamer  Körperschaft  gelegt 
sei.  Zu  gleicher  Zeit  sprachen  sich  die  Seeländer  gegen  die 
Einführung  des  zweiprozentigen  Levantezolles  aus^.  Was  Middel- 
burg zu  diesem  Schritte  veranlaßte,  waren  nicht  kommerzielle 
Sorgen.  Nein,  wie  gewöhnlich  flammte  bei  dieser  Gelegenheit 
die  alte  Eifersucht  zwischen  Holland  und  Seeland  wieder  auf. 
Der  Süden  wollte  seinen  Mittelmeerverkehr  nicht  unter  die  Kon- 
trolle des  Nordens  stellen.  Und  die  Folge  war,  daß  auf  Befehl 
der  seeländischen  Provinzialstaaten  das  Lastgeld  in  den  Häfen, 
die  zu  ihrem  Machtbereich  gehörten,  überhaupt  nicht  erhoben 
werden  durfte.  Im  Jahre  1643  schrieben  die  Direktoren  ver- 
zweifelt, Seeland  beharre  bei  seiner  Weigerung,  trotzdem  man 
alles  getan  habe,  die  Edelmögenden  umzustimmen.  Daß  selbst 
am  Schluß  des  17.  Jahrhunderts  keine  Änderung  eingetreten 
war,  haben  wir  bei  der  Besprechung  des  seeländischen  Direk- 
toriums gezeigt.  Unterzöge  sich  ein  Historiker  der  Aufgabe,  die 
Geschichte  des  Lastgeldes  im  einzelnen  zu  imtersuchen,  er  stieße 


1  Über  den  Streit  zwischen  Amsterdam  und  Hoorn  vgl.  Ees. 
d.  Generaist.,  24.  Dez.  1630;  19.,  22.  Juli,  19.  Sept.,  14.  Nov.  1631, 
ferner  Eemonstrantieboek  I.  p.  102  ff. ,  Eesolutieboek  I.  p.  77  ff.  und 
Presentieboek  fol.  13. 

1  Res.  d.  Generaist.,  28.  Februar  1631,  19.  Februar  1632,  Re- 
monstrantieboek  I.  p.  135,  233  ff.,  275  ff.     Missiveboek  I.  p.  233  ff. 
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wahrscheinlich  auf  ein  Material,  das  interessante  Einblicke  in  die 
politische  Zerrissenheit  der  Republik,  in  „diese  Welt  von  kleinen 
Welten",  wie  Treitschke  sie  in  seinem  berühmten  Essay  genannt 
hat,  gestatten  würde. 

Bald  nach  Ausbruch  des  Konfliktes  mit  Middelburg  war 
die  Lastgeldgebühr  für  Ballastschiffe  um  die  Hälfte  ermäßigt 
worden^.  Ein  weiterer  Schritt  erfolgte  1659.  Man  beschloß  am 
8.  Februar,  nur  noch  einen  halben  fl.  pro  Schiffslast  zu  fordern. 
Da  aber  die  Einnahmen  dem  wachsenden  Geldbedarf  der  Direk- 
torien durchaus  nicht  genügten,  ward  am  1.  Februar  1666  das 
sogenannte  Levantrecht  eingeführt,  ein  einprozentiger  Wertzoll, 
dem  alle  zu  Wasser  und  zu  Lande  aus  dem  Mittelmeergebiet 
importierten   Waren  unterlagen. 

Die  spätere  Geschichte  des  Amsterdamer  Direktoriums  ge- 
hört nicht  mehr  in  den  ßahmen  unserer  Darstellung.  Ununter- 
brochen hat  es  bis  zur  Einverleibung  des  Königreichs  Holland 
in  das  französische  Kaiserreich  bestanden  und  der  Förderung 
der  Straatfahrt  seine  Arbeit  und  Fürsorge  gewidmet.  Am  31.  Ok- 
tober 1810  befahl  eine  kaiserliche  Ordre  den  Direktoren,  ihre 
Tätigkeit  mit  dem  Beginn  des  nächsten  Jahres  einzustellen^. 
Dem  holländischen  Mittelmeerverkehr  konnte  dieses  Edikt  nichts 
mehr  anhaben,  er  war  durch  die  Kontinentalsperre  in  seiner 
Schlagader  getroffen.  England  verschloß  den  „Departements  de 
la  ci-devant  Hollande"  den  Seeweg,  der  sie  mit  Südeuropa  ver- 
band, während  die  französische  Douanelinie  den  Überlandhandel 
fast  unmöglich  machte.  1805  hatte  die  Gesamtzahl  der  im  Hafen 
von  Amsterdam  eingegangenen  Schiffe  2400  betragen,  1809 
waren  335  gekommen,  nach  der  Verwandlung  des  Gemeinwesens 
in   eine    französische  Provinz    lag    der    Schiffsverkehr    ganz    still  ^. 

Dann  gab  der  Aufstand  im  November  1813,  der  die  Nieder- 
lande von  dem  drückenden  Joch  der  Franzosenherrschaft  befreite, 
auch    dem    Handel    die    Bewegungsfreiheit    zurück.     Die  Direk- 


1  8.  Sept.  1633. 

2  Darüber  van  der  Burgh,  Index. 

3  Blok,  Gesch.  VII.  p.  2.53. 
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torien  erwachten  am  26.  Januar  1814  zu  neuem  Leben  und 
wurden  gegen  Ende  des  Jahres  im  Namen  des  ersten  oranischen 
Königs  in  ihre  alte  Würde  wieder  eingesetzt^.  Nachdem  1818 
auch  Ostende  das  Recht  erhalten  hatte,  Direktoren  anzustellen, 
schien  eine  Zeit  neuer  Blüte  für  die  Körperschaften  beginnen 
.zu  sollen.  Aber  im  Interesse  des  Mittelmeerhandels  wurden  am 
18.  März  1826  alle  Belastungen  aufgehoben  und  dadurch  den 
Direktorien  die  finanzielle  Grundlage  genommen.  Dieser  Schritt 
bedeutete  das  Ende  der  Institutionen,  die  nun  wie  ein  Nacht- 
licht langsam  erloschen. 


4.  Kaufleute  und  Faktoren. 

Viele  Direktoren  und  auch  minder  hervorragende  „Straetse 
handelaers"  hatten  einen  Teil  ihrer  Lehrzeit  in  Italien  oder  im 
Morgenlande  verbracht  und  dort  als  Faktoren  die  Interessen  der 
Prinzipale  vertreten.  In  einem  kleinen  Aufsatz  weist  Ehrenberg  auf 
•die  Wichtigkeit  des  Faktors  im  mittelalterlichen  Handelsverkehre 
hin  und  betont,  daß  „für  jeden  tüchtigen  Großhändler  die  Stel- 
lung als  Faktor  ein  notwendiges  Durchgangsstadium  bildete, 
■  ohne  das  er  niemals  selbständig  ein  weit  verzweigtes  Geschäft 
leiten  konnte"-.  Wir  haben  im  niederländischen  Mittelmeer  ver- 
kehr zwei  Gruppen  von  Faktoren  zu  unterscheiden.  Die  Mit- 
glieder der  einen  waren  jahrzehntelang,  ja  dauernd  in  levan- 
tischen und  italienischen  Handelsplätzen  ansässig,  „kontrahierten 
im  eigenen  Namen"  und  dienten  mehreren  Häusern  zu  gleicher 
Zeit.  Sie  erhielten  von  ihren  Arbeitgebern  eine  bestimmte  Pro- 
vision, die  wahrscheinlich  nach  Prozenten  vom  Werte  des  Umsatzes 
berechnet  wurde.  Diese  Faktoren  würden  wir  heute  als  Kom- 
missionäre bezeichnen.  Andere  Kaufleute  dagegen  gingen  als 
Handlungsbevollmächtigte  „etwa  in  der  Eigenschaft  von  Jimior- 
partnern"  ^  nach  den  Einkaufs-,    Verschiffungs-    oder   Absatzorten 


1  Allerdings  folgte  Middelburg  erst  Ende  1815. 

2  Im  Handwörterbuch  für  Staatswissenschaften  III.  p.  787  ff. 

3  Ebenda,  p.  788. 
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der  Waren  und  kehrten,   sobald  sie  ihre  Aufträge  erledigt  hatten, 
wieder  heim.     Nicht  selten    gehörte   der  Faktor  zur  Familie   des 
Geschäftsinhabers.     Rej'nier  Pauw  nahm  sogar  die  Dienste  seines 
Sohnes  Cornelis,  dessen  kaufmännischer  Tätigkeit  wir  gedachten, 
zum  Ein-  und  Verkauf  von  Waren  in  Anspruch.      Wenn  Willem 
Wsselincx    —   sein    Name    steht   bekanntlich    mit    der  Schöpfung 
der  westindischen  Kompagnie    im    engsten  Verbände    —    uns  die 
Versicherung    gibt,   daß    die    meisten   Faktoren,    die  holländische 
Firmen  in  Europa  vertraten,  aus  den  belgischen  Provinzen  stamm- 
ten ^,  so  trifft  seine  Behauptung  auch  für  die  Levante   zu.     1616 
schrieb   Haga,  die  Mehrzahl   der  in   Syrien  befindlichen  Faktoren 
bestehe   aus  Brabantern    und  anderen  Untertanen   des  Erzherzogs 
Albrecht-.      Die    Ziffer   der    in    den    Mittelmeerhäfen    anwesenden 
kaufmännischen     Vertreter     variierte     beständig     und     hing    von 
verschiedenen  Umständen  ab,  ob  die  Marktlage  günstig   oder  un- 
günstig war,  ob   in  Holland  großes  oder  geringes  Bedürfnis  nach 
südlichen    Produkten    herrschte    usw.      Mit    ziemlicher    Sicherheit 
können    wir    für    einige  Jahre    die    Faktorenzahl    in    Aleppo    und 
auf  Cypem   aus  den  Konsulatsrechnungen  feststellen.      In  Beilage 
Nr.   II    sind    die    Namen    von    21    holländischen    und    7   venezia- 
nischen Faktoren    verzeichnet.     Nicht   jede  Firma    ließ    ihre  Ge- 
schäfte    ausschließlich     durch     Niederländer     besorgen,      sondern 
wandte  sich  auch  an  Kaufleute  anderer  Nationalitäten.     Möglicher- 
weise waren  die  Cornelis  Pauw  von  den  Venezianern   deklarierten 
Kontanten  und  Handelsartikel  gar    kein    holländisches    Eigentum. 
Aus  der  Liste    der    1614    in    Aleppo    eingetroffenen    Kon- 
tanten ist  zu  ersehen,   daß  sich  die  Bargeldsendungen   in  diesem 
wichtigen    Jahre     auf    11    niederländische    und    2    venezianische 
Faktoren    verteilten^.      Bedauerlicherweise    verschweigt    die    Ab- 
rechnung Hagas  von   1622/23  ^  Zahl  und  Nationalität  der  Dekla- 


1  Fruin,  10  jareu,  p.  191  nach  Wsselincx,  Bedenckinghen  over 
den  staet  van  de  Ver.  Nederl.  uopende  de  Zeevaert,  Coop-handel  usw. 
(1608). 

2  Haga  an  d.  Generaist.,  17.  Dez.  1616. 

3  Siehe  S.  143  ff. 
*  Beilagre  Nr.  V. 
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ranten,  und  erst  1626/27  erhalten  wir  wieder  genauere  Mit- 
teilungen. Wie  die  Aufstellung  Witsens  zeigt,  waren  damals 
noch  6  holländische  Faktoren  in  Haleb  tätigt.  Weitere  Zahlen- 
angaben liegen  aus  Syrien  leider  nicht  vor,  da  die  Rechniuigs- 
ablage  des  Orateurs  von  1629 — 1632  nur  die  Gesamtresultate 
angibt  ^.  Etwas  besser  sind  wir  über  C^^pern  unterrichtet.  Die 
bewußte  Abrechnung  Milles  ^  führt  4  niederländische  und  3  italie- 
nische Kaufleute  an.  Drei  der  holländischen  Namen  begegneten 
uns  bereits  in  der  oben  erwähnten  Aufstellung  Pauws  von  161 3/1 7, 
ein  neuer  Beweis  für  den  innigen  Zusammenhang  des  syrischen 
und  cyprischen  Handels  der  Holländer.  Beilage  Nr.  IV  zufolge 
zahlten  1615/16  6  Holländer  und  3  Venezianer  Abgaben  an  den 
niederländischen  Vizekonsul.  Die  nächsten  statistischen  Nach- 
weise bietet  uns  dann  der  wertvolle  Rechnungsbericht  Steen- 
winckels  von  1626  — 1632.  Nach  den  Eintragungen  von  1626 
betrug  die  Zahl  der  Faktoren,  die  Kontanten  zum  Wareneinkauf 
aus  Holland  empfingen  =  6.  Allerdings  war  einer  der  Kauf- 
leute, Pietro  Savioni,  venezianischer  Untertan.  Zu  diesen  sechs 
Namen,  die  verschiedentlich  wiederkehren,  treten  in  den  folgen- 
den Jahren  noch  zwei  (ein  holländischer  vmd  ein  venezianischer) 
hinzu,  so  daß  man  die  Gesamtziffer  der  während  dieses  Zeit- 
raums in  Larnaka  tätigen  niederländischen  Faktoren  auf  sechs 
veranschlagen  kann.  Wie  viele  Holländer  in  den  weniger  be- 
deutenden sj'rischen  Plätzen  sowie  in  Sm^^rna  und  Konstantinopel 
durchschnittlich  als  Faktoren  beschäftigt  waren,  wessen  wir  nicht. 
Und  ebensowenig  ist  ihre  Anzahl  in  den  Häfen  des  westlichen 
Mittelmeergebietes  heute  noch  zu  bestimmen.  Bei  der  hervor- 
ragenden Stellung  Livornos  und  der  starken  Schiffsfrequenz 
dürfen  wir  wohl  annehmen,  daß  hier  die  meisten  niederländischen 
Faktoren  am  Platze   waren. 

In  seinem  Le  parfait  negociant  hat  Savary  ein  sehr  hartes 
Urteil    über    die    französischen    Kommissionäre^    im  Morgenlande 


1  Beilage  Nr.  VI. 

2  Beüage  Nr.  VII. 

3  Vgl.  S.  156  f. 

4  Savary,  II  p.  366.     Massen,  p.  489  f. 
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gefällt.  Ein  Kaufmann,  der  erfolgreich  in  der  Levante  operieren 
wolle,  meint  Savar>',  dürfe  die  Geschäfte  nicht  durch  Kommis- 
sionäre betreiben  lassen,  sondern  müsse  einen  seiner  Associes 
nach  dem  Orient  senden,  wie  denn  überhaupt  die  Gründung 
einer  Handelsgesellschaft  Vorbedingung  sei.  Nur  so  könne  man 
große  Dinge  wagen!  Weil  den  Faktoren  gewöhnlich  die  nötigen 
Vollmachten  fehlten,  versäumten  sie  zum  Schaden  ihrer  Kom- 
mittenten günstige  Kaufgelegenheiten.  Gäbe  aber  ein  Kaufmann 
den  Kommissionären  „plein-pouvoir",  dann  dächten  sie  in  erster 
Linie  an  den  eigenen  Profit,  „pour  gagner  une  double  commission 
qu'ils  ne  manquent  jamais  de  passer  en  compte".  Manche  Fak- 
toren besäßen  nicht  die  für  diesen  Posten  erforderliche  Ehrlichkeit. 
Sei  es  doch  erwiesen,  daß  den  Auftraggebern  sehr  selten  zu- 
verlässige Berichte  über  Ein-  und  Verkauf  zugingen,  daß  in  den 
Rechnungen  die  Ausgaben  für  die  türkische  Douane  imd  die  Spesen 
so  hoch  wie  möglich  angegeben  würden,  obwohl  man  bisweilen 
3  bis  4  °/q  weniger  bezahlt  habe  ^.  IMehrfach  seien  angesehene 
Häuser  zugrunde  gegangen,  die  Kommissionären  zu  viel  Ver- 
trauen geschenkt  hätten. 

Inwieweit  diese  schweren  und  sehr  verallgemeinerten  Vor- 
würfe auch  den  holländischen  Faktor  trafen,  ist  bei  dem  Mangel 
an  kaufmännischen  Berichten  nicht  mehr  festzustellen.  Wir 
werden  gut  tun,  die  außerordentlich  ungünstigen  Urteile  von 
Gesandten  imd  Konsuln  über  das  Treiben  niederländischer  Kauf- 
leute im  Osten  cum  grano  salis  zu  nehmen.  Daß  Zolldefrauden 
an  der  Tagesordnung  waren,  und  die  Vertreter  der  General- 
staaten fortwährend  um  einen  Teil  ihrer  Einkünfte  geprellt 
wurden,  soll  damit  keineswegs  bestritten  oder  beschönigt  werden. 
Aber  bei  den  schwierigen  kommerziellen  Verhältnissen,  bei  den 
Avanien  und  dem  geringen  Schutz  vor  türkischer  Willkür  blieb 
den  KaufJeuten,  die  Geld  verdienen  und  ihrer  mühevollen  Auf- 
gabe   gerecht  werden  wollten,    nichts    anderes    übrig    als    rück- 


1  Vgl.  auch  Eingabe  d.  Dir.  v.  7.  Jan.  1628.  Der  Konsul  klage 
stets  über  Vorentbaltung  von  Abgaben.  Dabei  sei  in  den  Rechnungen 
der  Faktoren  jedesmal  der  volle  Konsulatsbetrag  angegeben. 
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sichtslos  vorzugehen.  Wer  im  türkischen  Handelsgebiete  ängst- 
lich in  der  Wahl  seiner  Mittel  war,  verlor  sofort  den  Boden 
Tinter  den  Füßen.  In  französischen  Konsulatsberichten  finden 
wir  dieselben  Klagen  über  falsche  Deklarationen  und  Umgehung 
der  Zölle,  und  daß  sich  die  englischen  und  venezianischen  Kauf- 
leute davon  freigehalten  hätten,  ist  kaum  anzunehmen.  Und 
kann  man  beweisen ,  daß  die  Konsuln ,  wenn  sie  für  sich  oder 
Familienangehörige  Geschäfte  machten,  niemals  in  Versuchung 
geraten  sind,  zu  niedrige  Werte  einzutragen  oder  zvi  hohe  Pro- 
visionen zu  beanspruchen?  Das  Mißverhältnis  zwischen  Konsuln 
und  Faktoren  war  keine  spezifisch  holländische  Eigentümlichkeit, 
es  herrschte  während  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
bei  allen  im  Orient  handelnden  Christen,  und  die  Hauptschuld 
daran  trugen,  wie  gesagt,  die  anarchischen  Zustände  der  osmanischen 
Paschaliks.  Auch  in  den  westlichen  Mittelmeerhäfen  ward  unter 
dem  Werte  deklariert,  und  der  Konsul  um  einen  Teil  der 
Gebühren  betrogen,  aber  die  Defrauden  waren  geringfügiger  und 
nahmen  nicht  derartige  Dimensionen   wie  im  Osten   an. 

Den  geschäftlichen  Verkehr  der  Abend-  und  Morgenländer 
vermittelten  in  allen  Schalen  Juden  oder  Armenier.  Masson 
schätzt  die  Zahl  der  in  Aleppo  und  Smyrna  ansässigen  jüdischen 
Makler  auf  einige  Tausend.  Sie  betrieben  daneben  Bankgeschäfte, 
pachteten  türkische  Zölle  und  liehen  mit  besonderer  Vorliebe 
Geld  zu  Wucherzinsen  aus.  Bei  Avanien  und  in  anderen 
finanziellen  Notlagen  wandten  sich  die  christlichen  Kaufleute  an 
die  Juden,  und  fast  alle  holländischen  Konsuln  gehörten  zu  ihren 
Schuldnern.  Christen  und  Juden  haßten  sich  tödlich,  aber  auch 
die  Türken  waren  den  Israeliten  durchaus  nicht  wohlgesinnt.  In 
verschiedenen  Levanteplätzen  mußten  die  jüdischen  Händler  in 
Ghettos  wohnen,  und  nur  in  Smyrna  erfreuten  sich  die  Ver- 
stoßenen größerer  Freiheit.  „Die  Osmanen  behandelten  sie,  wie 
es  die  französischen  Könige  im  Mittelalter  taten",  schreibt 
Masson,  „sie  ließen  die  Juden  reich  werden,  um  sie  alsdann  um 
so   besser  ausplündern   zu  können"  ^. 


1  Masson,  j).  490  f. 
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Die  Armenier  dienten  den  Abendländern  vornehmlich  als 
Sensale  für  den  persischen  Verkehr^.  Aber  sie  beschränkten 
ihre  Tätigkeit  keineswegs  auf  den  Levantehandel,  sie  erschienen 
in  allen  Mittelmeerhäfen,  wo  Waren  des  Orients  und  des  Okzidents 
einander  trafen  und  ließen  sich  in  großer  Zahl  in  Livorno  nieder. 
Der  französische  Naturalist  Tournefort  bezeichnet  die  Armenier 
als  „les  meilleures  gens  du  monde,  honnetes,  polis,  pleins  de  bon 
sens  et  de  probite"  ^.  Nach  seinen  Angaben  konnte  man  ihre 
Spuren  bis  nach  England  und  Holland  —  wenigstens  gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  —  verfolgen.  Wie  aus  den  Tabellen 
Savarys  hervorgeht,  betrug  die  Courtage  in   Smyrna   ^2  ^jo  ^. 

5.    Schiffahrt  und  Schiffahrtspolitik. 

In  einer  vermutlich  aus  dem  Jahre  1619  stammenden  Ein- 
gabe von  Kaufleuten  und  Schiffern  wird  die  Gesamtzahl  der 
niederländischen  Mittelmeerfahrer  auf  200  veranschlagt"^.  Die 
gleiche  Ziffer  kehrt  in  dem  Schreiben  der  Direktoren  vom 
18.  März  1631  wieder^,  und  wir  sind  der  Meinimg,  daß  sie 
nicht  zu  hoch  bemessen  sein  dürfte.  Denn  neben  Amsterdam 
betrieben  Hoorn,  Enkhuizen,  Medemblik  und  andere  Plätze  West- 
frieslands die  Mittelmeerfahrt,  obwohl  ein  großer  Teil  ihrer 
Schiffe  für  Rechnung  von  Amsterdamer  Handelsherren  nach  dem 
südlichen  Binnenmeere  segelte.  Die  Metropole  bildete  wie  im 
Ostseeverkehre  den  Sitz  des  Geschäftes,  während  die  Fahrzeuge 
überwiegend  von  den  Städten  und  Dörfern  an  der  Zuiderzee 
gestellt  wurden^.     Sehr    gering    war    in    der   ersten   Hälfte   des 


1  Masson,  p.  491. 

2  Eelation  d'un  voyage  du  Levant  (1700)  I.  p.  158  f.  Masson^ 
p.  420  f. 

3  Parfait  negociant  II.  p.  374,  377,  379,  380  usw. 

4  Loketkas  Loq.  V.  Lit.  W.  Nr.  10. 

5  Remonstrantieboek  I.  p.  83  ff. 

6  Vgl.  D.  Schäfer,  Die  Sundzollrechnungen  als  internationale 
Geschichtsquelle.  Internat.  Wochenschr.  I.  p.  365  ff.,  401  ff.  Rave- 
steyn,  Ontwikkeling  van  Amsterdam,  Beilage  VI.  Hansische  Ge- 
schichtsbl.  Jahrg.  1908,  p.  20  ff. 
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17.  Jahrhunderts  die  Teilnahme  der  südholländischen  Orte, 
Schiedam,  Eotterdam  und  Dordrecht.  Lebhafter  scheint  dagegen 
das  Interesse  in  der  Provinz  Seeland  gewesen  zu  sein,  worüber 
wir  leider  nur  spärliche  Nachrichten  besitzen. 

Was  die  Straatfahrt  für  Holland  bedeutete,  erhellt  aus 
einem  Vergleich  mit  der  Ostseeschiffahrt.  Im  Norden  zählten 
die  den  Sund  in  östlicher  und  westlicher  Richtung  passierenden 
Biederländischen  Kauffahrer  nach  Tausenden,  dort  stellte  die 
Republik  fast  ^/s  aller  durchfahrenden  Schiffe.  Besser  als  Worte 
es  vermögen,  offenbart  die  Schiffahrtsstatistik  den  gewaltigen 
Unterschied  der  beiden  Meere  im  Verkehrsleben  der  Nieder- 
lande. Der  Süden  hatte  aufgehört,  das  Herz  der  Welt  zu  sein, 
die  Ostsee  war  die  Mutter  aller  Commercien  geworden.  „Hier 
floß  der  nachhaltigste  Quell  des  holländischen  Reichtums"^. 

Trotzdem  kam  die  Navigation  im  Mittelmeere  zu  ihrem 
Recht.  Sehr  rasch  waren  die  Niederländer  auch  hier  die  Fracht- 
schiffer  der  meisten  am  südlichen  Handel  teilnehmenden  Völker 
geworden.  Für  Genuesen,  Florentiner  und  Venezianer,  für  Fran- 
zosen und  Spanier,  für  Griechen  und  Juden  arbeiteten  die  Fahr- 
zeuge der  Republik.  Durch  niedrige  Frachtsätze,  durch  prompte 
Erledigimg  der  erhaltenen  Aufträge,  durch  Ordnung  und  Zu- 
verlässigkeit wußten  sich  die  rührigen  Seeleute  die  Herzen  der 
Südländer  zu  gewinnen.  Freilich  schreckten  die  zahlreichen 
Schiffsverluste  durch  Barbaresken  und  christliche  Piraten  bis- 
weilen italienische  Kaufleute  ab,  holländische  Fahrzeuge  zu  be- 
frachten^. Aber  das  Mißtrauen  schwand,  als  man  sah,  daß  auch 
die  englischen  Schiffe  gegen  Piraten  nicht  gefeit  waren.  In 
dem  Bestreben,  die  Frachtschiffahrt  ganz  in  ihre  Hand  zu  be- 
kommen, wagten  die  Niederländer  alles.  Sie  schlugen  kein 
Anerbieten  aus  und  gaben  ihre  Fahrzeuge  selbst  zu  gefährlichen 
Unternehmungen  wie  Kornfahrten  und  Reisen  nach  spanischen 
Häfen  her.  Für  Geld  riskierten  einzelne  Kapitäne  ihr  und  ihrer 
Mannschaft  Leben. 


1  Treitsclike,  D.  Rep.  d.  ver.  Niederl.  p.  494. 

2  Jolian  Berck  an  d.  Generaist.,  2.  Ai)rü  1627. 


—     191     — 

Von  Jahr  zu  Jahr  gewann  die  holländische  Reederei  größeren 
Vorsprung  im  Süden,  und  ihre  eigentliche  Bedeutung  lag  darin, 
daß  sie  den  Mittelmeervölkern  unentbehrlich  ward.  Mochte  diese 
Art  von  Schiffahrtsbetrieb  einem  national  gesinnten  Manne  wie 
CorneUs  Haga  abstoßend  erscheinen,  mochte  der  rein  kauf- 
männische Gesichtspunkt  zu  stark  in  den  Vordergrund  treten, 
der  Erfolg  sprach  für  die  Schiffer.  Was  wir  vorhin  zur  Ver- 
teidigung der  Faktoren  gesagt  haben,  gilt  auch  hier.  Im  Mittel- 
meere, wo  nur  das  Recht  des  Stärkeren  Anerkennung  fand,  wo 
man  stündlich  darauf  gefaßt  sein  mußte,  dem  Tode  ins  Auge  zu 
sehen,  durfte  der  Seemann  sich  nicht  durch  Rücksichten  auf 
Generalstaaten  und  Verträge  die  Hände  binden  lassen.  Seine 
Aufgabe  war,  Ladung  zu  suchen  und  das  von  Reedern  wie  Be- 
frachtern in  ihn  gesetzte  Vertrauen  zn  rechtfertigen.  Ob  er  für 
Spanier,  Italiener  oder  Juden  fuhr,  konnte  ihm  gleichgültig  sein. 
Denn  die  Frachtschiffahrt  war  international.  Gewiß,  nicht  alle 
Schiffer  dachten  so.  Wir  besitzen  Zeugnisse,  daß  Matrosen  sich 
weigerten,  Korn  aus  dem  Archipel  zu  holen  oder  Neapel 
sizilianisches  Getreide  zuzuführen^.  Wie  andere  —  und  wohl 
die  meisten  Mittelmeerfahrer  —  zu  dieser  Frage  standen,  beweist 
der  Ausspruch  eines  Schiffers,  in  dem  sich  der  trotzige  Sinn  und 
das  Selbstbewußtsein  der  holländischen  Seeleute  vortrefflich 
wiederspiegelt:  „Ich  frage  nicht  nach  Gott,  nicht  nach  Papst, 
Teufel  oder  König,  soll  ich  da  etwa  nach  den  Niederländern 
fragen?"^. 

Wenn  wir  in  den  Briefen  Hagas  häufig  Klagen  finden, 
daß  holländische  Fahrzeuge  unter  falscher  Flagge  die  Levante- 
häfen anliefen,  so  erscheint  uns  das  nach  dem  Gesagten  begreif- 
lich. Die  Schiffer  wollten  damit  keineswegs  den  Vertretern  der 
Hochmögenden  ihre  Mißachtung  ausdrücken  oder  gegen  die 
Kapitulation  verstoßen.     Noch    war    es    ihre  Absicht,    die    „Ehre 


1  Johan  van  Dalen  an  d.  Generaist.,  28.  März  1622.  Ferner 
Protokoll,  aufgenommen  in  Hagas  Kanzlei  am  3.  Febr.  Absckrift 
vom  14.  April  1628. 

2  G.  Ouwercx  an  d.  Generaist.,  29.  Sept.  1617. 
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der    Republik"     zu    verletzen.     Nein,     die    Flaggenführung    des 
Straatfahrers  richtete  sich   gewöhnlich   nach   der  Nationalität   der 
Befrachter.      Stand  der  Schiffer  im  Dienst  von  Franzosen,  wehten 
die  französischen  Farben  vom    Mäste.      Fuhr    er    für  Venezianer, 
wurde  das  Banner  von  San  Marco    entfaltet.     Gehörte    aber    die 
Ladung  Kaufleuten  aus    verschiedenen  Ländern,    so    wählte    der 
Schiffer,   wollte  er  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  unter  „Prinzen- 
flagge"  segeln,  die  Farben  seiner  Hauptbefrachter.  Die  Venezianer 
legten  sogar  den   gecharterten    Schiffen    „die    förmliche   und  aus- 
drückliche Verpflichtung  auf",    nur    die    Flagge   von    San    Marco 
zu  zeigen    und    in    den  morgenländischen  Bestimmungshäfen   den 
venezianischen     Konsul     allein     als     „zuständige    Behörde     anzu- 
erkennen" ^.     Auch  französische  Kaufleute  verlangten    häufig  von 
den  Führern  der  gemieteten  Fahrzeuge,   daß  sie  die  französische 
Flagge  hißten    und    den    Vertreter    Frankreichs    als    Schutzherrn 
betrachteten.      Diese  Forderung    erklärten    die    holländischen    Ge- 
sandten und  Konsuln  für  vertragswidrig.     Denn  sie  beraube  ein- 
mal die  Beamten  der  Generalstaaten  um  einen  großen  Teil  ihrer 
Einnahmen  und  verstoße  zweitens  gegen  die  Kapitulation,  in  der 
ausdrücklich    gesagt     sei,     daß    holländische    Schiffe     unter     hol- 
ländischer    Flagge     im     östlichen     Mittelmeerbecken     erscheinen 
sollten.     Daher    befahlen    Haga    und    Witsen     den    betreffenden 
Schiffern,    sofort  die  Flagge    zu  wechseln,    und    reklamierten  die 
den  fremden  Vertretern   bezahlten  Abgaben.     In   den   Briefen  an 
die  Generalstaaten  wurde  darauf  hingewiesen,    daß  der  englische 
Konsul  in   Smyrna  und    der  französische  Beamte    in  Aleppo  Pro- 
zente von  Niederländern    gefordert   hatten,   weil   sie    den   Import 
und  Export    der    Kontanten    und  Waren    durch    englische    resp. 
französische  Schiffe  besorgen  ließen". 

Selbstverständlich  waren  die  Amsterdamer  Reeder  ganz 
anderer  Ansicht  als  Haga,  Witsen  und  die  ihre  Partei  nehmenden 
Hochmögenden.     Ein  „Corte  Deductie"    betiteltes    Schreiben   der 


1  Zinkeisen,  IV.  p.  317.     Haga  an  d.  Generaist.,   28.  Dez.  1626. 

2  Hacra  an  d.  Generaist.,  20.  Jan.  1622. 
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Direktoren     machte     folgende    Vorschläge    für    die    Behandlung 
fremder  Befrachter^: 

1.  Senden  diese  Kaufleute  Kontanten  und  Güter  von  Hol- 
land mit  holländischen  Schiffen  nach  der  Levante 
oder  umgekehrt,  so  muß  der  Tribut  an  die  Konsuln  der 
Republik  bezahlt  werden. 

2.  Die  Abgaben  fallen  fort,  wenn  holländische  Kauffahrer 
französische  und  italienische  Waren  von  den  Mittel- 
meerhäfen nach  dem  Morgenlande  oder  von  türkischen 
Handelsplätzen  nach  Venedig,  Livorno,  Genua,  Marseille 
usw.  befördern.  Sonst  geht  die  Frachtschiffahrt 
zugrunde. 

3.  Befrachten  aber  Niederländer  französische  oder 
italienische  Segler,  so  werden  die  Konsulatsgebühren 
den  Vertretern  dieser  Nationen  entrichtet. 

In  seiner  Entgegnung  hob  Haga  treffend  hervor,  daß  die 
Direktoren  also  den  Konsuln  anderer  Mächte  Konzessionen 
machten,  die  sie  den  eigenen  Land,  leutcii  vorweigerten.  Was 
Franzosen ,  Italienern  und  Engländern  recht  sei ,  sei  auch  den 
Niederländern  billig  ". 

Wie  verschieden  Konsuln  und  Kaufleute  über  die  Führung 
falscher  Flaggen  imd  Heranziehung  von  nicht  holländischen  Be- 
frachtern zu  den  Gebühren  dachten,  beweist  der  Fall  des 
„gecroonden  Leeuw"^.  Am  22.  September  1626  ging  das  ge- 
nannte Schiff,  das  Jan  Albertsz.  Rave  aus  Hoorn  befehligte,  auf 
der  Reede  von  Alexandretta  vor  Anker.  Für  850  Realen  monat- 
lich hatten  Genuesen  das  Fahrzeug  gechartert.  Da  sie  im  Orient 
den  Schutz  des  französischen  Königs  genossen,  segelte  der 
vgecroonde  Leeuw"  imter  französischer  Flagge  in  den  Hafen, 
obwohl    er    auf    der    ganzen  Reise  die  Prinzenflagge    am    Mäste 


1  „Corte  Deductie",  Antwort  der  Dir.  auf  Hagas  Briefe  vom 
25.  Nov.  162.3  und  25.  Juni  1625.  Loketkas  Lit.  W.  Nr.  18.  Vgl. 
Missiveboek  I.  p.  9  ff. 

2  Haga  an  d.  Generaist.,  28.  Dez.  1626. 

3  David  de  Willem  an  d.  Generaist.,  17.  Nov.  1626.  Witseu  an 
d.  Generaist.,  24.  Nov.  1626.     Res.  d.  Generaist.,  2.3.  Febr.  1627. 

Wätjen,  Niederländer  im  ilittelmeergebiet.  13 
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geführt  hatte.  Der  Konsul  Witsen  befahl  dem  Kapitän,  die 
französischen  Farben  niederzuholen  und  die  holländische  Flagge 
zu  hissen,  zumal  da  in  der  Chartepartie  gar  nichts  von  einer 
derartigen  Verpflichtung  stände.  Die  genuesischen  Faktoren 
erklärten  sich  bereit,  an  Witsen  2  ^Jq  vom  Werte  der  Ladung 
zu  entrichten,  wenn  der  Konsul  seine  Flaggenordre  zurücknehme. 
Ein  Vergleich  scheiterte,  und  die  Angelegenheit  kam  vor  den 
türkischen  Kadi.  Durch  „Geschenke"  hatten  die  Genuesen,  mit 
denen  der  französische  Konsul  natürlich  gemeinschaftliche  Sache 
machte,  die  Gunst  des  Paschas  und  des  Richters  gewonnen,  so 
daß  Witsen  zur  Zahlung  von  2000  Realen  verurteilt  wurde. 
Wahrscheinlich  aus  Ärger  über  den  Einspruch  des  holländischen 
Konsuls  brachen  die  Genuesen  den  mit  Rave  vereinbarten  Fracht- 
vertrag und  luden  ihre  Retouren  auf  einen  französischen  Segler. 
Ohne  Ladung  mußte  nun  der  „gecroonde  Leeuw"  nach  Genua 
fahren,  wo  der  Schiffer  Klage  erhob.  Der  Vorfall  ward  den 
Direktoren  mitgeteilt.  Sie  stellten  sich  auf  Seite  der  Italiener 
und  tadelten  das  Benehmen  des  Konsuls^.  Das  Fahrzeug  war 
von  den  Genuesen  gechartert,  daher  durfte  nur  der  französische 
Konsul  Abgaben  beanspruchen.  Doch  zu  einem  kleinen  Zuge- 
ständnisse ließen  sich  die  Amsterdamer  Reeder  herbei.  Sollten 
in  Zukunft  holländische  Schiffer,  wenn  sie  im  Dienste  französischer 
oder  italienischer  Handelshäuser  ständen,  die  Hilfe  nieder- 
ländischer Konsuln  begehren,  so  war  den  Vertretern  der  Republik 
dafür  ein  Real  pro  Schiffslast  zu  entrichten. 

Wir  sehen,  beide  Parteien  Konsuln  wie  Schiffsherren,  nah- 
men nicht  um  edler  Motive  willen  den  Fehdehandschuh  auf.  Die 
Direktoren  wollten  die  Frachtschiffahrt  von  allen  Fesseln  befreien 
und  der  südländischen  Kundschaft  soweit  wie  möglich  entgegen- 
kommen, die  Konsuln  verlangten  mit  gleichem  Rechte,  die  ihnen 
zustehenden  Gebühren,  mochten  auch  Reedern  und  Schiffern  die 
größten      Unannehmlichkeiten      daraus      erwachsen.       Von      einer 


1  Dir.  an  d.  Generaist.,  27.  Febr.  1627.  Der  Fall  des  „gecroonden 
Leeuw"  fand  noch  ein  Nachspiel  vor  dem  Hof  von  Holland.  Leider 
sind  die  Prozeßakten  nicht  mehr  vorhanden. 
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Einigung  war  natürlich  keine  Rede.  Wiederholt  verboten 
Generalstaaten  und  Admiralitäten  das  Fahren  unter  falscher 
Flagge,  aber  derartige  Plakate  pflegten  die  Mittehneerfahrer 
nicht  zu  beachten.  Und  wie  sollte  man  bei  der  außerordenthchen 
Verteilung  der  niederländischen  Schiffahrt  eine  wirksame  Kon- 
trolle ausüben,  wie  jeden  Segler  sofort  als  Niederländer  erkennen, 
wenn  viele  Kapitäne  neben  französischen  und  italienischen  auch 
dänische  und  hansische  Flaggen  wie  Pässe,  ja  sogar  vom 
Regenten  der  spanischen  Niederlande  unterzeichnete  Seebriefe 
benutzten^? 

Daß  der  Dienst  für  südeuropäische  Firmen  einer  ganzen 
Anzahl  von  Schiffern  zum  Unheil  ausschlug,  haben  wir  bereits 
bei  den  Komfahrten  gesehen.  Andere  Seeleute  wurden,  wie  das 
Beispiel  des  „gecroonden  Leeuw"  lehrt,  xun  ihr  Geld  betrogen 
oder  fielen  auf  solchen  Reisen  in  die  Hände  algerischer  Piraten. 
Für  die  unglücklichen  Mannschaften  rührten  aber  die  Vertreter 
Frankreichs  und  Venedigs  keinen  Finger,  und  die  armen  Leute 
konnten  Gott  danken,  wenn  Haga  oder  die  niederländischen 
Konsuln  von  ihrem  Elend  erfuhren  und  sich  ihrer  annahmen^. 
Wie  oft  mußte  der  Orateur  Matrosen  helfen,  die  von  Venezianern 
geheuert  und  nach  der  Wegnahme  des  Schiffes  im  Stich  ge- 
lassen waren.  Aber  trübe  Erfahrungen  hielten  den  Seemann  nicht 
ab,  einmal  eingeschlagene  Bahnen  energisch  weiter  zu  verfolgen. 
So  nutzlos  das  Bestreben  wurde,  den  Getreidefahrten  Einhalt  zu 
gebieten,  so  wenig  Erfolg  hatten  die  Versuche,  holländische 
Schiffer  zur  ausschließlichen  Führung  der  Prinzenflagge  zu 
zwingen  ^. 


^  Haga  an  d.  Generaist.,  5.  April  1625. 

2  Haga  an  d.  Generaist.,  5.  März  1622. 

3  Kurz  vor  dem  Beginn  des  kandischen  Krieges  häuften  sich 
die  Klagen  über  das  Segeln  unter  venezianischer  Flagge.  Vgl.  Res. 
d.  Generaist.,  8.  Aug.  1643;  Cops  an  d.  Generalst,  28.  Nov.  1643,  an 
d.  Du-.  28.  Juli  1644  (Lev.  Handel  Nr.  97),  an  d.  Generalst.,  5.  Nov. 
1644,  4.  Febr.  1645.  Dir.  an  d.  Generalst.,  24.  April  1645,  Präsentie- 
boek  fol.  23. 

13* 
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Infolge  der  großen  Unsicherheit,  die  im  Mittelmeere 
herrschte,  infolge  des  von  Jahr  zu  Jahr  anwachsenden  inter- 
nationalen Piratentums  sollten  alle  Schiffe,  die  von  den  Nieder- 
landen nach  dem  Süden,  oder  von  dort  nach  dem  Norden  fuhren, 
in  Admiralschaf t  segeln.  Darunter  verstand  man  die  Bildung 
eines  freiwilligen  Flottenverbandes,  dessen  Führung  gewöhnlich 
das  stärkste  und  mit  den  besten  Verteidigungsmitteln  aus- 
gerüstete Schiff  übernahm  ^.  Nicht  armierte  Fahrzeuge  durften 
sich  gegen  Zahlung  einer  Abgabe  der  Seekarawane  anschließen. 
An  allgemein  bekannt  gegebenen  Treffpunkten  —  für  die  nord- 
holländischen Schiffe  bei  Texel  oder  im  Vlie  —  warteten  die 
Kauffahrer  aufeinander  und  stachen  in  See,  sobald  sie  stark 
genug  schienen,  dem  Angriff  von  Seeräubern  oder  feindlichen 
Geschwadern  Trotz  zu  bieten.  Eidlich  verpflichtete  man  die 
Schiffer,  sich  in  Not  und  Gefahr  zu  helfen,  alles  Ungemach 
gemeinsam  zu  tragen  und  treu  zur  Admiralschaft  zu  halten. 
Niemand  sollte  ohne  Erlaubnis  des  Führers  aus  dem  Verbände 
scheiden,  und  harte  Strafen  wurden  dem  Seemann  angedroht^ 
der  beim  Nahen  des  Feindes  oder  im  Gefecht  die  Kameraden 
ihrem  Schicksal  überließt.  Für  die  Heimreise  galten  die  gleichen 
Vorschriften.  Zante,  Malta,  Livorno  und  Toulon  (bis  1641) 
waren  im  Süden,  wie  wir  wissen,  die  wichtigsten  Rendezvousplätze. 

In  dem  Straatfahrtreglement  von  1621,  dem  wir  einen 
Teil  der  obigen  Verordnungen  entnommen  haben,  findet  sich 
auch  die  Bestimmung,  daß  die  durch  die  Straße  von  Gibraltar 
segelnden  Admiralschaften  von  Kriegsschiffen  begleitet  werden 
sollten.  Ob  man  sich  daran  gehalten  hat,  scheint  uns  nach  den 
vorliegenden  Berichten  zweifelhaft  zu  sein.  Daß  vor  1650  keine 
regelmäßigen  Convois  nach  dem  Mittelmeer  abgingen,  be- 
weisen die  zahlreichen  Bitten  von  holländischen  Kaufleuten  um 
Geleitschiffe,    sobald    eine  Expedition    gegen    die    Barbaresken    in 


1  Baascli,  Hamburgs  C'onvoiscliiffalirt,  p.  333. 

2  Articulbrieff  voor  de  coopvaerdieschepen  vaerende  ende 
geconvoyeert  werdende  door  de  Straete  in  de  Middelantsche  See, 
onder  het  geordonneerde  Admiraelschap.  Lias  Admiraliteit  1621.  Auch, 
bei  L.  van  Aitzema,  I.  p.  151  f. 
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Frage  kam  oder  aus  anderen  Gründen  Orlogschiffe  die  Reise 
nach  Südeuropa  antraten.  Jeder  wollte  von  der  günstigen  Ge- 
legenheit profitieren  und  Schiff  und  Waren  dem  Schutze  der 
Flotte  anvertrauen.  1621  bestürmten  69  Amsterdamer  Kauf- 
leute ^,  als  deren  Wortführer  Jan  Bicker  gelten  konnte,  die 
Generalstaaten,  im  Hinblick  auf  den  Ablauf  des  Waffenstill- 
standes alle  Straatfahrer  in  zwei  großen  Geschwadern  segeln 
zu  lassen.  Und  zwar  solle  man  zu  jeder  Abteilung  vier  Kriegs- 
schiffe kommandieren.  Die  erste  Division  werde  am  1.  Oktober, 
die  zweite  am  1.  Dezember  segelfertig  sein.  In  der  Zwischen- 
zeit dürfe  kein  Mittelmeerfahrer  Holland  verlassen.  Convoi  A. 
habe  seine  Kauffahrer  nach  Marseille,  Genua  und  Livoi'no  zu 
bringen,  alsdann  einen  Monat  lang  in  Malta  zu  warten,  wo  sich 
alle  zur  Heimkehr  bereiten  Schiffer  einzufinden  hätten.  Um  den 
noch  nicht  seeklaren  Fahrzeugen  eine  Möglichkeit  zum  Anschluß 
au  die  Kauffahrteiflotte  zu  geben,  solle  man  auf  der  Rückreise 
alle  drei  Häfen  wieder  anlaufen.  Convoi  B.  müsse  zuerst  nach 
Genua  und  Livorno  segeln,  und  darauf  mit  den  Levantefahrern 
nach  Cypern  und  Alexandretta  weitergehen.  Die  Wartezeit  sei 
in  den  morgenländischen  Häfen  auf  sechs  Wochen  auszudehnen. 
Bei  der  Heimfahrt  möge  der  Führer  des  Convoi  ebenfalls  einen 
Monat  in  Lavalette  Station  machen  und  nun  in  gleicher  Weise 
wie  die  erste  Abteilung  den  Rückweg  über  Livorno,  Genua  und 
Marseille  nehmen.  Dieser  Bitte  ward  nicht  entsprochen.  Aber 
die  Generalstaaten  kamen  den  Kaufleuten  doch  so  weit  entgegen. 
daß  sie  dem  Admiral  Haultain,  der  bekanntlich  zur  Bekämpfung 
der  algerischen  und  tunesischen  Korsaren  ausgesandt  war,  be- 
fahlen, fünf  Kriegsschiffe  als  Convoiers  nach  den  türkischen 
Gewässern  zu  detachieren"^.  Drei  Orlogschiffe  sollten  von 
Cypern,  zwei  von  Kreta  und  Zante  Levantefahrer  abholen,  die. 
15 — 16  Segler  in  Malta  zu  einem  Geschwader  vereinigen  und 
so  lange  begleiten,  bis  sie  außer  Gefahr  seien  ^. 

1  Eingabe  vom  27.  Febr.  1621  (Lias  Admü-aüteit  1621). 

2  Res.  d.  Generaist.,  20.  März  1621. 

^  Im  Juli  1621  (Res.  d.  Generaist.,  22.  Juli)  erhielt  Haultain  den 
Befehl,  abermals  vier  Kriegsschiffe  abzustehen,  d.  li.  falls  er  sie  ent- 
behren könne,    um  heimkehrenden  Levantefahrern  Schutz  zu  bieten. 
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Der  Wiederbeginn  des  spanisch -niederländischen  Krieges 
nötigte  Kaufleute  und  Reeder  zur  größten  Vorsicht,  und  daher 
ist  gerade  in  den  Jahren  1621/22  häufiger  von  Convoien  die 
Rede.  Wie  weit  aber  die  Geleitschiffe  mitfuhren,  darüber  lassen 
uns  die  Quellen  im  unklaren.  Am  26.  November  1621  meldete 
die  Amsterdamer  Admiralität  den  Generalstaaten,  sie  habe,  wie 
ihr  geheißen,  fünf  Kriegsschiffe  ausgerüstet,  um  Straatfahrer  und 
Salzschiffe  zu  convoiieren.  Die  Zahl  der  Bemannung  betrage 
etwa  700  ^.  Aus  dem  Jahre  1622  ist  ein  ganz  interessantes 
Schreiben  von  vier  Kriegsschiffskapitänen  erhalten,  die  mit  46 
nach  dem  MitteLmeer  bestimmten  Kauffahrern  vor  der  Insel 
Wight  ankerten^.  Dem  Namen  nach  zu  urteilen,  heißt  es  in 
dem  Briefe,  seien  alle  Fahrzeuge  Holländer,  und  der  ganze 
Convoi  verfüge  über  720  Geschütze  sowie  1572  Mann.  Die 
Kauffahrteiflotte  solle  in  vier  Geschwader  verteilt  werden,  und 
zwar  habe 

Kap.  Lieffhebber  11  Straatfahrer 

„       Cats  11  „ 

j,       Buj^sman  (aus  Hoorn)  13  „ 

„       Jacobs  (Kommandeur  der  Flotte)   11  „ 

zu  geleiten.  Signale  —  sie  wurden  gewöhnlich  mit  Flaggen, 
Trommeln,  Kanonenschüssen  oder  Lichtern  gegeben^  —  seien 
vereinbart,  und  am   23.  April  könne  die  Abfahrt  stattfinden. 

Aus  dem  Faktum,  daß  solche  Berichte  sehr  selten  sind, 
kann  man  schon  ableiten,  wie  wenig  Fahrzeuge  nach  Südeuropa 
convoiiert  wurden.  Und  das  bestätigt  auch  eine  Eingabe  der 
Direktoren   an    die   Regierung'*,   worin   Klage   über   den   mangel- 


1  In  ihi-em  Schreiben  klagte  die  Admiralität,  daß  sie  zur  Deckung 
der  Kosten  eine  erhebliche  Summe  aufnelunen  müsse. 

2  Schreiben  der  Kapitäne  Lieffhebber,  Cats,  Buysmau  und  Jacobs 
an  d.  Generaist.,  22.  Aprü  1622. 

3  Baascli,  Convoyschiffahrt,  p.  298. 

*  Missiveboek  I.  p.  160  ff.  Aitzema  I.  p.  148  liat  wahrscheinlich 
den  eben  erwähnten  Convoi  im  Auge,  wenn  er  schreibt,  am  14.  April 
seien  Kriegsschiffe  mit  80  Mittelmeerfahrern  abgesegelt.  Über  einen 
Convoi  im  Jalu-e  1623,  vgl.  Meteranus  novus  II,  p.  262. 
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haften  Schutz  der  Straatfahrt  geführt  wird.  Wozu  zahle  man 
eigentlich  hohe  Convoigebühren  ^,  wenn  die  Admiralitäten  gar 
nicht  in  der  Lage  seien,  Geleitschiffe  in  genügender  Zahl  zu 
stellen.  Lasse  man  doch  Kauffahrer,  die  nach  der  Ostsee,  nach 
Norwegen,  Frankreich  und  England,  ja  selbst  nach  Grönland 
segelten,  fast  nie  ohne  Convoiers  in  See  stechen! 

Der  Vorwurf  gegen  die  Admiralitäten  war  durchaus  ge- 
rechtfertigt. Die  schlechte  Organisation,  die  beständige  Geldnot 
und  Uneinigkeit  unter  den  fünf  aufeinander  eifersüchtigen 
Körperschaften  machten  sie  unfähig,  der  Schiffahrt  wirksamen 
Schutz  zu  verleihen.  Außerdem  pflegten  Mitglieder  und  Beamte 
der  Marinebehörden  einen  Teil  der  von  ihnen  erhobenen  Schiffs- 
zölle zu  unterschlagen,  was  1626  zu  einer  Untersuchung  in 
Rotterdam  und  zur  Bestrafung  verschiedener  Angestellter  der 
Admiralität  an  der  Maas  führte^. 

Da  die  früher  geschilderten  Expeditionen  den  Mittelmeer- 
korsaren  keinen  Abbruch  taten,  und  Convoischiffe  selten  zur 
Stelle  waren,  mußte  man  darauf  bedacht  sein,  durch  starke 
Armierung  den  Schiffern  die  Mittel  zur  Selbstverteidigung  in 
die  Hand  zu  geben.  Bereits  im  Jahre  1609  ^\-urden  einige 
Levantefahrer  mit  Geschützen  ausgerüstet.  Auch  ließen  vor- 
sichtige Reederfirmen  ihre  Fahrzeuge  nie  unmontiert  aussegeln. 
Gleichwohl  scheinen  die  nichtbewaffneten  Kauffahrer  weitaus  in 
der  Mehrzahl  gewesen  zu  sein.  Um  darin  Wandel  zu  schaffen, 
ward  am  27.  November  1627  ein  Reglement  für  die  Mittelmeer- 
schiffahrt erlassen^,  das  folgende  Bestimmungen  enthielt: 

1.  Befrachten  mehrere  Kaufleute  ein  und  dasselbe  Fahr- 
zeug, muß  es  mindestens  180  Lasten  groß  sein,  24  Ka- 
nonen sowie   50  Mann    an  Bord   haben  und    mit  zwei  in 


1  Ein-  und  Ausgangszölle,  die  auf  Waren  gelegt  und  haupt- 
sächlich zur  Ausrüstung  von  Convoischiffen  benutzt  werden.  Blök 
nL  p.  305  f. 

2  Blök  IV.  p.  293,  Pringsheim,  Beiträge,  p.  3. 

3  ,,Opte  Grootte,  Equippagie,  Monture,  Manninghe,  ende  Admi- 
raelschappen  der  Schepen*'.     Haag  1627. 


—     200     — 

gleicher  Weise   bewaffneten   Straatfabreru    eine  Admiral- 
schaft  bilden. 

2.  Gehört    aber    die    Ladung    einem    Kauf  manne    allein,    so 
sollen  Segler  von 

100  Lasten  mit   10  Geschützen  und  20  Mann, 
100-150       „  „     12  „  „      24     „ 

150—200       „  „     14     .     „  „      32      „ 

versehen   sein. 

3.  Derartig  montierte  Fahrzeuge  dürfen  nur  ausnahmsweise 
Waren   verschiedener  Ivaufleute  laden. 

Die  Verordnungen  bleiben  in  Kraft,  wenn  die  Schiffe  zu- 
erst englische  und  französische  Häfen  anlaufen  und  von  dort  die 
iveise  nach  dem  Mittelmeer  fortsetzen.  Im  übrigen  erneuerte 
das  Plakat  die  Vorschriften  für  das  Segeln  in  Admiralschaft,  für 
den  Verkauf  von  Kriegsmaterialien  nach  Tunis,  Algier  und 
Marokko  und  verbot,  nicht  armierte  Fahrzeuge  zu  versichern. 
Wir  werden  im  letzten  Abschnitt  unserer  Darstellung  zeigen, 
daß  1646/47  —  und  vermutlich  auch  in  anderen  Jahren  — 
gegen  den  ersten  Paragraphen  des  Reglements  allgemein  ver- 
stoßen ward,  und  daß  fast  alle  kleineren  Schiffe  mehrere  Fracht- 
herren hatten. 

Wenn  die  Schiffsverluste  trotz  des  Plakates  von  1627  nur 
eine  unbedeutende  Verminderung  erfuhren,  so  trugen  zum  großen 
Teil  die  Eigentümer  selbst  Schuld  daran.  Es  gab  in  Holland 
eine  ganze  Anzahl  von  Reedern,  die  aus  Sparsamkeitsrücksichten 
oder  aus  Eigensinn  alle  Bewaffnungsvorschriften  der  Staaten 
geflissentlich  ignorierten  und  ihre  Schiffe  ohne  Armierung  nach 
dem  Süden  sandten.  Außerdem  ließ  bei  manchen  reglementmäßig 
ausgerüsteten  Kauffahrern  die  Beschaffenheit  der  Schutz waffen 
viel  zu  wünschen  übrig,  und  es  kam  nicht  selten  vor,  daß  sogar 
Schiffen  hoch  angesehener  Firmen  die  im  Plakat  geforderte  Ver- 
teidigungsstärke fehlte.  Die  Amsterdamer  Direktoren  taten,  was 
in  ihren  Kräften  stand,  geordnete  Verhältnisse  zu  schaffen.  Durch 
strenge  Visitationen  suchten  sie  Reeder  und  Schiffer  zu  zwingen, 
die  Bestimmungen  der  Hochmögenden  einzuhalten.  Aber  die 
mühevolle  Aufgabe  war  nicht  einmal  in  der  ]Metropole,   geschweige 
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denn  in  den  kleineren  Schiffahrt  treibenden  Nachbargemeiuden 
durchzuführen,  wo  die  Bestrebungen  des  Direktoriums  nach- 
haltigem Widerstände  begegneten.  Häufig  ward  den  Vertretern 
und  Kommissaren  der  Direktoren,  die  natürlich  nicht  überall  zur 
Stelle  sein  konnten,  ein  Possen  gespielt.  Einzelne  Schiffer  legten 
es  geradezu  darauf  an,  den  Beamten  die  Visitation  möglichst  zu 
erschweren.  Daher  erzielten  die  Amsterdamer  Handelsherren  auf 
diesem  Gebiet  ihrer  Tätigkeit  —  bis  1650  wenigstens  —  nur 
recht  bescheidene  Erfolge.  Durch  gute  Bewaffnung  der  Fahr- 
zeuge ward  das  Risiko  der  Schiffseigentümer  zweifellos  ver- 
ringert. Aber  auch  diese  Maßnahme  schützte  nicht  vor  schweren 
Geldverlusten,  da  eine  ansehnliche  Zahl  selbst  stark  armierter 
Segler  von  den  Piraten  erbeutet  ward. 

So  mußten  die  Reeder  sich  auf  andere  Weise  gegen  Ge- 
fahren sichern,  die  von  Natur-  und  Menschen gewalt  drohten. 
Fast  jedes  Schiff  fuhr  deshalb  für  gemeinsame  Rechnung  nach 
der  Straße  von  Gibraltar,  das  heißt,  es  war  nicht  im  Besitz  einer 
einzelnen  Person,  sondern  Eigentum  mehrerer  Reeder,  die  ver- 
schieden große  Anteile  an  dem  Fahrzeuge  besaßen.  Zu  den 
Mitgliedern  dieser  Gemeinschaft  gehörte  gewöhnlich  der  Schiffer. 
„De  rederye  der  schepen  meest  bestaet  by  cleyne  gedeelten,  als 
sestiende  parten  en  minder"  lautet  ein  Passus  in  einem  Gutachten 
von  Haarlemer  Kaufleuten  ^.  Below  hat  in  seinem  bekannten 
Aufsatze  über  die  „Großhändler  und  Kleinhändler  im  deutschen 
Mittelalter"  darauf  hingewiesen,  daß  sich  die  Schiffsanteile  in 
den  Hansestädten  zwischen  ^'2  nnd  ^/ei  bewegten^.  Wie  dort, 
galten  auch  in  den  Niederlanden  Schiffsparten  als  gute  Kapital- 
anlage und  fanden  überall  —  selbst  in  nicht  kaufmännischen 
Kreisen    —   lebhafte  Nachfrage^. 

Bei  der  großen  Menge  mangelhaft  oder  unbewaffneter 
Schiffe,  bei  der  Barbareskennot  war  es  nicht  verwimderlich,  daß 
die  holländischen  Privatassekuradeure  sehr  hohe  Prämien  forderten. 


1  Bydi-.  en  Mededeel.  XXI.  p.  46. 

2  p.  45  f.     Auch  Daenell,  Blütezeit,  11.  p.  351  f. 

3  Eavesteyii,  Ontw.  van  Amsterdam,  p.  364. 
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Für  den  Seetransport  von  Amsterdam  nach  Italien  betrug  der 
Satz  durchschnittlich  8 — 10  °/o  vom  Werte  und  ebensoviel  um- 
gekehrt. Von  Gütern,  die  1615  nach  Marokko  gingen,  verlangte 
man  7  ^/o  Prämie-^,  während  istrisches  Salz  1634  zu  8  ^/o  ver- 
sichert werden  mußte  ^. 

In  einem,  wahrscheinlich  aus  den  Jahren  1614/15  stammen- 
den Briefe  beklagten  sich  die  Levantekauf leute,  sie  müßten  für 
Hin-  und  Rückfahrt  16—18  7o  Prämien  zahlen 3,  und  1627 
schrieb  der  Gesandte  Johan  Berck,  in  Venedig  würden  15  bis 
16  ^/o  verlangt,  wenn  die  Waren  auf  niederländischen  Schiffen 
nach  dem  Norden  gingen,  5 — 7  ^/o  dagegen,  wenn  gut  bewaffnete 
englische  Kauffahrer  sie  mitnähmen"*.  Die  starke  Differenz  in  der 
Prämienhöhe  war  wahrscheinlich  eine  Folge  der  zahlreichen  Schiffs- 
verluste, von  denen  die  holländische  Mittelmeerschiffahrt  während 
der  20  er  Jahre  des   17.  Jahrhunderts  betroffen  ward. 

Der  sehr  interessante  Tarif  der  nur  Projekt  gebliebenen 
„Allgemeinen  Assekuranzkompanie",  die  das  Monopol  des  afri- 
kanischen und  levantischen  Handels  erhalten  und  1629  für 
24  Jahre  errichtet  werden  sollte  °,  bestimmte  für  die  Fahrt  von 
Amsterdam : 

nach  Marseille,  Toulon,  Genua 

und  Livorno   =    10  ^/o  Prämie, 
„      Venedig  =    13  %        „ 

Und  zwar  waren  alle  Güter  assekuranzpflichtig,  aber  von 
jeder  eingeschifften  Ware  wurden  nur  "/lo  versichert,  während 
^/lo  „tot  pericule"  des  Besitzers  unversichert  blieb  und  auch  bei 
keiner  anderen  Gesellschaft  assuriert  werden  durfte,  falls  der 
Wert  nicht  200  Pf.  Vläm.  überstieg. 

1  De  Castries,  II.  p.  518. 

2  Siehe  Beilage  Nr.  IX. 

3  Der  Brief  i.  d.  Portefeuille :  Holland  2609. 
*  Berck  an  d.  Generaist.,  2.  April  1627. 

5  Vgl.  dariiber  P.  J.  Blök,  Het  plan  tot  oprichting  eener  Com- 
jiagnie  van  Assurantie  i.  Bydr.  voor  Vaderl.  Gesch.  IV,  T.  1,  p.  1  ff. 
Derselbe,  Koopmansadviezen  aangaande  het  plan  etc.  (1623  — 1635) 
Bydr.  en  Mededeel.  XXI.  p.  1  ff.  Der  Prämientarif  auch  bei  Le  Long, 
Koophandel  van  Amsterdam  I.  p.  774  ff. 
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Daß  bei  solchen  Sätzen  vielfach  das  Bestreben  herrschte, 
sich  nach  weniger  kostspieligen  Deckungen  umzusehen,  liegt  auf 
der  Hand.  Manche  Kaufleute  betrachteten  die  Seeversicherung 
gleichsam  als  eine  Art  Notbehelf  und  assurierten  ihre  Waren 
nur  dann,  wenn  größere  Partien  auf  ein  und  dasselbe  Fahrzeug 
geladen  werden  mußten,  und  keine  Gelegenheit  vorhanden  war, 
die  Güter  auf  verschiedene  Schiffe  zu  verteilen  ^.  Je  weniger 
man  alles  auf  eine  Karte  setzte,  desto  geringer  war  der  Verlust, 
ging  eines  der  Fahrzeuge  durch  Sturm  oder  Seeräuber  verloren. 
Wer  daher  die  hohe  Prämie  nicht  bezahlen  wollte  oder  infolge 
ungenügender  Bewaffnung  und  Bemannung  des  Schiffes  von  der 
Assekuranz  ausgeschlossen  wurde ^,  sicherte  sich,  indem  er  seine 
Waren  möglichst  vielen  Schiffern  übergab. 

Der  Seemann  jener  Tage^  mußte  ein  kaltblütiger  und  ent- 
schlosser  Mann  sein,  der  das  Wort  Furcht  nicht  kennen  durfte. 
Denn  überall,  selbst  dicht  vor  den  Toren  der  Heimat  lauerte  der 
Feind.  War  der  Schiffer  den  Dünkirchener  Kapern  glücklich 
entronnen ,  so  erwarteten  ihn  neue  Gefahren ,  wenn  er  in  die 
Nähe  der  spanischen  Häfen  kam.  Hier  kreuzten  immer  Frei- 
beuterschiffe aus  Tunis  und  Algier.  Aber  die  beständigen  An- 
griffe der  Barbaresken,  die  Gefechte  mit  christlichen  Piraten 
und  das  Bewußtsein,  jeden  Augenblick  einem  neuen  Gegner 
gegenüberstehen  zu  müssen,  stählte  den  Mut  der  niederländischen 
Schiffer  und  gab  ihnen  Kraft,  auch  der  Übermacht  Trotz  zu 
bieten.  Daher  sahen  viele  Seeleute  gleichmütig  der  Reise  nach 
dem  Süden  entgegen  und  fuhren  mit  festem  Vertrauen  auf  sich 
und  ihr  gutes  Schiff  vom  Heimatshafen  ab.  Und  so  weiß  auch 
die  Geschichte  der  Straatfahrt  von  Männern  zu  berichten,  die 
ihr  Leben  für  die  Ehre  der  geliebten  Flagge  in  die  Schanze 
schlugen  und  lieber  die  Fackel  in  die  Pulverkammer  schleuderten, 


1  Bydr.  en  Mededeel.  XXI.  p.  46  f. 

2  Ob  diese  Forderung  des  Plakates  von  1627  strikt  eingehalten 
wurde,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 

3  Im  allgemeinen  nannte  man  den  Führer  eines  Handelsfalir- 
zeuges  den  Schiffer,  den  Kommandanten  eines  Kriegsschiffes  den 
Kapitän. 
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als  sich  auf  Gnade  oder  Ungnade  zu  ergeben.  Freilicli,  solche 
Heldentaten  waren  Ausnahmen,  und  nicht  alle  Schiffer  wehrten 
sich  bis  zum  letzten  Atemzuge,  wenn  der  übexdegene  Feind  auf 
sie  eindrang.  Manche  Seeleute  streckten  sofort  die  Waffen  oder 
leisteten  nur  schwachen  Widerstand,  in  der  Hoffnung,  dadurch 
das  Los  der  Gefangenschaft  zu  mildern.  Ja,  es  gab  in  den 
Reihen  der  Mittelmeerfahrer  Leute,  die  sich  nicht  scheuten,  ihre 
gut  bewaffneten  Fahrzeuge  an  die  Barbaresken  zu  verkaufen 
imd  Piratenkapitänen  bei  der  Plünderung  fremder  und  selbst 
eigener  Fahrzeuge  behilflich  zu  sein  ^.  Könnten  wir  heute  noch 
feststellen,  warum  dieses  oder  jenes  Fahrzeug  eine  Beute  der 
Korsaren  ward,  wir  würden  staunen,  wie  viele  Kapitäne  ihre 
Pflicht  gegenüber  Reedern  und  Befrachtern  vernachlässigten,  wie 
viele  den   geschworenen  Treueid  brachen ! 

Man  weiß  aus  den  Schriften  van  Meterens  und  Aitzemas, 
mit  welch  barbarischer  Roheit  der  Kampf  zwischen  den  hol- 
ländischen Wachtschiffen  und  den  Dünkirchen  er  Kapern  geführt 
wurde.  Auch  im  mittelländischen  Meere  galt  jede  Kampfesart 
für  erlaubt,  imd  an  Unbarmherzigkeit  gaben  die  Niederländer 
den  Freibeutern  nichts  nach.  Der  besiegte  Barbareske  durfte 
auf  keine  Schonung  hoffen.  Man  rächte  an  ihm  die  Leiden,  die 
seine  Genossen  holländischen  Sklaven  zugefügt  hatten.  Den  ge- 
fangenen Piraten  warf  man  über  Bord  oder  ließ  ihn  am  eigenen 
Leibe  das  Elend  der  Knechtschaft  erfahren.  De  Keysers  Be- 
hauptung, daß  Holländer  sich  nicht  schämten,  Sklavenhandel  zu 
treiben,  war  keineswegs  aus  der  Luft  gegriffen.  Die  Seeleute 
betrachteten  das  als  ihr  gutes  Recht,  als  etwas  ganz  Selbst- 
verständliches,   und    diese  Ansicht   teilten  auch  die  Amsterdamer 

1  In  d.  Loketkas  Loq.  V.  Lit.  V7.  Nr.  10  befindet  sich  ein 
Gutachten  verschiedener  Deputierter  der  Admiralitäten  über  einzelne 
Fragen,  die  in  der  Sitzung  der  Generalstaaten  am  10.  Oktober  1619 
zur  Spraclie  kamen.  Da  heißt  es  unter  anderen:  „doch  soo  syluydeu 
(die  Schiffer)  ojj't  archste  immermeer  oock  bevonden  ofte  overtuycht 
werden  van  aen  de  plunderinge  van  hun  eygen  ofte  yemandts  anders 
schip  neffens  de  rovers  mede  handtdadicli  ende  feytelyck  trouweloos 
ende  roffplichtig-  geweest  te  syn"  ....  sollen  sie  über  Bord  geworfen 
oder  gehängt  werden. 
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Direktoren.  Das  beweist  eine  Remonstranz  aus  dem  Jahre  1627, 
worin  sie  zur  Deckung  der  Unterhaltungskosten  eines  ständigen 
Mittelmeergeschwaders  folgenden  Vorschlag  machen.  Man  müsse 
Piratenfahrzeuge  kapern,  allen  darauf  befindlichen  Renegaten  die 
Füße  spülen,  den  Rest  der  Mannschaft  aber  in  Genua  oder  Malta 
als  Sklaven  verkaufen.  Seine  100  Realen  sei  ein  gesunder 
Türke  wert^. 

Ehe  ein  von  Amsterdam  abgesegeltes  Schiff  seinen  Be- 
stimmungshafen im  westlichen  Mittelmeergebiet  erreichte,  konnten 
14  Tage  bis  6  Wochen  vergehen,  während  die  Reise  nach  den 
Levanteplätzen  durchschnittlich  etwa  2  Monate  erforderte.  Die 
Fahrtdauer  ließ  sich  im  voraus  nicht  berechnen,  sie  hing  von 
den  mehr  oder  minder  günstigen  Windverhältnissen  ab.  Bei 
gutem  Winde  ■«nirden  mitunter  sehr  schnelle  Reisen  gemacht. 
Oft  hielt  stürmisches  Wetter  oder  Windstille  den  Schiffer  wochen- 
lang im  Abfahrtshafen  fest.  So  lesen  wir  z.  B.  in  dem  Schiffs- 
journale des  Kapitäns  Hillebrant  Quast,  der  1619  mit  vier 
Kriegsschiffen  nach  Algier  fuhr,  und  in  dessen  Begleitung  sich 
etwa  100  Kauffahrer  befanden,  daß  er  am  9.  Dezember  von 
Texel  absegelte,  infolge  schlechten  Wetters  genötigt  war,  vier 
Tage  später  Vlissingen  als  Xothafen  anzulaufen,  und  erst  am 
28.  Dezember  weiterfahren  konnte  -.  Auch  Admiral  Lambert 
Hendricksz  widerfuhr  fast  zur  selben  Zeit  das  gleiche  Schicksal. 
Er  verließ  den  Briel  am  9.  Xovember  und  mxißte  schon  am 
nächsten  Tage  in  dem  etwas  südlicher  gelegenen  Hellevoetsluis  vor 
Anker  gehen.  Als  sich  das  Meer  am  9.  Dezember  wieder 
bei'uhigte,  trat  er  die  Ausreise  an^. 

Bis  tief  in  den  Winter  hinein  betrieben  die  Holländer  den 
Verkehr  mit  den  Mittebneerländern.  Eine  zeitlich  genau  ab- 
gegrenzte Winterlage,  wie  die  Ostseefahrt  sie  kannte,  gab  es 
in  der  Straatfahrt  nicht,  weil  hier  die  klimatischen  und  maritimen 
Verhältnisse    viel    günstiger    waren    als    in    den    nordeuropäischen 


1  Remonstrantieboek  I.   p.  1  ff.     In    dem  Verzeichnisse    ist   der 
10.  Oktober  1627  als  Datum  eingetragen. 

2  AdmiraUteit  Nr.  953. 

3  AdmiraUteit  Nr.  952. 
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Gewässern.  Daher  segelte  man  aus,  sobald  es  Wind  und  Wetter 
erlaubten  und  stellte  die  Fahrt  gewöhnlich  nur  in  den  Monaten 
Januar  und  Februar  ein.  Manchmal  war  es  schon  im  Dezember 
nicht  mehr  möglich,  Reisen  nach  dem  Mittelmeer  zu  unternehmen. 

Wir  können  nicht  sagen,  ob  die  von  Holland  abgehenden 
Schiffe  regelmäßig  Supercargi  an  Bord  hatten,  d.  h.  Bevollmäch- 
tigte der  Befrachter,  die  für  Rechnung  ihrer  Auftraggeber  die 
Ladung  bis  zum  Absatzhafen  begleiteten,  sie  den  Faktoren  über- 
mittelten oder  selbst  verkauften.  Manchmal  mußte  der  Super- 
cargo  auch  für  Beschaffung  der  Rückladung  Sorge  tragen.  Der- 
artige Kargadore  fehlten  auf  keinem  der  in  den  Archipel  segeln- 
den Kornschiffe,  und  zwar  waren  es  zumeist  Juden,  die  das 
türkische   Getreide   einkauften  ^. 

Obwohl  die  Straatfahrer  wenig  Raum  für  die  Passagiere 
besaßen  und  zur  Personenbeförderung  nicht  eingerichtet  waren, 
nahmen  viele  Kapitäne  auf  der  Hin-  und  Rückfahrt  Kaufleute, 
Handwerker  oder  befreite  Sklaven  mit.  Auf  einem  nach  Milos 
verschlagenen  niederländischen  Schiffe,  das  längere  Zeit  in 
spanischen  Diensten  gestanden  hatte,  befanden  sich  als  Passa- 
giere auch  eine  junge  Spanierin  mit  ihrer  schwarzen  Sklavin"^. 
Über  Passagekosten  wird  uns  leider  nichts  mitgeteilt.  Vermut- 
lich rechnete  der  Schiffer  den  Fahrpreis  so  hoch,  daß  er  ein 
vorteilhaftes  Geschäft  dabei  machte.  Gesandte,  Konsuln  und 
Kommissare  der  Generalstaaten  reisten  bisweilen  per  Kriegs- 
schiff^, auch  der  Gattin  Hagas  ward  diese  Vergünstigung  zuteil. 

1  Vgl.  darüber  Theodor  Reiniersz  an  d,  Generalst.,  28.  Juni  1G32, 
Haga  an  d.  Generalst.,  27.  April  1632,  Memorial  vom  25.  Juni  1632. 

2  Haga  an  d.  Generaist.,  1.  April  1628.  Auf  diesem  Fahrzeuge 
hatte  kurz  vor  der  Katastrophe  eine  Meuterei  griechischer  Matrosen 
stattgefunden,  wodurch  22  Niederländer  und  Deutsche  ums  Leben 
gekommen  waren.  Die  Meuterer  wollten  das  Fahrzeug  verkaufen, 
Kontanten  und  Güter  unter  sich  verteilen,  aber  der  Sturm  warf  das 
Schiff  an  die  Gestade  von  Milos.  Dort  entdeckten  es  die  Türken. 
Sie  brachten  es  nach  Chios  und  sandten  die  Spanierin  nebst  ihrer 
Dienerin  nach  Konstantiuopel.  Beide  Frauen  kamen  in  den  Harem 
des  Großherrn. 

■''  So  reiste  der  Konsul  Pauw  1621  nüt  dem  Orlogschiff  „den 
Bull"  nach  Aleppo. 
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Aoßerordentlich  selten  findet  man  in  den  Quellen  Angaben 
von  Frachtpreisen.  Yelius  bemerkt  einmal,  daß  in  den  90  er 
Jahren  des  16.  Jahrhunderts  die  Frachten  nach  Italien  sehr  teuer 
gewesen  seien,  und  daß  man  ohne  Widerstreben  100  fl.  für  den 
Transport  von  einer  Last  Korn  bezahlt  habe^.  1615  wurden 
die  Frachtkosten  nach  Marokko  auf  zehn  Prozent  vom  Werte  der 
Waren  veranschlagt".  Wie  aus  einem  am  3.  Februar  1628  in 
der  Gesandtschaftskanzlei  zu  Konstantinopel  aufgenommenen 
Protokoll  hervorgeht,  hatte  der  Schiffer  David  Pietersz  (cleyn 
David)  Führer  des  Fahrzeuges  „den  Goliat'"  16/1700  fi.  in  acht 
Monaten  an  Frachten  verdient^.  Bei  der  Frachtpreisbildung 
sprachen  verschiedene  Faktoren  mit,  großes  oder  kleines  Angebot 
von  Schiffen,  starke  oder  schwache  Nachfrage  nach  Fahrzeugen, 
Wehrbarkeit  der  Segler,  Lage  des  Bestimmungshafens  und  Ent- 
fernung vom  Abgangsort  sowie  vor  allem  Zunahme  oder  Abnahme 
des  Seeräuberunwesens.  Aus  der  oben  erwähnten  Notiz  in  der 
Chronik  des  Velius  ist  zu  ersehen,  daß  die  Maßeinheit  der  zum 
Versand  bestimmten  Ware  für  die  Berechnung  der  Fracht  aus- 
schlaggebend war  ^. 

Mit  Vorliebe  pflegten  die  Holländer  ihren  Schiffen  Namen 
von  Heiligen  zu  geben,  ein  Gebrauch,  der  bekanntlich  auch  in 
der  hansischen  Schiffahrt  herrschte'^,  während  die  Engländer 
derartige  Benennungen  vermieden  ^.  Daneben  verwandte  man  in 
den  Niederlanden  Tier-,  Orts-  und  Eigennamen  oder  taufte  die 
Fahrzeuge  Glaube,  Liebe,   Hoffnung,  Treue,    Gerechtigkeit  usw.  ^. 

1  VeÜus,  p.  490  Anm.  1. 

2  De  Castries,  n.  p.  518. 

3  Und  zwar  füi*  Warentransporte  von  Amsterdam  nach  Livorno 
und  zwei  Salzreisen  von  dort  nach  Setubal. 

■*  Wie  in  der  hansischen  Schiffahrt.  Vgl.  Daenell,  Blütezeit 
n.  p.  362. 

5  Sielie  Th.  Hirsch,  Danzigs  Handels-  und  Gewerbsgeschichte, 
p.  263.  Daenell,  Blütezeit  II.  p.  351,  Stieda,  Revaler  Zollbücher, 
Einleitung  p.  LXVII.  Agats,  Der  hansische  Baienhandel  (Heidelberg 
1904)  p.  36. 

6  Epstein.  Levant  Company,  Manuskr.  p.  117  ff. 

"  Eine  bunte  Reihe  von  niederländischen  Schiffsnamen  enthält 
Beüage  Nr.  X. 
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Bisweilen  ward  der  Schiffsname  Gegenständen  oder  Berufszweigen 
entlehnt,  die  mit  Reederei  in  gar  keinem  Zusammenhange  standen, 
wie  z.  B.  „de  Koetswagen,  het  Postpaert"  oder  „de  Schaeps- 
herder".  Daß  unter  Umständen  Name  oder  Wappen  eines  Fahr- 
zeuges für  seine  Eigentümer  verhängnisvoll  werden  konnte,  lehrt 
ein  Bericht  Hagas  aus  dem  Jahre  1628.  Wir  sprachen  oben 
von  einem  holländischen  Segler,  der  an  die  milesische  Küste  ver- 
schlagen ward.  Er  führte  den  Xamen  „Santa  Maria"  und  trug, 
da  sein  aus.Edam  stammender  Schiffer  in  Danzig  wohnte,  das 
Wappen  des  polnischen  Königs  im  Schiffsspiegel.  Als  der 
Orateur  die  Freigabe  des  Fahrzeuges  verlangte,  weigerte  sich 
der  türkische  Admiral,  dieser  Forderung  zu  willfahren,  weil  er 
die  Santa  Maria  für  ein  feindliches  Schiff  hielt.  So  verblieb 
der  Segler  in  den  Händen  der  Türken.  Um  nicht  unnötiger- 
weise den  Osmanen  einen  Vorwand  zu  Übergriffen  zu  bieten, 
riet  Haga  der  Union,  Maßregeln  zur  Beseitigung  fremder  Wappen- 
schilder zu  treffen  und  die  Benennung  der  Straatfahrer  nach 
Heiligen  zu  verbieten  ^. 

Während  die  Resolutionen  der  Generalstaaten,  die  Berichte 
der  Direktoren  und  Marinebehörden  sehr  oft  Handelsschiffe  von 
200,  250,  300,  ja  400  Lasten  erw^ähnen,  ist  in  den  Lastgeld- 
rechnungen kein  Segler  von  über  180  Lasten  verzeichnet.  Es 
macht  den  Eindruck,  als  hätten  Kaufleute,  Reeder  und  Schiffer 
bei  größeren  Fahrzeugen  nur  das  für  mehrere  Befrachter  im 
Plakat  festgesetzte  Minimimi  von  180  Lasten  angegeben".  Und 
das  scheint  im  Einverständnis  mit  Direktoren  und  Lastgeld- 
kollektoren geschehen  zu  sein,  denn  wir  vernehmen  keine  Klagen 
über  zu  niedrige  Lastenangabeu. 

Selbstverständlich  war  nur  der  wirklich  belastete  Schiffs- 
raum abgabepflichtig.  So  erklärt  es  sich,  daß  wir  manchmal  bei 
Ein-   und   Ausgang    desselben    Fahrzeuges    verschiedene    Lasten- 


1  Haga  an  d.  Generaist.,  27.  Mai  1628. 

2  Vgl.  S.  199.  Ferner  Klerk  de  Eeus,  Geschichtl.  ÜberbUck 
der  administrativen,  reclitliclien  und  finanziellen  Entwicklung  der 
niederländisch-ostindischen  Kompagnie,  p.  117. 
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Ziffern  eingetragen  findend  Daher  ist  den  in  den  Rechnungen 
vorliegenden  Zahlen  eine  gewisse  Vorsicht  gegenüber  am  Platze. 
Sie  leisten  auch  bei  Schiffen  unter  180  Lasten  keine  unbedingte 
Garantie  für  die  tatsächliche  Schiffsgröße,  obgleich  wir  im  allge- 
meinen annehmen  dürfen,  daß  die  Straatfahrer  vollbeladen  aus- 
segelten und  heimkehrten.  Wie  wären  sonst  die  Reeder  auf  ihre 
Kosten  gekommen?  Wie  hätte  sich  die  teure  und  mit  schweren 
Gefahren  verbundene  Seereise  rentieren  sollen? 

Um  das  Verhältnis  der  damaligen  zur  heutigen  Schiffsgröße 
klarzustellen,  müssen  wir  das  alte  Gewicht  in  das  jetzt  übliche 
Maß  umsetzen.  Rechnet  man  die  Last  zu  2^/2  Registertonnen-, 
so  entsprach  der  Mittelmeerfahrer  von  180  Lasten  einem  modernen 
Segler  von  450  Registertonnen.  Er  war  also  ein  sehr  kleines 
Fahrzeug.  Wir  dürfen  aber  nicht  vergessen,  daß  man  noch  vor 
50  Jahren  Kauffahrer  von  300  Lasten  für  stattliche  Schiffe  hielt, 
und  daß  solche  von  1000  Lasten  für  wahre  Monstra  angesehen 
wurden. 

Im  Vergleich  zu  den  Holländern  weisen  die  in  den 
Amsterdamer  Listen  eingetragenen  deutschen  Segler  durchschnitt- 
lich niedrigere  Lastenziffem  auf.  Wenn  Daenell  in  seiner 
„Blütezeit  der  Hanse"  bemerkt,  daß  Hamburg  und  die  wendischen 
Städte  nach  dem  15.  Jahrhundert  „an  ihrer  Vorliebe  für  kleinere 
Schiffe  auffallend  stark  festhielten"  ^,  so  wird  diese  Behauptung 
durch  die  Lastgeldregister  bis  zu  einem  gewissen  Grade  be- 
stätigt. 

Zur  Illustration  möchten  wir  an  Hand  der  ersten  drei 
Rechnungen     die    Größenverhältnisse    der     niederländischen    und 


1  Beilage  Nr.  XU.  Einkommend  gab  der  Schiffer  Franck 
Corneüsz.  t'Kindt,  Schiff  „den  Romer"  140  Lasten,  ausgehend  130  an. 

2  Stieda,  Zollbüclier,  Einleitung  p.  LXXXV,  DaeneU,  Blüte- 
zeit n.  p.  347  f. 

Zu  1^  2  Registertonnen  berechnen  die  Schiffslast:  Ehrenberg, 
Hamburg  und  England  p.  285  f.  Anm.  4 ;  G.  Sello ,  Oldenburgs  See- 
schiffahrt in  alter  und  neuer  Zeit  (Hans.  Pfingstblätter)  II.  p.  13 
Anm.  1. 

3  n.  p.  346. 

Wätjen,  Niederländer  im.  llittelmeergebiet.  14 


—     210     — 


deutschen    Fahrzeuge 

in    tabellarischer    Übersicht 

vor     Augen 

führen : 

A.  HolläE 

der^. 

Jahr 

unter 
100  Lasten 

100  Lasten 

über 
100  Lasten 

1645/46 

6 

3 

21 

1646/47 

7 

3 

412 

1647/48 

17 

15 

37 

B.  Hansen^. 

1645/46 

9 

5 

2 

1646/37 

11 

1 

2 

1647/48 

11 

4 

8 

Der  holländische  Schiffsbau  richtete  sich  wie  der  hansische 
in  erster  Linie  nach  dem  Handelsbedürfnisse.  Schnellsegler 
brachten  den  Kaufleuten  wenig  Vorteile.  Sie  brauchten  breite, 
plumpe  Schiffe  mit  großen  Laderäumen,  die  Massen-  und  Stück- 
güter zu  gleicher  Zeit  befördern  konnten.  Durch  die  Bilder 
niederländischer  Seemaler,  durch  Kupferstiche  und  Radierungen 
sind  die  ;,Dickbäuche"  der  Republik  so  allgemein  bekannt,  daß 
uns  eine  Beschreibung  ihres  Aussehens  überflüssig  erscheint. 

Auch  die  Engländer  hatten  denselben  Schiffstyp,  während 
für  die  Proven^alen  der  Hauptwert  eines  Seglers  in  seiner 
Schnelligkeit  lag,  die  es  dem  Schiffer  ermöglichte,  überall  rasch 
zur  Stelle  zu  sein  und  möglichst  oft  zwischen  Marseille  und  den 
Levanteplätzen  hin-  und  herzufahren.  „Pour  naviguer  de  conserve 
avec  un  lourd  vaisseau  hollandais",  schreibt  Masson,  „un  capitaine 
proven^al  etait  oblige  de  n'employer  que  le  quart  de  sa 
voilure"  ^. 


1  Wir  haben  alle  Schiffe,  die  ohne  Angabe  des  Heimatshafens 
eingetragen  sind,  hinzugezählt,  da  es  sich  bei  ihnen  durchweg  um 
niederländische  Fahrzeuge  handelt. 

2  Bei  20  Seglern  betrug  die  Lastenziffer  180. 

3  Über  die  Teilnahme  der  Hansen  am  niederländischen  Mittel- 
meerverkehr vgl.  den  Exkurs. 

4  Masson,  p.  476. 
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Ist  es  auch  vorderhand  nicht  möglich,  den  Gewinn  oder 
Verlust  von  irgend  einer  Amsterdamer  Reederfirma  aus  jener 
Zeit  nachzuweisen,  so  lassen  doch  die  vorliegenden  Berichte  zur 
Genüge  erkennen,  daß  die  holländischen  Schiffseigentümer  in 
Südeuropa  viel  Geld  verdienten,  und  daß  die  Frachtschiffahrt  das 
Hauptgeschäft  der  Niederländer  im  Mittelmeergebiete  war. 


14* 


Exkurs. 

Statistik  des  Amsterdamer  Mittelmeerverkehres 
von  1646/47. 

(Nach  einem  Zollregister  aus  den  genannten  Jahren.) 

Wir  sind  in  der  glücklichen  Lage,  die  im  vorigen  Kapitel 
angestellten  Betrachtungen  durch  ein  umfangreiches  und  wert- 
volles Zahlenmaterial  vervollständigen  zu  können.  In  dem  Archiv 
des  Direktoriums  befindet  sich  unter  den  Rechnungen  eine  Hand- 
schrift „den  ophef  van  een  half  per  cent  over  goederen  na  en 
uyt  de  Middelant.  Zee"  ^  betitelt,  in  der  die  vom  Frühjahr  1646 
bis  Frühjahr  1647  in  Amsterdam  eingetroffenen  und  von 
Amsterdam  abgegangenen  Straatfahrer,  die  ein-  und  ausgeführten 
Waren  sowie  die  Namen  der  Versender  und  Empfänger  einge- 
tragen sind.  Diese  Aufstellung  gibt  uns  nicht  nur  bedeutsame 
Fingerzeige  für  die  Schiffahrtsgeschichte,  sie  bildet  auch  einen 
sehr  wichtigen  Beitrag  zur  Warenkunde  des  17.  Jahrhunderts 
und  läßt  uns  endlich  einen  tiefen  Blick  in  die  am  Mittelmeer- 
handel beteiligten  Amsterdamer  Kaufmannskreise  tun. 

1.    Ursprung,  Äußeres  und  Einrichtung  des 
Registers. 

Wie  schon  aus  dem  Titel  des  Dokumentes  hervorgeht, 
handelt  es  sich  tun  ein  Zollregister,  das  folgenden  Ursachen  seine 
Entstehung    verdankte.     Wir     haben    früher    das    Auftreten    der 


1  Vgl.  Übersicht  über  das  Quellemnaterial :  Rechnungsablage. 
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französischen  Kaper  erwähnt  und  an  Hand  der  im  Anhang  ver- 
öffentlichten Verlustliste  dargelegt,  welch  schweren  Schaden  die 
Korsaren  dem  holländischen  Mittelmeerhandel  zufügten.  Zwar 
gab  ihnen  der  blühende  Schmuggelverkehr  der  Niederländer  mit 
spanischen  Provinzen  berechtigten  Anlaß,  Frachtschiffe  der 
Republik  nach  „unfreien"  Gütern  zu  durchsuchen.  Aber  diese 
Visitationen  führten  zu  Übergriffen  und  Mißhandlungen  von  See- 
leuten, welche  die  holländischen  Kaufleute  und  Reeder  1645 
nicht  länger  dulden  wollten.  Sie  setzten  es  durch,  daß  in  diesem 
Jahre  Jan  Reynst  als  Bevollmächtigter  nach  Paris  gesandt 
wurde,  um  mit  Hilfe  Osterwycks,  des  Vertreters  der  General- 
staaten am  Hofe  Ludwig  XIV.,  die  geraubten  Schiffe  und  Waren 
zu  reklamieren  ^.  Zu  gleicher  Zeit  sollte  Reynst  Schadenersatz 
fordern  vmd  die  französische  Regierung  bewegen,  für  besseren 
Schutz  der  Schiffahrt  im  Golf  du  Lion  Sorge  zu  tragen.  Zur 
Lösung  dieser  Aufgabe  waren  aber  große  Geldmittel  erforderlich. 
Da  Reynst  mit  einer  täglichen  Zulage  von  18  fl.  den  habgierigen 
Pariser  Kommissaren  gar  nichts  bieten  konnte  ^,  die  Hochmögenden 
jedoch  nach  ihrer  Gewohnheit  jegliche  Unterstützung  verweigerten'^, 
blieb  den  am  Mittelmeerhandel  interessierten  Städten  nichts 
anderes  übrig,  als  selbst  die  Kosten  der  Gesandtschaft  zu  tragen 
und  die  nötigen  Summen  vorzuschießen.  Am  10.  Dezember  1645 
beschlossen  Amsterdam,  Rotterdam,  Schiedam,  Hoorn,  Enkhuizen, 
Edam,  Monnikendam  und  Medemblik^  einen  Wertzoll  von 
^/2  Prozent  auf  alle  ein-  wie  ausgehenden  Schiffe  und  Waren  zu 
legen,  die  vom  Mittelmeergebiet  kamen  oder  dorthin  gesandt 
wurden.  Mit  der  Erhebung  dieser  Gebühr  in  Amsterdam  ward 
der  Direktor  Pieter  van  Loon^  am  30.  Mai  1646  vom  Magistrat 
der  Stadt  betraut  ^  Ob  man  von  vornherein  einen  bestimmten 
Zeitraum  für  die  Eintreibung    des  Zolles  festsetzte,    ist   aus   den 


^  L.  van  Aitzema,  Saken  van  Staat  DJ.  p.  91  f. 

2  Presentieboek  d.  Dir.  p.  24,  25.  September  1645. 

3  Ebenda,  p.  24,  10.  Oktober  1645. 
•*  Fol.  1  der  Handschrift. 

^  Elias,  De  Vroedschap  van  Amsterdam  I.  p.  443. 
6  Presentieboek,  p.  25,  31.  Mai  1645. 


—    214     — 

Akten  nicht  zu  ermitteln.  Die  Eintragungen  van  Loons  brechen 
am  6.  Mai  1647  plötzlich  ab,  weil  die  Auflage  ihren  Zweck 
erfüllt  hatte,  und  der  Vorschuß  gedeckt  war.  Im  folgenden 
Monat,  am  13.  Juni  1647,  revidierten  die  Direktoren  des  Levante- 
handels die  Rechnung,  schlössen  sie  ab  ^  und  übersandten  sie  der 
Generalitätsrechenkammer  im  Haag. 

Das  vorliegende  Register  umfaßt  keineswegs  die  Resultate 
der  in  den  oben  genannten  acht  Städten  veranstalteten  Zoll- 
erhebung. Es  enthält  nur  die  Amsterdamer  Einnahmen,  während 
uns  die  Ergebnisse  der  übrigen  Orte  —  von  zwei  Plätzen  ab- 
gesehen —  leider  unbekannt  sind.  Bis  zum  Ende  des  Jahres 
1646  hatte  Hoorn  900  fl.  eingenommen,  die  Amsterdam  über- 
mittelt und  am  11.  Januar  1647  im  Register  gebucht  wurden'-. 
Die  Kollekte  in  Medemblik  ergab  laut  Eintrag  vom  18.  Mai  1647 
nicht  mehr  als  271  11.^.  Es  ist  auf  Grund  dieser  dürftigen  imd 
unvollständigen  Notizen  gar  nicht  möglich,  sichere  Schlüsse  auf 
die  Stärke  des  Hoorners  und  Medembliker  Mittelmeerverkehrs 
von  1646/47  zu  ziehen.  In  manchen  Häfen  scheint  die  Ein- 
führung des  Zolles  auf  große  Schwierigkeiten  gestoßen  zu  sein, 
die  wohl  ähnlicher  Natur  waren,  wie  wir  sie  bei  der  Besprechung 
des  Lastgeldes  kennen  gelernt  haben.  So  sahen  sich  die 
Amsterdamer  Direktoren  am  19.  Oktober  1646  gezwungen,  die 
Stadt  Enkhuizen  zur  Erhebung  der  ^/2  prozentigen  Auflage  nach- 
drücklich zu  ermahnen*. 

Van  Loons  Einnahmen  betrugen  bis  zum  6.  Mai  1647 
30  242  fl.  4  st.  8  pen.,  wovon  28  270  fl.  an  Gerrit  Reynst,  der 
vermutlich  die  Interessen  des  Pariser  Unterhändlers  wahrnahm, 
ausbezahlt  wurden^.  1618  begegnen  wir  dann  zmn  letzten  Male 
einer  Nachricht  über  diesen  Zoll.  Am  1.  Mai  erklärte  van  Loon 
den  Direktoren,  die  in  acht  Städten  erhobene  Auflage  habe  einen 


1  Vgl.  Fol.  278  der  Handschrift. 

2  Fol.  209  der  Handschrift. 

3  "Wir  möchten  annehmen,  daß  es  sich  bei  diesem  Betrage  nur 
um  einen  Teil  der  Medembliker  Einnahmen  handelt. 

*  Presentieboek,  Fol.  26. 

s  Vgl.  Übersicht  der  Ausgaben  in  d.  Handschrift. 
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Überschuß  von  etwa  5000  fl.  abgeworfen  ^.  Mag  es  auch  be- 
dauerlich sein,  daß  uns  nur  eine  einzige  Abrechnung  erhalten 
geblieben  ist,  so  werden  wir  durch  den  Inhalt  des  Amsterdamer  Re- 
gisters reichlich  für  alles  Fehlende  entschädigt.  Bieten  doch  die 
nüchternen  Ziffern,  die  trockenen  Eintragungen  eine  Fülle  von 
hochinteressanten  Mitteilungen  über  Handel  und  Verkehr  des 
17.  Jahrhunderts.  Außerdem  übertrifft  diese  Handschrift,  was 
Vollständigkeit,  Genauigkeit  der  Buchführung  und  Zuverlässig- 
keit angeht,  sämtliche  bisher  veröffentliche  Zollregister.  Man 
kann  es  nicht  genug  beklagen,  daß  sich  die  Liste  Pieter  van 
Loons  über  einen  so  engbegrenzten  Zeitraum  erstreckt,  daß  sie 
kaum  ein  Jahr  umfaßt.  Läge  uns  ein  derartiges  Material  für 
ein  Jahrzehnt  vor,  was  wäre  daraus  für  die  niederländische  und 
die  allgemeine  Handelsgeschichte  zu  lernen  gewesen! 

Bevor  wir  aber  die  Resultate  des  Registers  im  einzelnen 
untersuchen,  ist  es  notwendig,  einen  Blick  auf  das  Äußere  und 
die  Einrichtung  der  Handschrift  zu  werfen.  Sie  bildet  einen 
Papierkodex  von  281  beschriebenen  und  9  unbeschriebenen  Folio- 
blättern. Alle  Eintragungen  sind  von  ein  und  derselben  Hand 
gemacht  und  wahrscheinlich  aus  einer  nicht  mehr  vorhandenen 
Kladde  in  die  Reinschrift  übertragen  worden.  Beim  Zusammen- 
heften der  einzelnen  Papierlagen  hat  man  genau  auf  Reihenfolge 
und  Zusammengehörigkeit  geachtet.  Ebensowenig  darf  das  Be- 
streben des  Schreibers  verkannt  werden,  alle  Posten  und  Ziffern 
sorgfältig  imtereinander  zu  setzen,  wodurch  die  Übersicht  der 
zahlreichen  Eintragungen  sehr  erleichtert  wird.  Schreibfehler 
kommen  vereinzelt  vor,  Rechnungsfehler  bei  einigen  Gewichts- 
ziffern oder  Stückzahlen,  wo  eine  Null  zu  viel  oder  zu  wenig 
angehängt  ist.  Vielleicht  sind  auffällige  Differenzen  in  den 
Durchschnittspreisen  teilweise  auf  solche  nicht  erkennbare  Irrtümer 
zurückzuführen. 

Das  Register  zerfällt  in  zwei  Teile,  in  eine  Ein-  und  Aus- 
fuhrliste. Monatlich  wird  über  die  vom  1.  bis  zum  31.  Tage 
eingelaufenen  Zollerträge  Rechnung  abgelegt,  und  zwar  geht  der 


1  Presentieboek,  1648. 


—    216     — 

Export  stets  dem  Import  voraus.  Die  im  ganzen  übersichtlichere 
Importliste  besteht  aus  Abschriften  der  Schiffsmanifeste.  Manch- 
mal sind  es  nur  Auszüge  daraus,  wenn  das  Fahrzeug  nicht  die 
volle  Ladung  in  Amsterdam  löschte.  Den  Kopf  jeder  Eintragung 
bilden  Namen  und  Datum  des  Tages,  an  dem  für  die  letzte  der 
mit  dem  betreffenden  Schiff  gekommenen  Waren  die  Abgabe 
bezahlt  war.  Dann  folgt  der  Name  des  Schiffers,  sein  Heimats- 
ort sowie  der  Ankunftstag  des  Seglers  auf  der  Amsterdamer 
Eeede.  Darunter  werden  die  Namen  der  verschiedenen  Empfänger 
gebucht,  bei  jedem  Kaufmann  die  für  ihn  bestimmten  Artikel, 
deren  Werte  und  die  bezahlten  Gebühren  notiert.  Schiffsnamen, 
Schiffswerte  imd  Schiffsabgaben  schließen  die  Eintragungen  ge- 
wöhnlich ab.  Zur  Verdeutlichung  mag  nachstehendes  Beispiel  dienen : 

Dingsdach  den  3  Julj'   1646. 

Robbert  parcker  van  Lonnen 

den  20  Juny  1646  gecomen  uyt  de  straet 

solvit  p  Carel  van  peene  voor 

60  pypen  oly  waart  10,200  g 

solvit  p  Jan  webster  voor 

150  balen  anys  wege  30,500  pond 

waart  5,185  g 

12  balen  comyn   1200  pond    215  g 

solvit  pr  Carel  van  peene  voor 

110  sivilische  pypen  oly  wt  18,700  g 
60  pypen  oly  waart  10,200  g 

85  pypen  boom  ol}'  wt     14,450  g 

solvit  p   Gerrit  kuysten 

9V2  lasten  lynsaat  wt  1,710g  8      11 

solvit  p  Carel  van  peene  voor 

4  pypen  olie  waart  680  g  3        8 

solvit  p  de  schipper  voor 

sjm  schip  (Name  fehlt)  waart  16,000  g 

Äff  voeringe  ^ 


fl. 

st. 

51 

— 

25 

18 

1 

1 

93 

10 

51 

— 

72 

5 

80 

—  — 

386 

7 

14  — 
12  — 

379 

2  — 

1  Bedeutet  wohl  Abzug  für  den  Zolleinnehmer. 
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Das  Ausfuhrregister  bietet  im  Gegensatz  ziir  Einfuhrliste 
keine  Abschriften  der  Schiffsmanifeste,  sondern  es  sind  hier  die 
von  Waren  und  Schiffen  bezahlten  Abgaben,  in  der  Reihenfolge, 
wie  sie  im  Lauf  jedes  Tages  eingingen,  untereinander  gebucht 
und  am  Schluß  jeder  Seite  addiert.  Vor  allen  Eintragungen 
stehen  Tag,  Datum,  Monat  und  Jahreszahl  sowie  die  Namen  der 
Schiffer,  denen  die  Waren  anvertraut  wurden  vmd  die  Bestim- 
mvmgsorte  der  betreffenden  Exportartikel.  In  der  zweiten  Zeile 
wird  der  Name  des  Absenders  und  das  Zollobjekt  verzeichnet, 
sehr  oft  hat  man  die  Anzahl  der  Colli,  der  Gebinde  und  Stücke, 
Maße  und  Gewichte  der  Gegenstände  hinzugefügt.  Hinter  jeder 
Ware  ist  der  deklarierte  Wert  und  der  ihm  entsprechende  Zoll 
eingetragen. 

Die  Art  und  Weise  der  Buchführung  erläutern  folgende 
Beispiele,  die  wir  den  ersten  Blättern  der  Handschrift  ent- 
nommen haben : 

fl.      St. 

woensdach  den  30  mey  Ao.   1646. 

pieter  Hensen  naar  de  straat 

pr  Jan  hattingh   voor 

1   quarteel  met  350  pond  nagelen 
(Schluß  der  Seite)  wt.  700  g  3     10 

baltje  stobbe  naar  Venetien 

p.  Lourens  Honingh  voor 

1  pack  met  14  halve  jnlantse 

lakens  waart  2  240  g  11        4 

Jochem  martensen  naar  de  straat 

p.  Gerard  de  Lacroys  voor 

4  vaten  met   1500  pond  broodsuycker 

wt  600  g  3     — 

Baltie  stobbe  naar  Venetien 
p.  Guilljam  pels  voor 
1   pack  met  10  stuckx  baracaen 

wt  300  g  1      10 

(Schluß  der  Seite)  15     14 
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fl.     st. 
Donderdach  den  31   mey   1646. 
Jochem  martensz  naar  de  straat 
pr  Jan  andrea  tensiny  voor 

1   vat  met  cramerie  waart 

300  g  1      10 

Jochem  martens  naar  Genua 

p  Cornelis  van  Goor  voor 

32  000  pond  christoffels  toeback 

wt  6  400  g  32     — 


(Schluß  der  Seite)  33     10 

Jochem  martensz  naar  Genua 

pr  baltasar  Coeymans  voor 

1   pack  met  8  halve  jnlants  laeckens 

waart  1  280  g  6        8 

Jochem  martens  naar  Genua 
p  nicolaes  Le  clerck  voor 
1   cas  met  24  pond  lamphers 

wt  1100  g 

18   eilen   amelaken^ 


waart     150  g 
21   eilen  servet  l 

baltje  stobbe  naar  Venetien 
p  Guilljelmo  bartolottj  voor 
4  packen  en  2  vaten  met  2  600  pond  was 

waart  1  560  g  7      16 

Jochem  martens  naar  Genua 

p  Guilljam  bartolottj   voor 

7   pack  6  vaten  met  6  600  pond  was 

wt  3  960  g  19      16 

Rochen  stobbe  naar  Venetien 
pr  manuel  benevista  voor 

1  kist  boecken  waart  160  g  —     16 

41        1 


1  Tischtücher. 
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2.  Die  Schiffahrtstabellen. 

Wir  haben  in  den  folgenden  Aufstellungen  den  Versuch 
gemacht,  die  im  Zollregister  enthaltenen  Zahlen  und  Angaben, 
soweit  sie  auf  die  Schiffahrt  Bezug  haben,  zusammenzufassen. 
Für  das  Zustandekommen  dieser  Tabellen  leisteten  die  früher 
besprochenen  Lastgeldrechnungen  wirksame  Hilfe.  So  war  es 
bei  einer  großen  Anzahl  von  Fahrzeugen  möglich,  die  offiziell 
angegebenen  Lastenziffer  einzutragen.  Infolge  der  geschickten 
Anlage  des  Einfuhrregisters,  infolge  der  sorgfältigen  Führung 
der  Schiffsmanifeste  gibt  die  Liste  der  eingelaufenen  Segler  ein 
fast  vollständiges  Bild,  das  kaum  noch  erklärender  Worte  be- 
darf. Die  zweite  Tabelle  dagegen  zeigt  Lücken  über  Lücken. 
Diese  Erscheinung  muß  zum  Teil  auf  die  Einrichtung  des  Aus- 
fuhrregisters zurückgeführt  werden,  das  keinen  Überblick  über 
die  Ladungen  der  einzelnen  Schiffe  gewährt  und  verhältnismäßig 
wenig  Mitteilungen  über  Namen  und  Werte  der  Fahrzeuge  bringt. 
Sodann  aber  ist  zu  bedenken,  daß  die  Schiffsgebühr  bei  der 
Ausfahrt  des  Seglers  sehr  häufig  im  Heimatshafen  erhoben  wurde. 
Liefen  doch  verschiedene  Schiffe  Amsterdam  nur  zu  dem  Zwecke 
an,  die  Ladung  zu  ergänzen.  Um  daher  festzustellen,  wieviele 
Fahrzeuge  1646/47  von  der  holländischen  Metropole  nach  dem 
Mittelmeer  gesegelt  sind,  bleibt  ims  kein  anderer  Weg  übrig, 
als  die  im  Exportregister  vorkommenden  Schiffersnamen  zu- 
sanunenzuzählen.  Daß  wir  dabei  zu  einem  falschen  Resultate  ge- 
langen können,  liegt  auf  der  Hand.  Denn  in  punkto  Namens- 
schreibung ist  gerade  das  Ausfuhrregister  nicht  immer  zuver- 
lässig. Was  lag  dem  Rechnungsführer  daran,  ob  sein  Schreiber 
den  ihm  diktierten  Schiffersnamen  richtig  verstanden  hatte,  ob 
Jan  Jacobsz  oder  Jacob  Jansz  in  die  Listen  eingetragen  vnirde, 
wenn  nur  die  Wertangaben  und  die  sich  aus  ihnen  ergebenden 
Gebühren  stimmten.  Andererseits  war  es  keine  kleine  Aufgabe, 
die  häufig  wiederkehrenden  Namen  genau  voneinander  zu  unter- 
scheiden, und  gewiß  schlichen  sich  auch  beim  Übertragen  der 
Einzelbuchungen  in   die  Reinschrift  Fehler  ein. 
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Deshalb  ist  die  von  uns  herausgerecknete  Zahl  der  aus- 
gesegelten Schiffer  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  In  manchen 
Fällen,  wo  andere  Vornamen  zu  ähnlich  klingenden  oder  gleichen 
Hauptnamen  treten,  handelt  es  sich  wahrscheinlich  um  ein  und 
dieselbe  Person. 

Während  die  Ankunftstage  der  heimgekehrten  Kauffahrer 
regelmäßig  eingetragen  sind,  hat  man  bei  keinem  der  ausge- 
gangenen Schiffe  das  Abfahrtsdatum  vermerkt.  Nur  ein  einziges 
Mal  läßt  es  sich  aus  einer  anderen  Quelle  nachweisen.  Die 
Rubrik  „Bestimmimgshafen"  konnte  in  der  zweiten  Tabelle  fort- 
gelassen werden,  weil  hinter  allen  im  Ausfuhrregister  genannten 
Fahrzeugen  die  Notiz  „naar  de  straat"  steht,  ohne  nähere  Be- 
zeichnung des  Platzes. 

Wir  lassen  die  Tabellen  folgen. 
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Zahl  der 
Amster- 
damer Be- 
frachter 

I>-^i— ICCiHt-IiHiH'Mi-Hi-I             I 

Wert  der  in 
Amsterdam 
erhaltenen 

Ladung 
(in  Gulden) 

35  360 
38  720 
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420 
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C<1 

Ein- 
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3.  Ergebnisse  der  Schiffahrtsstatistik. 

Bei  einem  Vergleich  der  beiden  Tabellen  fällt  schon  äußer- 
lich der  starke  Unterschied  zwischen  der  Zahl  der  ein-  und  aus- 
gefahrenen Schiffer  ins  Auge.  Mag  auch  das  Endresultat  der 
zweiten  Liste  zweifelhaft  sein,  mag  der  eine  oder  andere  Schiffers- 
name einem  Hörfehler  des  Schreibers  seine  Entstehung  verdanken, 
die  Differenz  bleibt  beträchtlich.  Eine  ähnliche  Erscheinung  tritt 
übrigens  auch  in  den  von  W.  Stieda  bearbeiteten  Lübecker 
Schiffahrtsregistern  ^)  zutage.  Die  Verschiedenheit  der  Schluß- 
ziffern läßt  sich  einmal  aus  dem  ungleichen  Verhältnis  von  Ein- 
und  Ausfuhr  ableiten.  Wie  die  Rubriken  der  Ladungswerte 
offenbaren,  übertraf  der  Export  Amsterdams  den  Import  um 
100  000  fl.,  eine  beträchtliche  Summe,  die  den  Wert  einer  statt- 
lichen Warenmenge  oder  sehr  kostbarer  Artikel  repräsnteierte. 
Die  Überführung  dieser  Handelsgegenstände  konnte  unter  Um- 
ständen eine  große  Anzahl  von  Schiffen  erfordern.  Mitunter  ge- 
nügte aber  ein  einziges  Fahrzeug.  Aus  der  zweiten  Tabelle  geht 
zur  Evidenz  hervor,  daß  Ladungen  im  Werte  von  100  000  Gulden 
und  darüber  durchaus  keine  Seltenheiten  waren. 

Sodann  käme  in  Betracht,  daß  in  der  Liste  der  ausge- 
gangenen Segler  acht  Schiffe  registriert  sind,  die  in  Amsterdam 
nur  die  Schiffsgebühr  erlegt,  demnach  keine  Ladung  erhalten 
haben.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  diese  Kauffahrer  nachher  in 
anderen  holländischen  Häfen  oder  in  England  befrachtet  worden 
sind.     Vielleicht  handelt  es  sich  hier  auch  um  Ballastschiffe. 

Zur  Lösung  der  Frage  reichen  aber  diese  Erklärungen 
keineswegs  aus.  Der  Schlüssel  des  Rätsels  liegt  also  an  anderer 
Stelle  verborgen. 


1  Hans.  Geschichtsbl..  1884  p.  77  ff. 
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Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  hatten  wenig  europäische 
Häfen  eine  derartige  Schiffsfrequenz  aufzuweisen  wie  Amster- 
dam. Seefahrer  aller  Nationen  fanden  hier  Tätigkeit  und  Ver- 
dienst, und  wer  bereits  in  baltischen,  norwegischen  oder  west- 
deutschen Küstenplätzen  geladen  hatte,  versäumte  nicht,  die  Stadt 
am  Y  auf  der  Fahrt  nach  dem  Süden  anzulaufen,  wenn  noch 
Laderaum  vorhanden  war.  Da  die  Kaufleute  ihre  Waren  auf 
möglichst  viele  Schiffe  zu  verteilen  suchten,  um  sich  vor  schweren 
Verlusten  zu  schützen,  herrschte  in  Amsterdam  lebhafte  Nach- 
frage nach  Fahrzeugen  aller  Art.  Und  offenbar  sind  die  auf- 
fallend niedrigen  Ladungswerte  in  der  zweiten  Tabelle  darauf 
zurückzuführen,  daß  die  betreffenden  Schiffer  nur  einige  Frachten 
im  Amsterdamer  Hafen  erhielten. 

Das  Prinzip  der  Warenverteilung  war  im  Mittelmeergebiet 
viel  schwerer  durchzusetzen,  weil  sich  die  Schiffahrt  auf  keiner 
der  südlichen  Reeden  —  vielleicht  mit  Ausnahme  von  Livomo  — 
so  konzentrierte.  Wie  häufig  mußten  die  Faktoren,  wenn  große 
Warenmengen  zur  Verladimg  kamen,  zu  fremden  Kauffahrem 
ihre  Zuflucht  nehmen.  Erschien  eine  niederländische  Handelsflotte 
beispielsweise  in  der  Stärke  von  zwanzig  Segeln  vor  Venedig  oder 
Genua,  und  war  das  Geschäft  dort  flau,  so  hatten  die  Schiffer 
oft  monatelang  zu  warten,  ehe  sie  Rückfrachten  erhielten.  Zu- 
dem kehrte  gewöhnlich  nur  ein  Teil  der  ausgefahrenen  Schiffer 
sofort  nach  der  Heimat  zurück.  Die  übrigen  machten  Reisen  für 
südländische  Kaufleute,  fuhren  nach  französischen  und  englischen 
Häfen  oder  segelten  vom  Mittelmeer  direkt  nach  dem  Sund. 
Wenn  daher  die  Statistik  der  ein-  und  ausgefahrenen  Straatfahrer 
starke  Unterschiede  zeigt,  so  ist  der  Grund  dafür  in  den  eben 
angeführten  Verhältnissen  zu  suchen. 

Von  den  39  im  Einfuhrregister  verzeichneten  Schiffen  ge- 
hörten : 

20  nach  den  Niederlanden, 
11   nach  Hamburg, 
2  nach  Lübeck, 
6  nach  London. 
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In  anderem  Zusammenhange  haben  wir  bereits  betont,  daß 
an  der  Amsterdamer  Mittelraeerschiffahrt  die  nordholländischen 
Städte  und  Dörfer  hervorragenden  Anteil  nahmen  ^  Auch  1646/47 
war,  wie  die  Tabellen  lehren,  nur  ein  kleiner  Prozentsatz  der 
Straatfahrer  in  der  Stadt  am  Y  beheimatet.  Die  erste  Liste  gibt 
uns  genaue  Auskunft  über  den  Heimatsort  jedes  einzelnen  Schiffers, 
die  zweite  nur  hie  und  da,  aber  selbst  diese  dürftigen,  den  Last- 
geldrechnungeu  größtenteils  entnommenen  Notizen  lassen  das  Über- 
wiegen der  nordholländischen  Reederei  deutlich  erkennen.  Unter 
den  heimgekehrten  niederländischen  Kauffahrem  befanden  sich: 
6   Segler  aus  Amsterdam 
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sowie 

1   aus  Rotterdam, 

1     „     Stavoren, 

1     „     Terschelling, 

1     „     Veere. 
17   der  in    der    ersten  Tabelle    genannten    Schiffe    kehren   in  der 
zweiten    wieder.     Diese  Fahrzeuge    segelten  also,  nachdem  sie  in 
Amsterdam    gelöscht   und   neue  Ladung    erhalten    hatten,    wieder 
nach  dem  Mittelmeer  aus. 

Gerade  ein  Drittel  der  1646/47  im  Y  eingetroffenen  Straat- 
fahrer  bestand  aus  hansischen  Schiffen.  Ein  Faktum,  das  für 
die  Geschichte  der  deutschen  Seeschiffahrt  von  nicht  geringer 
Bedeutung  ist.  Denn  es  zeigt  uns  von  neuem,  daß  nach  dem 
Niedergang  der  Hanse  Amsterdam  der  Platz  geworden  war,  „wo 
der  deutsche  Seefahrer  Erwerb  und  Beschäftigung  suchte"  ^). 
Merkwürdigerweise  wird  bei  allen  im  Einfuhrregister  verzeichneten 
Hamburger  Seglern  Malaga  als  Abgangshafen  genannt.  Auch 
löschen  diese  Schiffe  Waren,  die  ihren  spanischen  Urspnmg  nicht 
verleugnen  können.  Wir  haben  darin  selbstverständlich  keine 
zufällige  Erscheinung  zu  sehen.  Den  Hansen  standen  die  Häfen 
Spaniens  und  Portugals  offen,  sie  konnten  hier  unter  eigener 
Flagge  frei  ein-  und  ausfahren  und  daher  den  holländischen 
Kaufleuten  vortreffliche  Dienste  leisten.  Es  wurde  erwähnt,  daß 
ein  großer  Teil  des  iberischen  Handels  während  der  Kriegsjahre 
mit  hansischer  Hilfe  betrieben  ward.  Freilich  hinderten  die 
Handelsverbote  auch  niederländische  Schiffe  nicht,  sich  mit  Todes- 
verachtung in  die  Höhle  des  Löwen  zu  wagen.  So  hatten  zwei 
der  im  Einfuhrregister  eingetragenen  holländischen  Fahrzeuge 
Rückfrachten  in  Malaga  erhalten,  während  bei  anderen  aus  der 
„straat"  gekommenen  Schiffen  einzelne  der  gelöschten  Waren  auf 
Besuch  spanischer  Häfen  schließen  lassen.  Allerdings  war  1646 
und  47  der  Zugang  zu  den  Reeden  Iberiens  nicht  mehr  so 
schwierig  wie  in  den  zwanziger  und  dreißiger  Jahren,  wo  nieder- 
ländische Schiffer,   Reeder   und  Befrachter  bei  derartigen  Unter- 


1)  D.  Schäfer,  Marine-Rundschau  1905,  Heft  11,  p.  1366. 
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nehmungen  das  größte  Risiko  liefen.  Im  allgemeinen  aber  be- 
nutzten die  vorsichtigen  Amsterdamer  Kaufleute  lieber  hansische 
Segler,  wenn  es  galt,  Waren  nach  Spanien  zu  versenden  oder 
von  dort  zu  beziehen.  Freilich  mußten  auch  die  deutschen  See- 
leute oft  genug  die  bittere  Erfahrung  machen,  daß  auf  spanische 
Zugeständnisse  kein  Verlaß  war^) 

Seit  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  standen  die  Hansen  in 
direkten  Beziehungen  zu  Spanien  und  Portugal").  Dieser  Verkehr 
gewann  an  Bedeutung,  als  Philipp  II.  im  Verlauf  des  flandrischen 
Krieges  Repressalien  gegen  die  Niederländer  ergriff  und  ihnen 
Lissabon  verschloß.  Aus  den  Maßnahmen  des  Königs  zog  Ham- 
burg den  größten  Vorteil.  Ernst  Baasch  hat  nachgewiesen,  daß 
noch  im  Jahre  1625  die  Fahrt  nach  Iberien  ein  Fünftel  des 
hamburgischen  Gesamtverkehrs  ausmachte.  Die  Hamburger  Schiffs- 
liste von  1647  führt  allein  65  Kauffahrer  an,  die  von  der  Elbe 
nach  dem  Südwesten  Europas  segelten^.  Leider  wissen  wir 
nicht,  wie  viele  dieser  Fahrzeuge  Amsterdam  berührt  und  hier 
für  Spanien  bestimmte  Güter  geladen  haben. 

Der  Registereintrag  „von  Malaga  gekommen"  darf  uns 
keineswegs  zu  der  Annahme  verleiten,  als  hätten  die  Hamburger 
Segler  andere  Häfen  der  iberischen  Halbinsel  überhaupt  nicht 
angelaufen.     Wir  brauchen  nur  einen  Blick  in  die  Schifferbücher 


1)  Hans.  Geschichtsbl.  Jahrg.  1897,  p.  13. 

2)  Der  hansische  Verkehr  mit  Spanien  und  Portugal  bedarf  noch, 
eingehender  Untersuchung.     Wichtige  Hinweise  finden  sich  u.  a.  bei: 

E.  Baasch.  Hamburgs  Seeschiffahrt  und  Warenhandel. 

Burmeister,  Beiträge  zur  Geschichte  Europas  im  16.  Jahrh.  aus 
den  Archiven  d.  Hansestädte  1843,  p.  130. 

E.  Kestner.  Danzigs  Handel  mit  Portugal,  ferner :  Die  Handels- 
verbindungen der  Hanse,  speziell  Danzigs  mit  Spanien  und  Portugal 
seit  1583.    Zeitschr.  d.  westpreuß.  Geschichtsvereins  I.  p.  97  ff.,  V.  p.  Iff. 

Naude,  Getreidehandelspolittk  d.  europ.  Staaten,  p.  805  ff. 

Reichard,  Die  maritime  Politik  der  Habsburger  im  17,  Jahi-h., 
p.  64  ff. 

D.  Schäfer,  Die  deutsche  Hanse  (Monogi-.  z.  Weltgesch.)  XIX. 
p.  129. 

Derselbe,  Deutschland  zur  See.  p.  15 f. 

3)  Hamburgs  Seeschiffahrt,  p.  31. 
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zu  werfen,  um  zu  erkennen,  wie  lebhaft  hamburgische  Kauffahrer 
Cadiz,  San  Lucar,  Setubal,  Lissabon,  Oporto,  Vianna  imd  San 
Sebastian  frequentierten^).  Wahrscheinlich  ist  Malaga  Endziel 
der  Fahrt  oder  Hauptladeort  gewesen.  Auch  die  holländischen 
und  englischen  Schiffe,  die  1646/47  von  Venedig,  Livorno  und 
Marseille  nach  Amsterdam  gefahren  sind,  werden  die  Reise  in 
dem  einen  oder  anderen  Mittelmeerhafen  unterbrochen  haben. 
Mit  Sicherheit  können  wir  es  von  denjenigen  Fahrzeugen  an- 
nehmen, hinter  deren  Namen  das  Vermerk  „gecomen  uijt  de 
straat"  oder  ,,naar  de  straat"  eingetragen  ist.  Es  wäre  doch 
seltsam,  wenn  kein  holländischer  Schiffer  in  Genua  Rückfrachten 
genommen  hätte! 

Von  den  Schiffsnamen  und  der  Schiffsgröße  ist  an  anderer 
Stelle  bereits  die  Rede  gewesen^).  Da  die  Angaben  des  Registers 
unsere  Wahrnehmungen  im  wesentlichen  bestätigen,  haben  wir 
weitere  Erklärungen  nicht  mehr  hinzuzufügen.  Wichtiger  sind 
die  in  der  Handschrift  mitgeteilten  Schiffswerte,  die  uns  gegen- 
über den  willkürlichen  und  phantastischen  Schätzungen  jener 
Tage  auf  festen  Boden  setzen  und  im  allgemeinen  als  zuverlässige 
Notierungen  angesehen  werden  dürfen.  Einige  Schiffer  deklarierten 
freilich  immer  unter  dem  Werte,  um  einen  Teil  der  Gebühren 
zu  sparen.  Denn  den  Schiffszoll  zahlte,  wie  das  Register  aus- 
weist, der  Kapitän,  der  ihn  später  wohl  mit  der  Reederei  ver- 
rechnete. Die  in  unseren  Tabellen  vorliegenden  Schiffswerte 
schwanken  zwischen  34  000  und  4000  fl.  Daß  für  die  Wert- 
festsetzung die  Größe  des  Fahrzeuges  allein  nicht  maßgebend 
war,  sehen  wir  aus  einem  Vergleich  der  Wert-  und  Lastenziffern. 
Auch  andere  Faktoren,  Alter,  Seetüchtigkeit,  Ansehen  und  Be- 
waffnung des  Seglers  sprachen  bei  der  Schätzung  ein  gewichtiges 
Wort  mit  3). 


1)  Hamburgs  Seeschiffahrt,  p.  31,  37.  Auch  drei  Hamburger 
Schiffe,  die  im  Jahre  1646  durch  den  Sund  gingen,  hatten  in  Cadiz 
geladen.     Vgl.  SundzoUregister  I.  Schiffahrtstabellen  p.  343,  345. 

2)  Vgl.  S.  207  ff. 

^)  W.  Stieda,  Eevaler  Zollbücher,  Einleitung  p.  LXVH. 
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Wenn  der  Wert  eines  in  beiden  Tabellen  genannten  Schiffes 
bei  der  Ausfahrt  erheblich  höher  als  bei  der  Heimkehr  angegeben 
ist,  so  hängt  das  mit  der  Verproviantierung  und  Neuausrüstung 
des  Fahrzeuges  zusammen,  die  nach  jeder  Reise  erfolgte^).  Ein- 
zelne Kauffahrer  waren  durch  Sturm  und  Wetter  beschädigt 
oder  leck  geworden,  andere  hatten  schwere  Kämpfe  mit  Piraten 
zu  bestehen  gehabt,  bei  den  dritten  mußten  Masten  ersetzt  und 
die  Takelage  ausgebessert  werden. 

Auch  die  Dauer  der  Winterlage  ^)  von  1646/47  läßt  sich 
nach  dem  Register  imgefähr  berechnen.  Sie  währte  von  etwa 
Mitte  Januar  bis  Mitte  März.  Am  9.  Januar  1647  erschienen 
noch  zwei  Straatfahrer  auf  der  Amsterdamer  Reede,  am  folgenden 
Tage  kam  der  Lübecker  Segler  St.  Jan  Batista  als  letztes  Schiff, 
und  schon  am  16.  März  kehrte  der  erste  Kauffahrer  heim,  der 
im  Süden  überwintert  hatte.  Leider  können  wir,  wie  gesagt, 
die  Abfahrtstage  der  ausgegangenen  Schiffe  nicht  mehr  fest- 
stellen, aber  die  Daten  der  Wareneintragungen,  die  mit  dem 
28.  Januar  aufhören  und  am  11.  März  wieder  beginnen,  geben 
uns  immerhin  Anhaltspunkte,  die  Länge  der  Winterruhe  zu  er- 
kennen. 


1)  Joh.  Tjassens,  Zeepolitie  d.  ver.  Nederlande,  p.  10  f. 

2)  Vgl.  auch  S.  205  f. 


4.    Die  Warentabellen. 

(s.  S.  242.) 


"Wätjen,  Niederländer  im  Mittelmeergebiet.  16 
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Die  Schlußziffern  der  beiden  Tabellen  zeigen,  daß  wir  es 
hier  mit  einer  großen  Handelsbewegung  zu  tun  haben,  an  die 
man  freilich  den  modernen  Maßstab  nicht  legen  darf.  2  -^/s  und 
2^/2  Millionen  als  Totalwerte  der  jährlichen  Ein-  und  Ausfuhr 
nach  einem  wichtigen  Handelsgebiete  sind  in  unseren  Augen 
winzige  Summen.  Sie  hatten  aber  damals  infolge  der  höheren 
Kaufkraft  des  Geldes,  infolge  der  weniger  entwickelten  Technik 
von  Handel  und  Schiffahrt  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  heute. 
Ist  es  doch  sehr  zweifelhaft,  ob  der  holländische  Gesamthandel 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  75  bis  100  Millionen  fl.  jähr- 
lich überstiegen  hat. 

Auf  die  Frage,  inwieweit  die  Zahlen  des  Eegisters  den 
tatsächlichen  Verhältnissen  entsprachen,  läßt  sich  keine  bestimmte 
Antwort  geben.  Wohl  sind  die  Listen  von  einem  Kaufmann  ge- 
führt und  von  sieben  Handelsherren  revidiert,  deren  Amt  es  war, 
Betrügereien  und  Zolldefraudationen  vorzubeugen.  Allein  wer 
möchte  mit  Sicherheit  behaupten,  daß  1646/47  Deklarationen 
unter  dem  Wert  ausgeblieben  seien.  Noch  heutzutage  bietet  die 
Verzollung  ad  valorem  mancherlei  Schwierigkeiten.  Sie  hängt 
stets  mehr  oder  weniger  von  der  persönlichen  Ansicht  der 
Schätzenden  und  deren  Kenntnissen  ab.  Außerdem  muß  der  Be- 
amte auf  zu  niedrige  Wertangaben  gefaßt  sein  und  kann  selbst 
in  Versuchung  geraten,  die  schwer  zu  kontrollierende  Zoll- 
berechnung im  eigenen  Interesse  auszunützen.  Daher  erfreuen 
sich  spezifische  Zölle ,  die  nach  Stück  oder  Gewicht  erhoben 
werden,  im  allgemeinen  größerer  Beliebtheit,  weil  bei  ihnen  jede 
individuelle  Auffassung  über  die  Xormierung  des  Zolles  aus- 
geschlossen ist. 

Wie  die  Erhebimg  von  Wertzöllen  in  Amsterdam  praktisch 
gehandhabt  wurde,  wie  die  Wertfestsetzung  erfolgte,  darüber 
können  wir  nur  Vermutungen  hegen.  Wahrscheinlich  gaben  die 
Importevu-e  als  Wert  der  eingeführten  Waren  den  Marktpreis 
derselben  am  Erzeugungs-  oder  Verschiffungsort  an  und  rech- 
neten die  bis  zum  Bestimmungshafen  erforderlichen  Frachten, 
Versicherungs-  und  Schiffahrtsgebühren  hinzu.     Für  die  zur  Aus- 
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fuhr  gelangenden  Güter  war  wohl  der  Amsterdamer  Marktpreis 
entscheidend,  Transport-  und  sonstige  Unkosten  einbegriffen. 

Wenn  auch  Klagen  über  falsche  Angaben  aus  den  Jahren 
1646/47  unseres  Wissens  nicht  vorliegen,  so  scheint  es  uns  doch 
bedenklich,  alle  im  Register  gebuchten  Werte  für  absolut  ein- 
wandfrei zu  erklären.  Wir  sahen,  mit  welchem  Raffinement 
sich  die  holländischen  Kaufleute  lästigen  Zöllen  gegenüber  zu 
helfen  wußten,  und  möchten  daher  der  Ansicht  Ausdruck  geben, 
daß  der  Umfang  des  Amsterdamer  Mittelmeerhandels  beträchtlich 
größer  gewesen  ist,  als  die  Tabellen  verkünden. 

Überdies  fehlen  unter  den  Abgangs-  und  Bestimmungs- 
orten die  morgenländischen  Häfen  vollständig.  Zwar  gehört  die 
mehrfach  erwähnte  Insel  Kandia  im  weiteren  Sinne  zur  Levante, 
doch  das  Eiland  war  damals  noch  eine  venezianische  Kolonie  und 
nur  zum  Teil  von  den  Türken  erobert.  Vielleicht  beziehen  sich 
einige  der  recht  häufig  wiederkehrenden  Buchungen  „van"  oder 
„naar  de  straat"  auf  Smyrna  und  andere  osmanische  Handels- 
plätze. Gleichwohl  kann  1646/47  infolge  des  türkisch -venezia- 
nischen Krieges,  infolge  des  geschilderten  kommerziellen  Verfalles 
von  Syrien  und  Cypern  der  Verkehr  mit  dem  Osten  nur  von 
ganz  geringer  Bedeutung  gewesen  sein. 

Wie  aus  den  Tabellen  hervorgeht,  hat  in  der  Zollrolle  nur 
der  Seetransport  Berücksichtigung  gefunden,  während  des  Über- 
landhandels  mit  keinem  Worte  gedacht  wird.  Aber  stellte  er 
damals  noch  viel  vor?  In  den  von  P.  J.  Blök  herausgegebenen 
„Koopmansadviezen"  findet  sich  folgende  Notiz :  „Es  gehen  viele 
Waren  von  hier  über  Land  nach  Italien  und  kommen  von  dort 
hierher,  ja  der  Verkehr  würde  noch  größer  sein,  wenn  Friede 
in    Deutschland    herrschte^."        So    schrieben    holländische    Kauf- 


1  Bijdr.  en  Mededeel.,  XXI.  p.  13.  „Daer  gaen  veel  coopman- 
schappen  van  liier  over  landt  naer  Italien,  ende  van  aldaer  hier  te 
lande,  ende  noch  meer  als  Dutschlandt  im  vreeden  was."  An  einer 
andern  SteUe  heißt  es:  „de  negotie  op  Italien  is  naest  eenige  jaren 
seer  vermindert,  werdende  de  fyne  waren  ten  deele  over  landt  ge- 
sonden."  Vgl.  auch  Geering,  Handel  und  Industrie  der  Stadt  Basel, 
p.  40L  547  f. 
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leute  1629.  Inzwischen  waren  weitere  17  Kriegsjahre  ver- 
strichen, Schweden  und  Frankreich  in  die  deutschen  Wirren  hin- 
eingerissen, die  Unsicherheit  der  Verkehrsstraßen  hatte  im  ganzen 
Reiche  zugenommen.  Überall  hemmten  Transitzölle  die  Durch- 
fuhr von  (TÜtern.  Sollte  nicht  unter  diesen  bedenklichen  Ver- 
hältnissen der  kluge  Amsterdamer  Kaufmann  den  Seeweg  bevor- 
zugt haben?  War  doch  trotz  Piraten  und  anderen  Schrecknissen 
des  Meeres,  trotz  der  hohen  Schiffahrtsgebühren  die  Seereise 
weniger  gefahrvoll  und  wesentlich  billiger  als  der  Landtransport, 
dessen  Risiko  und  Kosten  nur  hochwertige  Artikel  zu  tragen 
vermochten  ^. 

Da  uns  jegliches  Beweismaterial  fehlt,  müssen  wir  die 
wichtige  Frage  offen  lassen,  ob  das  Jahr  1646-17  als  Norm  für 
den  Amsterdamer  Straathandel  in  dieser  Epoche  gelten  kann. 
Man  darf  annehmen,  daß  sich  der  Verkehr  mit  Südeuropa  während 
der  folgenden  Jahre  in  ähnlicher  Weise  gestaltet  hat,  bis  dann 
der  Ausbruch  des  ersten  englischen  Krieges  die  westlichen 
Fahrten  der  Holländer  empfindlich  zu  stören  begann. 

Mit  Freude  ist  es  zu  begrüßen,  daß  unser  Register  in  einen  Zeit- 
raum fällt,  in  dem  Hollands  wirtschaftliche  und  politische  Lage 
die  denkbar  günstigste  war.  Und  namentlich  im  Hinblick  auf 
den  Mittelmeerverkehr.  Der  spanische  Gegner  hatte  sein  Spiel 
verloren,  er  sehnte  sich  nach  Frieden  und  machte  große  An- 
strengungen, die  Löwen  am  Niederrhein  dafür  zu  gewinnen. 
Sodann  fiel  im  Oktober  1646  das  berüchtigte  Raubnest  Dün- 
kirchen in  die  Hände  der  Franzosen,  das  den  aus-  und  ein- 
gehenden Straatfahrern  so  schweren  Abbruch  getan  hatte.  Andrer- 
seits gab  der  zwischen  Frankreich  und  den  Niederlanden  verein- 
barte Marinetraktat  Kaufleuten  und  Reedern  neuen  Mut,  Waren 
und  Fahrzeuge  ins  Mittelmeer  zu  senden.  Auch  scheinen  die 
französischen    Kaper   sowie    die    Barbaresken    die    niederländische 


1  Vgl.  darüber  aiich  E.  Gothein,  Rheinische  Zollkongresse  und 
Handelsprojekte  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  (Beiträge  ziu-  Ge- 
schichte vornehmlich  Kölns  und  der  Rheinlande,  Festschrift  für 
Gustav  V.  Mevissen,  Köln  1895)  p.  383  ff.,  389. 
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Schiffahrt  in  den  Jahren  1646  47  verhältnismäßig  in  Ruhe  ge- 
lassen zu  haben  ^.  Zudem  war  England  durch  die  Wirren  des 
Bürgerkrieges  so  vollständig  in  Anspruch  genommen,  daß  die 
holländische  Handelswelt  von  dieser  Seite  keine  Schikanen  und 
Gegenwirkungen  zu  befürchten  hatte.  Endlich  steigerte  der 
Kampf  um  Kandia  die  Xachfrage  nach  Schiffen  und  Kriegsbe- 
dürfnissen in  der  Lagunenstadt.  Kurzum,  soweit  die  allgemeine 
Lage  als  maßgebender  Faktor  in  Betracht  kommen  kann,  mögen 
1646/47  die  Verhältnisse  für  den  Amsterdamer  Mittelmeerhandel 
recht  vorteilhaft  gewesen  sein. 


5.  Die  wichtigsten  Import-  und  Exportartikel. 

Wie  sich  der  Verkehr  im  einzelnen  gestaltet  hat,  ist  aus 
den  Tabellen  zu  ersehen.  Von  den  beiden  Listen  beansprucht 
die  zweite  das  größere  Interesse.  Schon  ihr  äußerer  Umfang 
deutet  darauf  hin,  daß  die  holländische  Metropole  den  Mittel- 
meerländern mehr  zu  bieten  hatte  als  sie  von  dort  beziehen 
konnte.  Da  bei  sehr  vielen  Einträgen  der  Bestimmungshafen 
des  verschifften  Gegenstandes  genannt  wird,  sind  wir  imstande, 
die  Verteilung  der  Waren  auf  die  südlichen  Verkehrsplätze 
einigermaßen  zu  übersehen.  In  der  Einfuhrtabelle  dagegen  ist 
die  Provenienz  einer  großen  Zahl  von  Artikeln  unsicher.  Denn 
die  Angabe  des  Herkunftsortes  hat  hier  nur  imaginären  Wert. 
Er  bezeichnet  nichts  anderes  als  den  im  Register  eingetragenen 
Abgangshafen  des  Schiffes,  das  die  betreffende  Ware  nach  dem 
Xorden  brachte. 

An  der  Spitze  der  Importtabelle  stehen  Öl,  Reis,  Süd- 
früchte und  Wein,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  Haupt- 
erzeugnisse der  Mittelmeerländer  geblieben  sind,  wenn  auch  der 
italienische  Reisbau  infolge  der  ost-  und  südasiatischen  Kon- 
kurrenz, infolge  der  unrationellen  Kultur  im  starken  Rückgange 
begriffen  ist.     Unter  den   Südfrüchten  fehlen  Datteln  und  Feigen 


1  Wie  aus  Beilage  Nr.  X  hervorgeht,   fügten  die  Franzosen  der 
Mittelmeerschiffahi-t  keinen  ychaden  zu. 
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gänzlicli.  Datteln  erwähnt  auch  die  von  Brugmans  herausgegebene 
Convoiliste  von  1667/68  nicht \  wohl  aber  Feigen.  Ob  Korinthen 
und  E-osinen  im  holländischen  Levantehandel  eine  so  dominierende 
Stellung  wie  im  englischen  einnahmen  ^ ,  ist  schwer  zu  sagen, 
da  wir  gerade  über  den  Verkehr  der  Niederländer  mit  den  Pro- 
duktionsgebieten der  Korinthen  sehr  mangelhaft  unterrichtet  sind. 
Rosinen  bezog  man  1646/47  fast  durchweg  aus  Malaga.  Eine 
sichere  Handhabe,  die  Bedeutung  dieser  Früchte  für  den  hollän- 
dischen Import  zu  erkennen ,  bietet  uns  nur  das  Register.  In 
der  Wertrubrik  der  Einfuhrtabelle  nehmen  die  Korinthen  nach 
Ol,  Reis  und  Wein  den  vierten  Platz  ein,  während  Rosinen  an 
sechster  Stelle  folgen.  Wahrscheinlich  sandte  Amsterdam  einen 
beträchtlichen  Teil  der  getrockneten  Früchte  nach  Deutschland 
und  den  baltischen  Gebieten.  Aber  auch  England  empfing  trotz 
des  Korinthenmonopols  der  Levantekompagnie  diese  Produkte  aus 
den  Niederlanden  und  zwar  durch  die  Merchant  Adventurers,  was 
den  Mitgliedern  der  Kompagnie  zu  heftigen  Beschwerden  Veran- 
lasung  gab^. 

Neben  den  oben  genannten  Erzeugnissen  spielt  die  Einfuhr 
von  Wolle,  Baumwolle  und  namentlich  Seide  eine  bedeutsame 
Rolle  im  Amsterdamer  Mittelmeerhandel  von  1646/47.  Die  im 
Register  verzeichnete  Wolle  wird  fast  ausschließlich  spanische 
Schafwolle  gewesen  sein,  die  an  Feinheit  alle  anderen  Sorten 
übertraf  und  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  auch  in  England 
großen  Absatz  fand*.  Von  den  Niederlanden  ward  sie  nach 
Hamburg  verschickt'^,  während  Herzogenbusch  den  Vertrieb  nach 
Brabant,  Flandern,  Cleve,  Jülich  und  Limburg  vermittelte.  1641  be- 
trug der  Wollversand  von  Herzogenbusch  189017  Pfund,  1645  sogar 
454720  Pfund '5).  Wenn  der  Wert  der  vom  1.  Oktober  1667  bis 
30.  Sept.   1668  in  Amsterdam  eingegangenen  spanischen  Wolle  aixf 


1  Bijdr.  en  Mededeel,  XIX.  p.  125  [ff. 

2  Epstein,  The  English  Lev.  Conipanj-,  Manuski-.  p.  56  ff. 

3  Ebenda,  p.  57. 

■*  Elireuberg,  Hamburg  und  England,  p.  305. 

5  Baasch,  Hamburgs  Warenliandel,  p.  64. 

6  Pringsheim,  Beiträge,  p.  77. 
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1  291  050  fl.  berechnet  wird^,  so  offenbart  diese  Zahl  allerdings 
eine  gewaltige  Steigerung  des  Importes  seit  1647.  Wir  dürfen 
nicht  vergessen,  daß  inzwischen  der  westfälische  Friede  ge- 
schlossen und  die  alte  Handelsverbindung  zwischen  Spanien  und 
den  Niederlanden  zu  neuem  Leben  erwacht  war.  Ob  die  Holländer 
1646/47  Wolle  aus  der  Levante  bezogen  oder  morgenländische 
Wolle  in  italienischen  Häfen  eingekauft  haben,  ist  aus  dem  Re- 
gister nicht  zu  ersehen. 

Unter  den  drei  Rohprodukten  Seide,  Wolle  und  Baumwolle 
weist  der  letzte  Artikel  die  niedrigsten  Ziffern  auf.  Aus  be- 
greiflichen Gründen.  In  Hollands  goldenem  Zeitalter  war  der 
Baumwollverbrauch  noch  gering,  und  im  Vergleich  zur  Woll-  und 
Leinenfabrikation  nahm  die  Baumwollspinnerei-  und  -Weberei  eine 
untergeordnete  Stellung  in  der  Textilindustrie  ein.  Vor  dem 
Ende  des  30jährigen  Krieges  konnte  Hollands  hausindustrielles 
Baiunwollgewerbe  gar  nicht  daran  denken,  den  Inlandsbedarf  an 
Garn  zu  decken^.  Daher  mußten  große  Mengen  dieses  Gespinstes 
aus  Südeuropa  importiert  werden.  Gleichwohl  hatte  die  aus  Syrien 
und  Griechenland  bezogene  Baumwolle  einen  schweren  Stand  auf 
dem  Amsterdamer  Markte,  weil  ihr  in  dem  feineren  und  weißeren 
Erzeugnisse  Ostindiens  eine  gefährliche  Gegnerschaft  erwachsen 
war. 

Wenn  Pringsheim  die  Hugenotten  gewissermaßen  als  Schöpfer 
der  niederländischen  Seiden-  und  Halbseidenindustrie  bezeichnet  ^, 
so  geht  er  mit  dieser  Behauptung  entschieden  zu  weit.  Auch 
vor  dem  Einzug  der  französischen  Refugies  ward  die  Seidenweberei 
in  Holland  betrieben,  und  den  besten  Beweis  dafür  liefert  der  Plan 
des  Amsterdamer  Seidenwebers  Caspar  Varlet,  1632  nach  Ham- 
burg überzusiedeln  und  dort  das  Seidenmachergewerbe  einzu- 
führen*. Zweifellos  fanden  die  französischen  Protestanten  eine  in 
der    Entwicklung    begriffene    Seidenindustrie     auf    holländischem 


1  Bijdr.  en  Mededeel.  XIX.  p.  181. 

-  Noch    heutigen  Tages   ist  Holland    auf  Bezug  fremder  Garne 
angewiesen. 

3  Beiträge,  p.  33. 

*  Vgl.  darüber  Baasch,  Hamburgs  Warenhandel,  p.  69  f. 
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Boden  vor ,  die  sie  dann  neu  belebten  und  zu  hohem  Ansehen 
brachten. 

Wollte  man  aus  dem  starken  Rohseidenimport  des  Jahres 
1646/47  Schlüsse  auf  die  Bedeutung  der  Amsterdamer  Seiden- 
weberei ziehen,  so  würde  sich  jedenfalls  ein  falsches  Resultat  er- 
geben. Denn  Seide  ward  auch  bei  der  Herstellung  von  Sayen 
und  Bayen  sowie  billigeren  Wollstoffen  verwandt.  Ebensowenig 
können  wir  den  Nachweis  liefei'n,  daß  die  in  der  zweiten  Tabelle 
vorkommenden  Seidenzeuge -^  holländischen  Ursprungs  gewesen 
sind.  Der  mit  silbernen  und  goldenen  Blumen  durchwirkte  Atlas- 
stoff entstammte  vielleicht  einer  französischen  Weberei.  Ja,  wer 
vermag  zu  sagen,  ob  es  sich  bei  diesem  Fabrikate  nicht  um  ein 
indisches  oder  persisches  Erzeugnis  handelte,  das  die  ostindische 
Kompagnie  importiert  hatte. 

Die  wenig  hervorragende  Stellimg  der  italienischen  Seiden- 
waren in  der  Einfuhrliste  darf  uns  nicht  zu  der  Annahme  ver- 
leiten, als  hätten  diese  Gewebe  im  17.  Jahrhundert  ihre  alte  Be- 
liebtheit in  den  Niederlanden  eingebüßt.  Wohl  war  die  Blüte- 
zeit der  genuesischen  mid  venezianischen  Seidenindustrie  vorüber^, 
und  Lj^on  der  erste  Seidenmarkt  Europas  geworden.  Aber  noch 
immer  fanden  italienische  Stoffe  lebhafte  Nachfrage  auf  den  nieder- 
ländischen Märkten  und  gingen  von  hier  nach  Deutschland  und 
den  Ostseegebieten  weiter.  In  früheren  Zeiten  hatte  Holland 
auch  Großbritannien  damit  versorgt.  Doch  das  Geschäft  war 
mehr  und  mehr  zum  Stillstand  gekommen,  seitdem  die  Eng- 
länder selbst  Seidenwaren  aus  Italien  importierten  ^. 


1  Bei  den  Boui'ette-  und  Changeantstoffen  sind  wir  im  Zweifel, 
ob  diese  Artikel  zu  den  Weil-  oder  Seidengeweben  gehören. 

'-  Für  die  Glanztage  der  italienischen  Seidenindustrie  vergl. 
H.  Sieveking,  Die  Geuueser  Seideuiudustrie  im  15.  u.  16.  Jalirh.  i. 
SchmoUers  Jahrb.  N.  F.  B.  XXI.  p.  119  ff.  —  R.  Graf  Broglio  d'Ajano, 
Die  venezianische  Seidenindustrie  etc.  (Müncher  volkswirtsch.  Studien 
2).  Über  die  Entwicklung  der  französischen  TextiUndustrie  enthält  der 
Aufsatz  von  G.  Faguiez,  L'industrie  en  France  sous  Henri  IV.  Revue 
historique  1883.  B.  XXIII.  p.  75  ff.,  219  ff.  sehr  beachtenswerte  Mit- 
teilungen. 

3  Bijdr.  en  Mededeel.  XXI.  p.  75. 
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Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  hier  alle  im  Einfuhr- 
register verzeichneten  Artikel  der  Reihe  nach  besprechen  und 
Mutmaßungen  über  ihre  Provenienz  äußern.  Bei  den  meisten 
Waren  reden  die  Zahlen  eine  so  eindringliche  Sprache,  daß  jeder 
Zusatz  überflüssig  erscheint.  Leider  läßt  sich  aus  den  Ein- 
tragungen nicht  feststellen,  welche  Produkte  levantischen  Ur- 
sprungs gewesen  sind.  Mit  absoluter  Sicherheit  können  wir  es 
von  den  Teppichen  sowie  von  allen  unter  der  Rubrik  ,, Kamelot 
und  Leinenstoffe"  vereinigten  Geweben  annehmen,  die  teilweise 
auch  als  türkische  Erzeugnisse  bezeichnet  sind.  Ebenso  müssen 
Galläpfel  und  Drogen  zu  den  morgeuländischen  Waren  gerechnet 
werden.  Ob  einige  Partien  der  1646/47  nach  Amsterdam  ver- 
sandten Seide  aus  Tripolis  (in  Syrien),  Beirut  oder  Saida  stammten, 
bleibt  dahingestellt.  Jedenfalls  offenbaren  die  Tabellen,  daß  der 
Einkauf  der  morgenländischen  Waren  vornehmlich  in  Livorno  und 
Marseille  geschah. 

Aus  der  fast  unübersehbaren  Menge  der  Exportartikel  ragt 
der  Pfeffer  turmhoch  hervor.  Ungefähr  25  ^/o  der  Totalausfuhr 
entfallen  auf  ihn,  und  die  Höhe  der  Wertziffer  wird  von  keiner 
anderen  Ware  oder  Warengruppe  auch  nur  annähernd  erreicht. 
Neben  dem  Pfeffer  spielen  Ingwer,  Muskatnüsse,  Nelken  und  die 
übrigen  indischen  Spezereien  eine  ganz  bescheidene  Rolle.  Wir 
brauchen  die  gewaltige  kommerzielle  Umwälzung,  die  sich  seit 
der  Entdeckung  des  indischen  Seeweges  und  der  Einverleibung 
Ägyptens  in  das  osmanische  Reich  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts 
vollzogen  hatte,  nicht  näher  zu  schildern.  Die  Erbin  der  Italiener 
vmd  Portugiesen  war  die  niederiändisch-ostindische  Kompagnie 
geworden.  Amsterdam  bildete  das  Zentrum  des  Gewürzhandels 
und  versorgte  nun  den  Süden  mit  den  köstlichen  Spezereien, 
die  einst  der  Norden  von  den  Mittelmeer  Völkern  empfangen 
hatte  ^. 


1  Über  die  Bedeutung  des  Pfeffers  und  des  Pfefferhandels  im 
Mittelalter  siehe  vor  allem  :  W.  Heyd,  Levantehandel  II.  p.  443,  634  ff., 
A.  Schaube,  Handelsgesch.  d.  rom.  Völker  d.  Mittelmeergebietes,  ]>.  163 
and  passim.  Stieda,  Hans,  venez.  Handelsbeziehungen,  p.  103,  Geering, 
Cölns  Kolonialwarenhandel  vor  400  Jahren.  (Mitt.  a.  d.  Stadtarchiv 
Wätjen,  Niederländer  im  Mittelmeorgebiet.  22 
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Da  im  Register  der  Preis  von  1  Pfund  Pfeffer  fast  immer 
der  gleiche  ist,  scheinen  die  Holländer  1646/47  nur  eine  be- 
stimmte Sorte,  und  zweifellos  schwarzen  Pfeffer,  nach  dem  Mittel- 
meergebiet exportiert  zu  haben.  Auch  der  billigere  lange  Pfeffer 
erschien  auf  dem  Amsterdamer  Markte  ^.  In  wie  großen  Mengen 
aber  weißer  Pfeffer  zu  dieser  Zeit  importiert  ward,  entzieht  sich 
unserer  Kenntnis.  Den  in  den  Hamburger  Schifferbüchern  er- 
wähnten „bresil  peper"  haben  wir  im  niederländischen  Mittel- 
meerhandel vor   1650  nicht  angetroffen". 

Unter  den  Ausfuhrartikeln  folgen  dem  Pfeffer  der  Be- 
deutung nach  die  Gewebe,  von  denen  die  Wollstoffe  und  die 
Erzeugnisse  der  Leinenindustrie  am  häufigsten  genannt  werden. 
An  der  Spitze  beider  Gruppen  stehen  merkwürdigerweise  fremde, 
d.  h.  nicht  holländische  Fabrikate,  hier  die  Sayen  aus  Hond- 
schoote,  dort  das  vornehmlich  in  Nordfrankreich  und  in  den 
wallonischen  Provinzen  hergestellte  Kammertuch  (Cambric) ,  das 
gegen    Ende    des    Jahrhunderts    nachweislich    auch    in    Overijssel 


v.  Cöln,  Heft  11)  p.  61.      Ehrenberg,    Zeitalter  der  Fugger  II.  p.  14, 
Peschel,  Deutsche  Vierteljahrsschrift  1855,  Heft  3,  p.  212. 

Den  Pfefferimport  der  ostindischen  !  Kompagnie  ersehen  wir 
(leider  nur  für  einige  Jahre)  aus  dem  Meteranus  novus  III.  p.  51, 
554  f.,  682.  IV.  p.  383,  437.  Danach  kamen  —  um  einige  Beispiele 
aus  den  20  er  und  30  er  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  anzuführen  — 
folgende  Pfeffermengen  nach  Holland: 

1629     39  797  Säcke  (ä  56  Pf.)  =  2  228  632  Pf. 
ferner  =        72  000  „ 

1634  =  3  276  333  „ 
langer  Pfeffer     =  2  278  „ 

1635  =  2180  067  „ 
30  Pikol  langer  Pfeffer 

(1  Pikol  =  etwa  621/2  Kilo.) 

W^enn  1646/47  =  1  016  225  Pf.  nach  dem  Mittelmeergebiet  ex- 
portiert wui'den,  so  würde  das  —  verglichen  mit  der  Pfeffereinfuhr 
von  1634  —  der  dritte  Teil  des  ganzen  Importes  gewesen  sein. 

1  Nanninga  Uitterdyk ,  Kamper  Handelshuis ,  Einleitung  p. 
LXXI.     Über    langen  Pfeffer  ferner  lieyd,    II.    p.  640,  Stieda  p.  103. 

'^  Paasch,  Warenhaudel  ]>.  100. 
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gewoben  ward  ^.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  wir  darin  eine  rein  zu- 
fällige Erscheinung  zu  sehen  haben,  und  ob  es  sich  bei  den  eben 
genannten  Saj'en  wirklich  um  flandrische  Gewebe  handelt.  Die 
alte  vlämische  Weberkunst  hatte  während  des  Krieges  eine 
neue  Heimat  in  Haarlem,  Leiden,  Delft  und  anderen  Orten  ge- 
funden, die  Emigranten  waren  die  Lehrer  der  Holländer  ge- 
worden. Sollten  da  nicht  diese  Stoffe  den  alten  Namen  behalten 
haben,  imter  dem  sie  sich  früher  so  großer  Beliebtheit  erfreuten? 
Wir  müssen  die  Frage  unbeantwortet  lassen,  denn  es  steht  andrer- 
seits fest,  daß  Holland  flandrische  Textilwaren  in  großer  Zahl 
importierte.  Das  beweisen  uns  einmal  die  Convoilisten  von 
1625-  und  1667/68,  die  über  die  Mannigfaltigkeit  des  nieder- 
ländischen Warenverkehrs  den  besten  Aufschluß  geben,  sowie 
eines  der  für  die  Kenntnis  des  Handels  jener  Zeit  so  wich- 
tigen kaufmännischen  Gutachten  in  den  „Bijdragen  en  Mede- 
deelingen"  ^). 

Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  stand  die  nieder- 
ländische Textilindustrie  noch  keineswegs  auf  ihrem  Höhepunkte, 
sie  hatte  mit  der  grandiosen  Entwicklung  des  Handels  nicht 
gleichen  Schritt  gehalten.  Noch  beherrschte  der  Kleinbetrieb  das 
ganze  Gewerbe,  noch  fehlten  die  großen  Fabriken.  „Das  Hand- 
werk blieb  in  den  Fesseln  der  Gilden,  die  Hausindustrie  in  den 
Banden  der  Hallen"*.  Erst  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  des 
17.  Jahrhunderts  trat  der  große  Umschwung  ein,  als  die  Auf- 
hebung des  Ediktes  von  Nantes  der  niederländischen  Weberei 
neue  Arbeitskräfte  zuführte.  Da  schüttelte  man  das  Joch  des 
Gildenzwanges   ab  und  bahnte  der  Großindustrie  den  Weg. 

Der  größte  Teil  der  Cambricstoffe  kam  ungebleicht  nach 
Haarlem,  um  auf  den  dortigen  Linnenbleichen  „blanchiert"  zu 
werden.  Auch  die  flandrischen  Wollwaren  und  englischen  Bayen  ^ 
wurden  ungefärbt  und  ohne  Appretur  importiert,   weil  das  Plakat 


1  Bijdr.  en  Mededeel.,  XXIV.  p.  269. 

-  J.  Tjassens,  Zeepolitle  d.  ver.  Nederl.     Beilage  III.  p.  112  ff. 

3  XXI.  p.  18  f. 

*  Pringsheim,  Beiträge,  p.  32. 

5  Anderson,  History  of  Commerce,  II.  p.  220, 

22* 
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von  1614  die  Einfuhr  gefärbter  und  bereiteter  Zeuge  streng 
untersagt  hatte.  Mit  Recht  bemerkt  Kernkamp,  aus  den  zahl- 
reichen Erneuerungen  des  Ediktes  gehe  deutlich  genug  hervor, 
wie  wenig  sich  die  Holländer  um  das  Verbot  zu  kümmern  pflegten  ^ 

Im  Vergleich  ziir  flandrischen  ist  die  englische  Textil- 
industrie nur  mit  kleinen  Posten  im  Register  vertreten.  Ob  die 
Bayen  und  Sayen  sowie  die  16  Ellen  englischen  Tuches  aus 
dem  Court  der  Merchant  Adventurers  in  Rotterdam  stammten 
oder  von  freien  englischen  Kaufleuten,  den  sogenannten  „Entre- 
loopers"  nach  Holland  gebracht  waren  "^,  läßt  sich  nicht  mehr 
feststellen.  Im  Amsterdamer  Mittelmeerhandel  des  17.  Jahr- 
hunderts traten  die  englischen  Wollwaren  sehr  zurück,  weil  das 
Inselreich  mit  dem  Süden  in  direkter  Verbindung  stand,  und  die 
englische  Levantekompagnie  den  Vertrieb  der  Landesprodukte 
als  ihr  Monopol  ansah. 

Daß  deutsche  Erzeugnisse  so  wenig  in  der  Tabelle  auf- 
treten, muß  in  erster  Linie  den  Wirkungen  des  langen  Krieges 
zugeschrieben  werden.  Dazu  kamen  die  geradezu  jammervollen 
Transportverhältnisse.  Bestanden  doch  auf  dem  Rheine,  um  nur 
ein  Beispiel  zu  nennen,  nicht  weniger  als  „32  anerkannte  Zölle 
von  Straßburg  bis  zur  holländischen  Grenze"  ^.  Infolge  der 
vielen  Zollschranken  und  der  exorbitant  hohen  Frachtkosten,  die 
der  Überlandhandel  erforderte,  nahm  ein  Teil  der  deutschen  Textil- 
waren seinen  Weg  über  Hamburg.  Von  der  schlesischen  Lein- 
wand ist  es   bekannt*,  und  vielleicht  liegt   uns  in  dem  „deutschen 


1  G.  W.  Kernkamp,  De  Droogscheerders-Öynode.  Een  bijdrage 
tot  de  geschiedenis  van  de  lakenindustrie  in  Holland  in  de  17.  en 
18  eeuw,  Brugmans,  Historisch  Leesboek  p.  293. 

2  Über  den  Aufenthalt  d.  Merchant  Adventurers  in  Holland 
vgl.  namsntlicli:  Te  Lintiun,  De  Merchant  Adventurers  in  de  Neder- 
landen.  (1905).  S.  van  Brakel  Gz.,  Entwicklung  und  Oi'ganisation  der 
Merchant  Adventurers.  Vierteljahrsschr.  f.  Sozial-  und  Wirtschaf ts- 
gesch.  V.  p.  401  ff. 

3  Gothein,  Gesch.  d.  Rheinschiffahrt,  p.  3  f. 

*  L.  Brentano,  Über  d.  grundhen-lichen  Charakter  d.  haus- 
industriellen Leinengewerbes  in  Schlesien,  Zeitsclir.  f.  Sozial-  und 
Wirtschaftsgesch.  I.  p.  330. 
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Leinen"  des  Registers  ein  Produkt  schlesischer  Weberkunst  vor. 
Zweifellos  sind  manche  der  als  holländische  Leinwand  gebuchten 
Stoffe  in  der  Bielefelder,  Osnabrücker  und  Lüneburger  Gegend 
gewebt  oder  im  Wuppertale  gebleicht  worden^.  Aus  den  Auf- 
zeichnungen des  Elberfelder  Theologen  Kaspar  Sibelius,  der 
1658  als  Prediger  in  Deventer  starb,  erfahren  wir,  daß  Elber- 
felder Leinenbäuder  keine  seltene  Erscheinung  auf  dem  Amster- 
damer Markte  waren-,  und  daß  sie  von  dort  vielfach  nach  Frank- 
reich, Spanien  und  den  beiden  Indien  ausgeführt  wurden. 

Leider  hat  man  im  Register  nur  gelegentlich  den  Erzeu- 
gungsort der  holländischen  Gewebe  eingetragen.  Wäre  es  regel- 
mäßig geschehen,  so  hätten  wir  einen  interessanten  Beitrag  zur 
Geschichte  der  niederländischen  Textilindustrie  liefern  können. 
Mehrfach  wird  Leiden,  die  Zentrale  der  holländischen  Tuch- 
fabrikation, ausdrücklich  genannt,  während  uns  die  „Koopmansad- 
viezen"  lehren,  daß  „legaturen,  noppen  und  smallen"  vornehmlich 
in  Haarlem  hergestellt  wurden^.  Haarlem  war  bekanntlich  auch 
der  Hauptsitz  der  Leinen weberei,  und  neben  Leiden  nahmen 
Delft  sowie  Gouda  einen  hervorragenden  Platz  im  Sayen-  uad 
Raschgewerbe  ein  *.  Aber  die  Lakenindustrie  der  Provinz 
Holland  besaß  keine  ungefährliche  Rivalin  an  der  Tuchweberei 
der  Generalitätslande,  und  das  Bestreben  der  holländischen  Fabri- 
kanten, Brabant  den  Wettbewerb  möglichst  zu  erschweren,  führte 
1647  zur  Übergabe  einer  Denkschrift  an  die  Hochmögenden, 
deren  Wortlaut  Pringsheim  veröffentlicht  hat^.  Wir  verdanken 
dieser  Remonstranz  wertvolle  Aufschlüsse  und  ersehen  aus  ihr 
daß  Tiiburg,  Eindhoven,  Boxtel  und  eine  ganze  Anzahl  kleinerer 


1  Darüber  besonders  E.  Hornung,  Entwicklung  und  Nieder- 
gang der  hannoverscheu  Leinwandindustrie  (Hannover  1905). 

2  Zeitschj-.  d.  Bergischen  Geschichtsver.  XXVII.  p.  195.  Über 
Sibelius  XXVIII.  p.  211  ff.  Vgl.  auch  die  Mitteüungen  von  J.  V. 
Bredt,  Die  Loluiindustrie  (Berlin  1905)  p.  14 f. 

3  Bijdr.  en  Mededeel.     XXI.  p.  41. 

■*  P.  de  la  Court,  Het  Welvaren  van  Leyden,  Beilage  J.  p.  208  ff. 
5  Beiträge,  p.  75  ff. 


-     342     — 

Plätze  in  der  „Meierij"^  an  der  brabantischen  Tuchweberei  be- 
teiligt waren.  Während  in  diesen  Orten  früher  nur  gröbere 
Stoffe  hergestellt  wurden,  begannen  die  Weber  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  17.  Jahrhunderts  auch  feine  Tücher  zu  verfer- 
tigen und  kauften  zu  diesem  Zwecke  große  Mengen  von  spanischer 
Wolle  in  der  Provinz  Holland  auf.  Infolge  der  niedrigen  Arbeits- 
löhne konnten  die  Brabanter  sehr  viel  billiger  als  ihre  Leidener 
Konkurrenten  produzieren  und  machten  daher  gute  Geschäfte. 
Die  Folge  war,  daß  holländische  Fabrikanten  ebenfalls  spanische 
Wolle  nach  den  südlich  der  Maas  gelegenen  Gebieten  sandten 
und  dort  „Leidener  Tuche"  weben  ließen.  Wir  können  im 
Rahmen  dieser  Betrachtungen  nicht  näher  auf  die  Entwickkmgs- 
geschichte  der  Tuchindustrie  eingehen.  Nur  ein  Punkt  bedarf 
noch  der  Erwähnung.  Trotz  der  Schriften  von  Orlers,  Mieris, 
de  la  Court  und  Luzac,  trotz  der  Arbeiten  von  Blök,  Dozy  ^, 
Kernkamp,  Priugsheim  u.  a.,  die  Bausteine  zur  industriellen  Ge- 
schichte der  Republik  zusammengetragen  haben,  bleibt  auf  diesem 
Gebiete  viel  zu  tun  übrig,  namentlich  in  bezug  auf  die  technische 
Entwicklung.  Und  wir  meinen,  daß  vor  allem  die  Haarlemer 
Leinenindustrie  größere  Aufmerksamkeit  verdient,  als  ihr  bisher 
zuteil   geworden  ist. 

Auch  für  den  Lederhandel  jener  Tage,  sowie  für  Import 
und  Export  von  Fellen,  Häuten  und  Rauchwaren  ist  aus  dem 
Register  mancherlei  zu  lernen.  Die  in  der  Einfuhrliste  erwähnten 
„Besäen-"  und  Korduanleder  sind  wahrscheinlich  morgenländische 
Erzeugnisse    gewesen^,    während    wir   bei    dem    spanischen  Leder 


1  Die  Landschaft  zwischen  Tilburg  und  Heimond,  südüch  von 
Herzogenbusch. 

-  J.  J.  Orlers.  Beschryving  der  stad  Leyden,  Fr.  Mieris,  Be- 
schryving  der  stad  Leyden,  P.  J.  Blök,  Eene  hoUandsche  stad  onder 
de  bourgondisch  -  oostenrykschen  heerscliappy  1884,  Dozy,  O verzieht 
van  de  geschiedenis  der  Leidsche  nijverheid  1889.  Wir  möchten  hier 
auch  auf  einen  Aufsatz  von  H.  E.  van  Gelder  über  die  Haager  „dra- 
perye"  in  der  Zeitschr.  Die  Haghe  1907  p.  229  ff.  aufmerksam 
machen. 

3  Noch  im  18.  Jahrhundert  kam  farbiger  Korduan  aus  der  Le- 
vante.    Koophandel  van  Amsterdam  II.  p.  762.  774. 
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der  ersten  Tabelle  im  Zweifel  sind,  ob  uns  hier  ein  iberisches 
Produkt  vorliegt.  Sogenannte  Spanisch -Lederfabrikanten  gab  es 
an  vielen  Orten,  sie  befanden  sich  auch  in  Amsterdam,  wo  zu 
gleicher  Zeit  die  Sämischgerberei  in  nicht  geringem  Umfange 
betrieben  ward.  1621  vereinigte  man  die  „zeemleerbereiders" 
zu  einer  Gilde  ^.  Obwohl  das  Waschleder  (Sämischleder)  kein 
unbedeutender  Artikel  im  südlichen  Handelsverkehre  war,  so 
wurden  doch  von  allen  Ledersorten  russische  Juchten  am  stärk- 
sten auf  den  Mittelmeermärkten  begehrt.  Für  diesen  Gegenstand 
bildete  damals  Amsterdam  den  großen  Stapelplatz ,  und  noch  im 
18.  Jahrhundert  genoß  die  Stadt  den  Ruf,  daß  dort  „Moscovittische 
Juchten  mit  avantage  zu  erhalten"   seien'. 

Die  an  sich  weniger  hervortretenden  Häute  des  Ausfuhr- 
registers werden  gleichfalls  russischen  Ursprungs  gewesen  sein, 
was  wir  ohne  Bedenken  von  dem  Pelzwerk  der  zweiten  Tabelle 
annehmen  dürfen.  Größere  Schwierigkeiten  bereitet  die  Bestim- 
mung der  Herkimft  und  Beschaffenheit  des  aus  dem  Mittelmeer- 
gebiet eingeführten  Grauwerks.  Wir  haben  darunter  entweder 
Wildpelze  aus  Ungarn  und  den  Balkanländern  oder  Schafpelze, 
Lammfelle  und  Schmaschen  zu  verstehen,  die  Persien,  einzelne 
Gebiete  von  Südrußland  und  hauptsächlich  Spanien  lieferten. 
Mit  Recht  denkt  Höhlbaum  bei  den  „Hispanschen  feilen"  im 
Buche  Weinsberg  an  Merinoschafpelze  ^,  und  die  Convoiliste  von 
1667/68  rechnet  zum  Pelzwerk  auch  die  kleinen  „romanischen" 
Felle  ^. 

Getreide  und  Schiffsbaumaterialien,  die  schon  im  nieder- 
ländisch-spanischen Verkehr  des  16.  Jahrhunderts  eine  dominierende 
Stellung  eingenommen  hatten ,  fehlen  in  der  bunten  ]\Iusterkarte 
des    Ausfuhrregisters    nicht.      Was    der    Getreidehandel    für    die 


'  Ravesteijn,  Ontwikkel.  van  Amsterdam,  p.  121. 

-  Heyne,  Der  mit  Nutzen  klüglich  handelnde  neue  Handels- 
man  usw.  (Frankfurt  und  Leipzig  1725)  p.  1.  Angezogen  von  Baasch, 
Hamburgs  Warenhandel,  p.  72.  Anm.  1. 

3  B.  II.  p.  376,  392  (Publ.  d.  Gesellsch.  f.  Rhein.  Geschichts- 
kunde IV.) 

*  Bijdr.  en  Mededeel.  XIX.  p.  169. 
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Niederlande  und  speziell  für  Amsterdam  bedeutete,  braucht  hier 
nicht  näher  erörtert  zu  werden.  Naude  hat  der  holländischen 
Gredreidehandelspolitik  in  seinem  bekannten  Werke  ein  besonderes 
Kapitel  gewidmet,  worin  er  ein  klares  Bild  der  Entwicklung 
gibt.  Wenn  die  Ausführungen  den  Getreideexport  nach  den 
Mittelmeerländern  weniger  berücksichtigen,  so  trägt  der  Mangel 
an  zuverlässigem   Material  Schuld  daran. 

Amsterdam  war  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
das  Kornmagazin  Europas.  Zwar  wurde  in  manchen  Gebieten 
von  Spanien  und  Italien  noch  Korn  gebaut,  aber  die  Produktion 
hielt  sich,  wie  erwähnt,  in  so  bescheidenen  Grenzen,  daß  die 
Bewohner  beider  Länder  auf  den  Import  über  See  angewiesen 
blieben.  Allerdings  führte  der  Kirchenstaat  in  den  80er  Jahren 
des  16.  Jahrhunderts  für  500  000  Scudi  Getreide  aus  ^  Himgers- 
nöte  und  Teuerungen ,  unter  denen  besonders  Italien  zu  leiden 
hatte,  vermehrten  die  Abhängigkeit  von  fremder  Zufuhr.  Wir 
haben  bereits  bei  der  Besprechung  der  türkischen  Kornexport- 
verbote gesehen,  wie  Italiener,  Juden  und  auf  der  apenninischen 
Halbinsel  ansässige  Kaufleute  anderer  Staaten  Getreide  in  der 
Levante  und  im  griechischen  Archipel  aufkaufen  ließen ,  um  es 
dann  für  teures   Geld  wieder  feilzubieten. 

Vergleicht  man  den  Amsterdamer  Kornexport  von  1646/47 
mit  den  Lastenziffern  des  Hamburger  Getreideimportes  ^  während 
der  20er  und  30er  Jahre  des  17.  Jahrhunderts  oder  besser  noch 
mit  den  Zahlen  der  Danziger  Kornausfuhr  von  1648,  49  und 
50"*,  so  machen  die  von  Amsterdam  nach  Italien  versandten 
Roggen-  und  Weizenmengen  keinen  imponierenden  Eindruck. 
Eine  Erklärung  dafür  wird  sich  schwerlich  geben  lassen,  und 
ebensowenig  können  wir  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  heute 
noch  feststellen.  Berichte  über  die  Stärke  der  Einfuhr  aus  den 
baltischen  Ländern,  über  den  Kornimisatz  Amsterdams  im  ge- 
nannten Jahre  sind  unseres  Wissens  nicht  mehr  vorhanden.     Auch 


4  Eauke,  Päpste,  I.  p.  248.    Nach  der  Relation  des  Griovanni  Gritti. 

2  Baascli,  Hamburgs  Warenliandel,  p.  40  ff. 

3  Naude,  Getreidehandelspolitik,  p.  373. 
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fehlen  Nachrichten  von  der  Getreidezufuhr  der  Hansen  und  Eng- 
länder, und  es  ist  unsicher,  ob  die  italienischen  Gebiete  Korn 
aus  den  östlichen  Mittelnieerländern  erhalten  haben.  Ohne  Zweifel 
würde  es  ein  gewagtes  Experiment  sein,  wollten  wir  aus  den  in 
der  zweiten  Tabelle  berechneten  Durchschnittspreisen  von  Roggen 
und  Weizen  Schlüsse  auf  den  Ernteausfall  des  Jahres  ziehen. 
Soviel  steht  aber  fest,  angesichts  der  Lobpreisungen  zeitgenössischer 
Schriftsteller,  die  den  Kornexport  nach  Italien  als  ein  sehr  be- 
deutendes Geschäft  hinstellen,  bereiten  uns  die  Wertziffem  des 
1646/47  von  Amsterdam  ausgeführten  Getreides  eine  nicht  ge- 
ringe  Enttäuschung. 

Leider  bricht  das  Register  in  dem  Augenblicke  ab,  wo  wir 
die  italienischen  Marktverhältnisse  besser  übersehen  können. 
1647  wurde  die  Halbinsel  von  einer  schweren  Teuerung^  heim- 
gesucht, die  noch  im  folgenden  Jahre  anhielt.  In  einem  Schreiben 
vom  11.  April  1648  teilt  der  niederländische  Konsul  in  Genua 
den  Generalstaaten  mit,  daß  zwischen  26.  März  und  8.  April 
23  holländische  Kauffahrer  mit  Roggen,  Weizen,  Bohnen  vmd 
Erbsen  beladen  im  Hafen  von  Genua  eintrafen.  9  oder  10  dieser 
Schiffe  waren  für  Rechnung  des  Magistrats  der  Stadt  gekommen, 
andere  im  Auftrage  einiger  Kaufleute",  während  die  übrigen  die 
Hoffnung  auf  reichen  Gewinn  nach  Genua  getrieben  hatte.  Mit 
Sehnsucht  habe  man  ihre  Ankunft  erwartet,  bemerkt  der  Konsul, 
denn  in  den  umliegenden  Dörfern,  ja  in  der  Stadt  selbst  seien 
viele  Leute  vor  Hunger  gestorben.  Unglücklicherweise  verschweigt 
der  Bericht  die  Lastenzahl  der  gelöschten  Cerealien  und  Hülsen- 
früchte, so  daß  wir  keinen  Vergleich  mit  den  Ziffern  des  Registers 
anstellen  können. 

Zur  Gruppe  der  Schiffsbaumaterialien  sind  wohl  Teer,  Hanf 
sowie  einzelne  der  unter  Metallen  und  Metalifabrikaten  zusammen- 
gestellten Waren  hinzuzurechnen.  Da  diese  Produkte  auch  an- 
deren Zwecken  dienten,  haben  wir  von  ihrer  Einreihung  in  die 
Schiffsbauartikel  Abstand  genommen.  Fast  alle  zum  Bau  und  zur 
Ausrüstung  der  Fahrzeuge  erforderlichen  Gegenstände  kamen  aus 

1  Ebenda,  p.  149. 
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Norwegen  und  den  Ostseeländern  und  wurden  über  Amsterdam 
nach  dem  Süden  versandt.  In  unserer  Zoll-Liste  treten,  wie  be- 
reits hervorgehoben,  Marseille  und  Toulon  als  Hauptabnehmer 
der  Schiffs-  und  Kriegsmaterialien  auf.  Wenn  auch  durch  den 
Marinetraktat  die  Spannung  zwischen  Holland  und  den  fran- 
zösischen Kapern  für  den  Augenblick  beseitigt  war  und  keine 
Beschlagnahmen  vorfielen,  so  liefert  das  Register  doch  den  Be- 
weis, daß  die  Niederländer  ihren  gefährlichsten  Gegnern  im 
Mittelmeergebiet  selbst  die  Waffe  in  die  Hand  gaben,  mit  der 
die  Piraten  nachher  der  holländischen  Handelsschiffahrt  Abbruch 
taten.  Masten,  Anker,  Dielen,  Tauwerk,  Kartuschen,  Kugeln, 
Pulver  und  Salpeter  verkaufte  man  1646/47  nach  Marseille  und 
Tovilon,  und  es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  daß  sehr  hohe  Preise 
dafür  gezahlt  wurden.  Denn  bei  derartigen  Geschäften  über- 
wogen die  materiellen  Interessen  die  Vaterlandsliebe.  Dem  blin- 
kenden Golde  gegenüber  kannte  der  Kaufmann  keine  Rücksichten 
auf  das  Wohl  und  Wehe  seiner  Mitbürger.  Das  lehrt  die  Ge- 
schichte des  Mittelmeerhandels  ebenso  deutlich  wie  die  der  nieder- 
ländisch-ostindischen  Kompagnie. 

Wir  haben  in  den  obigen  Darlegungen  die  Hauptimport- 
und  -exportartikel  einer  Prüfung  unterzogen  und  den  Versuch 
gemacht,  ihre  Stellung  im  südeuropäischen  Verkehr  Amsterdams 
zu  charakterisieren.  Es  mag  hinzugefügt  werden,  daß  Fische  als 
Fastenspeise  stets  auf  starken  Absatz  rechnen  durften,  daß  Farben 
wie  Farbstoffe  auf  den  Märkten  des  Mittelmeergebietes  lebhafte 
Nachfrage  fanden.  Ganz  besonders  der  Indigo,  der  noch  während 
der  ersten  beiden  Jahrzehnte  des  17.  Jahrhunderts  eine  wichtige 
Rolle  im  Exporthandel  Aleppos  gespielt  hatte.  Als  aber  die  ost- 
indische Kompagnie  ebenfalls  Indigo  zu  importieren  begann  und 
die  kommerziellen  Verhältnisse  Syriens  andere  wurden,  hörte  der 
Versand  dieses  Farbstoffes  von  Haleb  nach  den  Niederlanden 
ganz   auf. 
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6.  Kolli,  Gebinde,  Maße,  Stückzahlen  und  Gewichte 
der  eingetragenen  Waren. 

Die  Eubrik  „Anzahl  der  Kolli"  umfaßt  alle  diejenigen  Be- 
griffe, die  kein  „bestimmtes  Maß  oder  Gewicht,  sondern  nur  die 
Art  der  Verpackung"  bezeichnen  ^.  Kisten,  Ballen,  Packen,  Säcke, 
Körbe  und  Partien  erscheinen  in  dieser  Gruppe  am  häufigsten 
und  zwar  bei  ganz  verschiedenen  Warengattungen.  Tabak,  Wachs 
und  Kannevas  wurden  bisweilen  in  Rollen  verschickt,  während 
wir  Packrollen  nur  bei  deutschem  Kannevas  erwähnt  finden. 
Holländische  Leinwand  kam  auch  in  Trommeln  zum  Versand. 
Vereinzelt  auftretende  Ausdrücke  sind  Büschel  bei  Drogen,  Bündel 
bei  Hanf.  Unter  den  im  Einfuhrregister  als  Kolli  gebuchten 
Tafeln"  hat  man  wohl  hölzerne  oder  aus  anderem  Material  ver- 
fertigte Platten  zu  verstehen,  um  die  der  betreffende  Stoff  auf- 
gewickelt wurde  ^.  Koffer  dienten  gewöhnlich  zur  Versendung 
von  Kleidern.  Da  die  in  den  Tabellen  sehr  oft  vorkommenden 
Fässer  und  Tonnen  nicht  immer  als  Flüssigkeitsmaße  anzusehen 
sind  und  vielfach  nur  die  Verpackungsart  bezeichnen,  wählten 
wir  die  Überschrift  „Gebinde  und  Maße",  um  eine  Trennung 
der  Gefäße  zu  vermeiden  und  die  ohnehin  schon  reichlich  be- 
dachte Rubrik  der  Kolli  zu  entlasten.  Der  Rechnungsführer  hat 
die  Südweine  nach  Fässern,  Boten,  Pipen  und  Ankern  eingetragen, 
Branntwein  dagegen  nach  Boten,  Stückfässern  und  Vierteln.  Die 
Maße  der  französischen  Weine  lernen  wir  aus  dem  Register  nicht 
kennen,  weil  der  Export  über  Amsterdam  nur  2  Ohm  betrug. 
Öl  kam  schon  zur  Zeit  Vickos  von  Geldersen  in  Pipen,  das 
Bruttogewicht  der  Pipe  war  seinem  Handlungsbuch  zufolge 
850  Pfund ^.  Baasch  macht  auf  eine  Stelle  in  Valentin  Heins 
„Gazophylacium"  aufmerksam,  wonach   die  Pipe  820  Pfund  netto 


1  Nach  Nirrnheim,  Das  Handlungsbuch  Vickos  von  Geldersen, 
Einleitung  p.  LXXVI. 

2  Vgl.  Artikel  „magayers"  auf  S.  250. 

3  Zwei  Tafeln  enthielten  zusammen  80  Stück. 

*  Nirrnheim,   Einleitung  p.  LXII,  LXXVIII.     Über    Oliepipen 
auch  D.  Schäfer,  Hans.  Geschichtsbl.  Jahrg.  1879,  p.  100  ff. 
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wog  ^.  Wieweit  diese  Bestimmungen  für  den  Amsterdamer  01- 
handel  des  17.  Jahrhunderts  in  Betracht  kommen,  bleibt  dahin- 
gestellt. Aus  den  Durchschnittspreisen  des  spanischen  Weines 
lassen  sich  sichere  Schlüsse  auf  das  Verhältnis  der  einzelnen 
Weinmasse  zueinander  ziehen.  Das  Faß  erscheint  danach  als 
größtes  Grefäß.  Bereits  im  14.  Jahrhundert  entsprach  es  2  Pipen^, 
und  nach  einer  Zollrolle  von  1548  kamen  auf  eine  Pipe  2  Oxhoft^. 
Staring,  dessen  mathematisch  genau  berechneten  Tabellen  einen 
guten  Überblick  über  Maße,  Gewichte  und  Münzen  von  Gegenwart 
und  Vergangenheit  gewähren,  stellt  folgende  Formeln  auf'*: 

1  Amsterdamer  Faß  =  4  Oxhoft  =  6  Ohm  =  24  Anker 
oder  auf  heutiges  Maß  übertragen    =    931,34  Liter. 

1  Amsterdamer  Anker  =  2  steekan  =  16  stoop  =  32  kruik 
(mingel)  =  64  pint  =  256  mutsje  =  44  gewöhnliche 
Flaschen   =   38,806  Liter. 

Ob  der  Rauminhalt  von  Pipen  und  Boten  damals  der  gleiche 
war,  oder  ob  man  Faß  und  Bote  wie  in  der  Zollrolle  von  1548^ 
auf  ein  und  dieselbe  Stufe  stellte,  ist  aus  dem  Register  nicht  zu 
ersehen.  Eine  Berechnung  der  Pipe  findet  sich  in  Adrien  van 
der  Guchts  Cyfer  bouk  von  1569  ^  Hier  heißt  es:  1  Pipe  = 
11  zesters,  een  zester  4  schreven  of  16  stoopen;  een  schreve 
4  stoopen  of  ghelten;  een  stoop  2  potten  of  kannen;  een  pot 
2  pynten. 

Bei  den  Stückfässern  haben  wir  zweifellos  an  Gefäße  von 
unbestimmter  Größe  zu  denken,  was  schon  aus  folgendem  Beispiel 
des  Registers  erhellt.  Der  Inhalt  von  drei  aus  Majorka  ge- 
kommenen Stückfässern  Branntwein  betrug   160  Viertel,  während 


1  Hambui'gs  Warenhandel,  p.  60,  Aum.  3. 

~  Nirrnlieim,  Einleitung  p.  LXXVIII. 

3  Baasch,  Warenhandel,  p.  54. 

*  De  binnen-  en  buitenlandsclien  Maten,  Gewichten  enMunten, 
p.   15  f. 

^  Baasch,  Warenhandel,  p.  54. 

6  GilUodts  van  Severen,  Inventaire  des  chartes  de  Bruges. 
Premiere  serie.  Glossaire  flamand  p.  497.  Angezogen  von  Nirrnheim, 
Einleitung  p.  LXXVIII. 
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elf  andere  ebenfalls  aus  dem  Süden  bezogene  Stückfässer  Brannt- 
wein zusammen  nur  400  Viertel  enthielten.  Stückfässer  und 
Boten  begegnen  uns  als  Verpackungsgegenstände  noch  einmal 
bei  Korinthen. 

Nach  Vierteln  und  Sechszehnteln  wurde  Butter  gemessen. 
Jedes  Viertel  Butter,  bemerkt  Isaac  Le  Long,  müsse  mit  Faß 
80  Pfund  wiegen.  Dagegen  betrage  das  Gewicht  von  einem 
Viertel  Butter  aus  Leiden  80  Pfund  ohne  Faß^. 

Das  oft  genannte  Quart  oder  Quartel  —  es  tritt  übrigens 
auch  in  den  Warenlisten  der  Hamburger  Schifferbücher  stark 
hervor  —  bedeutet  ein  Viertelfaß.  Noch  heutigen  Tages  wird 
das  Quart  als  Flüssigkeitsmaß  in  England  verwandt  =  ^ji  Grallon 
=  1,136  Liter.  Als  Kuriosum  mag  Erwähnung  finden,  daß 
man  Fässer  und  Quartein  sogar  zur  Verpackung  von  Leinwand 
und  Wollstoffen  verwandte^. 

Schmaltonnen  dienten  zum  Versand  von  Fischen  und  Fleisch. 
Über  Stockfischkippen  ist  an  der  betreffende  Stelle  in  der  Ex- 
portliste das  Notwendige  gesagt  worden.  „Kinnetjes"  und  halbe 
kinnetjes  kommen  im  Register  bei  Heringen  und  Lachs  vor,  es 
sind  Bezeichnungen  für  ^8 "  ^^id  Yi6"  Tonnen,  also  ganz  winzige 
Gefäße. 

In  der  Reihe  der  übrigen  Inhaltsmaße  steht  die  Last^ 
obenan.  Getreide,  Hülsenfrüchte,  Leinsamen,  Heringe  und  Teer 
werden  in  den  Tabellen  nach  Lasten  aufgeführt.  Eine  Amster- 
damer Kornlast  entsprach  der  Danziger,  Elbinger  und  Königs- 
berger Getreidelast  und  kam  56  ^/2  alten  preußischen  Scheffeln 
gleich*.  Das  V^erhältnis  der  kleineren  Kornmaße  zur  Amster- 
damer Last  ergibt  sich  aus  den  Aufstellungen  von  Le  Long  und 
Ricard,    die    freilich    einer    viel    späteren    Zeit    angehören.     Man 


1  De  Koophandel  van  Amsterdam,  I.  p.  443. 

2  In  derartigen  Gefäßen  kamen  auch  Kattun  und  englische 
Laken  nach  Hamburg,  Baascli,  Warenhandel  p.  66. 

•^  Vgl.    auch  die  Besprechung  der  Schiffslast  auf  S.  178. 

*  Naude,  Getreidehandelspolitik,  passim.  Er  hat  seine  Bestim- 
mung der  Kornlast  dem  Handbuch  Samuel  Ricards  II.  p.  75,  p.  381 
entnommen. 
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darf,  ohne  das  Gebiet  gewagter  Hypothesen  zu  betreten,  bei  dem 
konservativen  Charakter  des  Amsterdamer  Handels  annehmen, 
daß  diese  Maße  von  1648  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
kaum  große  Veränderungen  erfahren  haben.  Le  Long  und  Ricard 
teilen  die  Amsterdamer  Last  folgendermaßen  ein: 

1   Amsterdamer  Last   =    21    ^5   Tonnen  =  27   Müdden   = 
26    Säcke    =     108    Scheffel    =     432    Viertelfässer    = 
3456   „Kops"i. 
Da   die   Last   zugleich    ein   reiner    Gewichtsbegriff  ist,   be- 
rechnen  beide    Schriftsteller    auch    die    Pfundzahlen,    freilich    mit 
geringen  Abweichungen. 

Nach  Le  Long:  Nach  Ricard^:. 

1   Last  Weizen   =   4600/4800  Pf.  4500  Pf. 

1      „       Roggen   =   4000/4200    „  4000/4100      „ 

1      „       Gerste      =   3200/3400    „  — 

Die  Heringslast  betrug  12,  die  Last  Teer  13  Tonnen^. 
Für  Hülsenfrüchte  und  Leinsamen  galten  wohl  die  genannten 
Kornmaße. 

Auch  über  die  Elle  und  ihre  Verwendung  in  Holland 
macht  Le  Long  beachtenswerte  Mitteilungen.  Man  pflegte  in 
Amsterdam  zwei  verschiedene  Ellenmaße  zu  gebrauchen,  einmal 
die  Amsterdamer  Elle  =  26^/2  Zoll,  zweitens  die  vlämische 
oder  Brabanter  Elle    =    27I/2   Zoll*. 

Wonach    nun    die    im    Register    eingetragenen    Gewebe   — 
leider  wird  die  Anzahl    der  Ellen  nur  ganz  vereinzelt  angegeben 
—  gemessen  sind,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen.      Staring  setzt  die 
Amsterdamer  Elle   =   0,68781    m^ 
die  Brabanter   „       =    0,69230     „ 
danach    1   m   =    1,4535  Amsterdamer  Ellen, 
=    1,4444   Brabanter  „ 


1  De  Koophandel,  I.  p.  284.     Ricard,  Handbuch  n.  p.  36. 

2  De  Koophandel,  I.  p.  252.     Ricard,  Handbuch  IL  p.  36. 

3  Ricard,  Handb.  II.  p.  39. 

4  De  Koophandel,  I.  p.  439. 

^  Tabellen,  p.  10.     Das  Längenmaß  der  Brabanter  Elle  berechnet 
Ehrenberg,  Hamburg-  und  England,  p.  268.  Amn.  54  auf  0,691  m. 
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Seit  1821  besteht  in  den  Niederlanden  zwischen  Meter 
und  Elle  kein  Unterschied  mehr.  Wie  die  Vergleichstabelle  Le 
Longs  erkennen  läßt,  waren  100  Amsterdamer  Ellen  =  120 
EUen  in  Hamburg  und  Lübeck^. 

Bei  deutscher  Leinwand  tritt  im  Register  manchmal  die 
Doppelelle  als  Längenmaß  auf,  nach  der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  englisches  Leinen  verkauft  ward.  Und  zwar 
entsprachen  100  Hamburger  Schmalellen  49  englischen  Doppel- 
ellen ^. 

Die  Kohlenmaße  des  Registers  sind  „hoed"  und  „saltaer". 
1  Amsterdamer  „hoed"  enthielt  etwa  1172,4  Liter,  während  der 
„saltaer"    1  englischem   chaldron    ^=    1308,215    Litern   gleichkam. 

Die  Stückzahl  hat  der  Rechnungsführer  bei  sehr  vielen  Ar- 
tikeln notiert.  Es  mag  genügen,  die  wichtigsten  stückweis  an- 
gegebenen Waren  kurz  zu  rekapitulieren :  Gewebe,  Häute,  Hölzer, 
Leder,  Metalle,  Metallfabrikate  und  Schiffsausrüstungsgegenstände. 
Per  Dutzend  verzollte  man  Leder,  Federkiele,  Eiberfelder  Bänder 
und  Nadeln.  Obwohl  diese  Buchungen  wertvolle  Hilfsmittel 
bieten,  den  Umfang  des  Amsterdamer  Mittebneerhandels  im  ein- 
zelnen festzustellen,  so  lassen  sich  aus  ihnen  allein  keine  Schlüsse 
auf  Länge,  Breite  und  Beschaffenheit  der  Seiden-,  Woll-  und 
Leinenstoffe  ziehen.  Daß  recht  verschiedenartige  Qualitäten  aus- 
und  eingingen,  beweisen  die  auffallend  starken  Schwankungen  in 
den   Wertziffern   der  einzelnen  Partien. 

Viel  sichere  Anhaltspunkte  als  die  Stückzahlen  gewähren 
neben  den  Längen-  und  Inhaltsmaßen  die  Gewichtsangaben.  Alle 
Waren,  die  man  in  Amsterdam  kaufe  oder  verkaufe,  schreibt 
Isaac  Le  Long,  seien  der  Wage  unterworfen  und  würden  mit 
Amsterdamer  Gewicht  gewogen  ^.  Die  genaue  Einteilung  des 
alten  Amsterdamer  Pfundes  erfahren  wir  wieder  aus  Starings 
Listen : 


1  De  Koopliandel,  1.  p.  435. 

2  Hambtu-g  und  England,  p.  298,  Anm.  90. 

3  De  Koophandel,  I.  p.  430. 
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1    Amsterdamer    Pfund     =     16    Unzen     =^     32   Lot    = 
320  Esterlinge   =    10240    Ass    oder    nach   modernen 
Begriffen   -=   0,4940904  kg-^. 
Das  Schiffspfund,    wonach    im    Register    die  Gewichte   von 
Kabelgarn,    Hanf   und  Tauwerk    angegeben    sind,    war  20   Lies- 
pfund    =    300    Amsterdamer    Pfund;    1    Liespfund    demnach    = 
15  Amsterdamer  Pfund. 


7.  Preise  und  Durchschnittspreise. 

Wir  haben  bei  einer  großen  Anzahl  von  Artikeln  den 
Durchschnittspreis  durch  einfache  Division  zu  berechnen  versucht. 
Da  bei  keinem  Posten  die  Wertdeklaration  fehlt,  und  die  Werte 
aller  im  Register  vorkommenden  Handelsgegenstände  in  ein  und 
derselben  Währung  eingetragen  sind,  verursachte  die  Feststellung 
der  Preise  geringe  Mühen.  Die  zuverlässigsten  Resultate  er- 
zielten wir  dort,  wo  Maß-  und  Gewichtsnotierungen  vorhanden 
waren.  Weniger  Bedeutung  haben  die  Durchschnittswerte  der 
nach  Stückzahl  registrierten  Erzeugnisse,  vornehmlich  der  Gewebe, 
weil  man,  wie  gesagt,  die  Verschiedenheit  der  Stoffe  nicht  zu 
erkennen  vermag.  Aus  diesem  Grunde  ist  bei  vielen  Textilwaren 
der  Preiseintrag  überhaupt  unterlassen  worden.  Es  ergaben  sich 
derartige  Differenzen,  daß  wir  den  Durchschnitt  jedes  einzelnen 
Postens  hätten  aufzeichnen  müssen,  um  eine  den  tatsächlichen 
Verhältnissen  einigermaßen  gerecht  werdende  Preisstatistik  zu 
erhalten.  Auch  dann  wäre  das  Resultat  zweifelhaft  gewesen,  da 
die  meisten  Packen  und  Ballen  aus  ungleichwertigen  Stücken  be- 
standen. Nur  bei  Sajen  und  Bayen,  Bombasin  und  einigen  an- 
deren Wollstoffen,  ferner  bei  den  sogenannten  Ganz-  und  Halb- 
tüchern aus  dem  Inlaude  tritt  stets  dieselbe  oder  doch  annähernd 
gleiche  Durchschnittsziffer  auf,  was  uns  Veranlassung  gegeben 
hat,  die  Preise  dieser  Stoffe  in  die  Tabelle  einzufügen.  Daß  auf 
Ermittelung  der  Durchschnittspreise  von  Waren,  die  lediglich 
nach  der  Kollizahl  bezeichnet  sind,   Verzicht  geleistet  wurde,  ver- 

4  Tabellen,  p.  91. 
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steht  sich  von  selbst.  Leider  ist  es  nicht  möglich,  den  Preis- 
unterschied der  im  Register  aufgeführten  Produkte  am  Erzeu- 
gungs-,  Versand-  und  Absatzort  nachzuweisen.  Da  Handliings- 
bücher  von  Amsterdamer  Firmen  nicht  vorliegen  und  die  Kon- 
sulatsberichte nur  ganz  vereinzelt  von  Warenpreisen  Mitteilungen 
machen,  stellen  wir  hier  einige  Notierungen  zusammen,  die  sich 
für  Getreide  und  Salz  in   den   Quellen  fanden. 

1591  schreibt  Velius:  Wenn  auch  die  Last  Weizen  in 
Holland  mit  200  fl.  bezahlt  wurde,  so  kam  der  Kaufmann  doch 
auf  seine  Kosten.  Denn  der  Weizen  erzielte  in  Italien  600,  700, 
ja  800  fi.  pro  Last  ^.  Von  Transport-  und  Handelsgebühren  ab- 
gesehen, ward  also  die  Last  mit  drei-  und  vierfachem  Gewinn 
verkauft.  1619  berichtet  Gillis  Ouwercx  aus  Venedig,  verschiedene 
Kaufleute  hätten  Korn  auf  Lieferung  an  die  Republik  verkauft, 
und  zwar  die  Last  zu  94  Dukaten  (ca.  230 fl.)  gerechnet^.  Der 
bereits  erwähnte  Brief  von  Albert  Muilman  notiert  folgende  Ge- 
treidepreise in  Genua  (1648): 

1   Last  Weizen   =    170  Stücke  van  achten, 
1      „      Roggen   =    105        „  „  „ 

1      „      Bohnen    =120        „  „  ,, 

Rechnen  wir  den  Real  zu  2,40  fl.,  so  kostete: 
1   Last  Weizen   -=   408  holl.  fl., 
1      ,,      Roggen   =   252      „       „ 
1      „      Bohnen   =   288     „        „ 
Unglücklicherweise   fehlen   uns   die  Einkaufspreise    im  Ost- 
seegebiete   und    in  Amsterdam,    auch   läßt   sich  nicht  mehr  nach- 
weisen,   ob    1648  ein    gutes    oder    schlechtes    Getreidejahr    war. 
Angenommen,    das  Korn    wäre    so    billig   wie   1646/47    gewesen, 
wo  der  Preis  von 

1   Last  Weizen   durchschnittlich   =    140  fl., 
1     »      Roggen  „  ^100   „ 

1      „       Bohnen  ,,  ^      90    ,, 


1  Chronyk  van  Hoom,  p.  490.     Anm.  740.     Ferner  Naude,  Ge- 
treidehandelspolitik p.  332. 

2  Der  Dukaten  zu  2  fl.  9  st,  gerechnet,     G.  Ouwercx  an  d.  Ge- 
neraist., 25.  Januar,  15.  Februar  1619. 

Wätjen,  Niederländer  im  Mittelmeergebiet.  23 
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betrug,  so  hätten  die  Amsterdamer  Exporteure .  brillante  Geschäfte 
in  Genua  gemacht.  Stellen  wir  nun  diesen  Notierungen  die 
türkischen  Forderungen  von  1632  gegenüber^.  Pro  Kilo  Weizen 
verlangten  die  geschädigten  Schiffseigentümer  1  Realen,  pro  Kilo 
Gerste  ^/2  resp.  ^/i  Realen.  Nimmt  man  die  Last  Weizen  zu 
4500  Pfund  an  =  2250  Kilo,  so  hätte  nach  türkischer  Rechnung 
ihr  Preis  =  2250  Realen  oder  5400  fl.  betragen.  Also  2080 
Realen  mehr  als  in  Genua  bei  einer  Teuerung !  Es  hieße  den 
Eindruck  abschwächen,  wollten  wir  diesen  Ziffern  ein  Wort  der 
Erläuterung  hinzufügen. 

Durch  verschiedene  notariell  beglaubigte  Gutachten  von 
Amsterdamer  Kaufleuten,  von  Salzsiedern  und  Maklern  aus  den 
Jahren  1634  und  36,  die  mit  dem  erwähnten  Versuche  Venedigs^, 
zur  Deckung  rückständiger  Subsidien  istrisches  Salz  an  Zahlungs- 
statt anzubieten,  im  Zusammenhang  stehen,  erhalten  wir  Auf- 
klärung über  das  Salzimportgeschäft  und  über  Salzpreise  in 
Amsterdam.  Wenn  Salz  auch  im  Register  unter  den  Einfuhr- 
artikeln fehlt,  so  gehört  es  doch  zu  den  Mittelmeerprodukten. 
Und  das  rechtfertigt  seine  Erwähnung. 

Nach  dem  Urteil  aller  Sachverständigen  war  istrisches  Salz, 
wie  Wilhelm  Muilman  sich  ausdrückte,  „geen  coopgelt  weerdich", 
weil  es  an  Qualität,  Gewicht  und  Reinheit  von  dem  Erzeugnisse 
Siziliens,  Spaniens  und  namentlich  Westfrankreichs  weit  über- 
troffen ward.  Sodann  hatte  man  für  ein  Hundert  Salz  aus  Istrien 
allein  an  Frachtkosten  70  Pf.  Vläm.  oder  420  fl.  zu  bezahlen, 
während  1  Zent  westfranzösisches  Salz  —  Einkaufspreis,  Ver- 
ladung und  sonstige  Spesen  eingerechnet  • —  dem  Kaufmann  nicht 
mehr  als  50  Pf.  Vläm.  =  300  fl.  kostete.  Der  Verkaufspreis 
von  1  Hundert  Brouager  Salz  schwankte  zwischen  50  vmd  60  Pf. 
Vläm.  (300/360  fl.).  Mehr  wollte  der  Käufer  auch  nicht  für 
istrisches  Salz  bezahlen,  das  überdies  alle  holländischen  Siedereien 
ungern  nahmen.  Die  Amsterdamer  Kaufleute  Muilman  und  Gerart 
Smits    erklärten,    daß    vor    einigen  Jahren  (1630/31)  ihre  Schiffe 


1  Siehe  S.  169  ff . 

2  Vgl.  S.  97  und  Beilage  Nr.  IX. 
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nach  Venedig  gekommen  seien,  als  dort  die  Pest  herrschte.  Wegen 
der  Ansteckungsgefahr  hätten  die  Fahrzeuge  zu  keinem  Mittel- 
meerhafen Zugang  erhalten  können,  und  um  nicht  ohne  Ladung 
heimzukehren,  schließlich  mehrere  Partien  istrisches  Salz  an  Bord 
genommen,  im  Hinblick  auf  die  hohen  Salzpreise  in  Amsterdam. 
Unter  anderen  Verhältnissen  wäre  der  Einkauf  zweifellos  unter- 
blieben. 

In  der  den  Aktenstücken  beigefügten  Kalkulation  ^  weisen 
die  Sachverständigen  nach,  daß  der  Erlös  von  35  Lasten  Salz 
aus  Istrien  nicht  einmal  Transportkosten  und  Schiffahrtsabgaben 
decken  könne,  und  daß  der  Ertrag  selbst  im  günstigsten  Falle, 
wenn  60  Pf.  Vläm.  pro  Hundert  bezahlt  würden,  um  50  11.  hinter 
den  für  Fracht  usw.  erlegten  Summen  zurückbleiben  müsse.  Daher 
lohnte  sich  der  Import  dieses  Salzes  nur  in  solchen  Zeiten,  in 
denen  1  Zent  wie  1630/31  zu  120  Pf.  Vläm.  =-  720  fl.  notierte. 
Selbst  bei  einer  derartigen  Marktlage  blieb  das  Geschäft  unren- 
tabel, sobald  Einkaufs-  oder  Frachtpreise  stiegen  und  aufhörten, 
„civil"  zu  sein. 


8.  Die  Bedeutung-  der  südlichen  Verkehrsplätze 
für    den  Amsterdamer    Exporthandel    von    1646/47. 

Wie    sich    die    niederländische   Ausfuhr    auf    die    einzelneu 
Mittelmeerhäfen  verteilte,    offenbaren    die  nachstehenden  Ziffern: 

Gesamtwerte  der 
Bestimmungsort:  ausgeführten  Waren: 

Livorno     709  390  fl. 

Genua 535  190 

Venedig    485  405 

Mittelmeer  (straat)    373  698  „ 

Marseille 157  255 

Neapel 72  575 

Italien 58  530 


1  Beilage  Nr.  IX  b. 

23* 
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■         '  ■  Gesamtwerte   der 

Bestimmungsort:  ausgeführten  Waren: 

Messina     40  985  fl. 

Korfu 6  650  „ 

Malta     5  620  „ 

Toulon 4  655  „ 

Kandia 2  695  „ 

Malaga 350  „ 

Civitavecchia     150  „ 

9.  Die  Amsterdamer  Importeure  und  Exporteure. 

Bei  der  Besprechung  von  Inhalt  und  Einrichtung  des  Re- 
gisters ist  schon  hervorgehoben  worden,  daß  der  Rechnungsführer 
stets  die  Namen  der  Amsterdamer  Empfänger  und  Absender 
notiert  hat.  Er  gibt  uns  so  ein  vollständiges  Verzeichnis  der 
am  Mittelmeerhandel  beteiligten  Kaufleute,  das  für  den  Historiker 
Amsterdams  von  hervorragendem  Interesse  sein  müßte.  Im  Rahmen 
unserer  Betrachtungen  hat  die  Aufzählung  der  430  Xamen  geringen 
Wert.  Wir  greifen  daher  nur  diejenigen  Kaufleute  heraus,  die 
größere  Warenmengen  bezogen  oder  verschickt  haben.  Von  einer 
Einteilung  in  Großhändler  erster  und  zweiter  Hand,  wie  Ehren- 
berg sie  für  Hamburg  vorgenommen  hat  ^,  kann  hier  nicht  die 
Rede  sein,  weil  uns  jegliche  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung  des 
Unterschiedes  fehlen. 

Die  spanisch-portugiesischen  Juden,  die  in  dem  neuen  Jeru- 
salem Amsterdam  Ruhe  vor  Verfolgung  gefunden  hatten,  treten 
im  Register  ziemlich  stark  hervor.  Wir  haben  früher  betont, 
daß  der  Beginn  der  niederländischen  Mittelmeerfahrten  mit  ihrem 
Erscheinen  auf  holländischem  Boden  in  Verbindung  gebracht  ist. 
Unter  den  in  der  Zolliste  verzeichneten  Mitgliedern  der  jüdischen 
Gemeinde  haben  die  Nachstehenden  lebhaftere  Teilnahme  am  Ver- 
kehr von   1646/47  bewiesen  : 

Raphael  Abandana,  Rento  Osorio, 

Ruy  Gomez  Barbosa,  Duarto  Palatio, 


1  Hamburg-  und  England,  p.  249  ff..  263  ff. 
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Manuel  Benevista,  Manuel  Diaz  de  Pas, 

Jeronimo  Munes  da  Costa,  Daniel  Pinto, 

Duarto  Dias,  Joseph  de  los  Rios, 

Manuel  Faro,  Diego  Rodrigos, 

Francisco  Ferouio,  Salvador  Rodrigos, 

Lopo  Hamirus,  Jeronimo  de  Sousa, 

Manuel  Dias  Henriques,  Sjmon  de  Sousa, 

Manasse  Ben  Israel,  David  de  Spinosa, 

Manuel  Mendos,  Juda  Toro. 

Vereinzelt  begegnen  uns  in  der  Ivaufmannsliste  französisch 
klingende  Namen.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  Träger  derselben 
Vertreter  französischer  Firmen  in  Amsterdam  gewesen  sind. 
Wahrscheinlich  aber  handelt  es  sich  um  Niederländer  aus  den 
südlichen  Provinzen,  deren  Familien  nach  dem  Falle  Antwerpens 
im  Jahre  1585  Aufnahme  in  dem  gastfreien  Holland  gefunden 
hatten.  Auch  bei  den  italienischen  Namen  des  Registers  könnte 
man  an  Faktoren  venezianischer  oder  genuesischer  Handelshäuser 
denken.  Wir  sind  der  Meinung,  daß  sich  dahinter  ebenfalls 
niederländische  Kaufleute  verbergen.  Wer  längere  Zeit  im  Mittel- 
meergebiet tätig  gewesen  war,  pflegte  seinem  Namen  gern  ein 
fremdes  Gepräge  zu  geben,  ihm  italienische  Endimgen  anzu- 
hängen oder  ihn  ganz  zu  italienisieren.  So  nannte  sich  z.  B. 
Jacob   CTVsbertszoon    in  Konstantinopel  Criacomo   Gisbrechti. 


Verzeichnis  der  an  der  Ein-  und  Ausfulu-  von  1646  47 
vornehmlich  beteiligten  Amsterdamer  Kaufleute. 

a)  I  m  p  0  r  t. 

Gesamtwerte 

,-r  der  eingeführten  Waren 

JN  a  m  e  n  :  ° 

(in  Gulden) : 

Carel  von  Peene     113  050 

Cornelis  van  Goor^    79  055 

Juriaen  Bouckaert 77  910 

Jan  de  Swaen    73  995 


1  Elias,  De  Vroedschap  van  Amsterdam  I.  p.  257. 
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Gesamtwerte 
Namen:  der  eingeführten  Waren 

(in  Gulden): 

Gerrit  Eeynst 71  825 

Evert  Schot    71660 

Rento  Osorio 70  575 

Thomas  Broers    64  000 

Joost  en  Jan  de  Bats    57715 

Jacob  Adriaensz 51  540 

Jan  Andrea  Tensini  (Tensing?) 43  325 

David  van  Gansepoel 37  960 

Adriaen  Decker 36  280 

Claude  de  Suermond 34  385 

Gerbrand  Dobbesen    31  820 

Juliaen  Lanson    31  100 

Ruy   Gomez  Barbosa 28  400 

Francisco  Vaes  de  Crasto 26855 

Jan  Batt  ^   Bentio 26  290 

Robbert  Caffart 26  055 

Isaac  Foucquier 25  005 

Gerrit  Kuysten 24  720 

Guillielmo  Bartolotti  ^     18  140 

Gerrit  de  la  Croix 17  830 

Juda  Toro 16  870 


b)  E  X  p  0  r  t. 

Gesamtwerte 
Namen:  der  ausgeführten  Waren 

(in   Gulden) : 

Jeremias  van  Ceulen 152  205 

Cornelis  van  Goor 135  370 

Jonas  Abeels 131  975 

Thomas  Broers    122  750 

1  Elias  I.  p.  388. 
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Gesamtwerte 
Namen:  der    ausgeführten    Waren 

(in  Gulden): 

Jan  Batt  ?  Bentio 120  175 

Balthasar  Coymans  ^    109  490 

Jan  Andrea  Tensini  (Tensing?) 101  520 

Hobbert  Caffart 78  610 

Juriaen  Bouckaert 57  250 

Isaac  Hochepied  -   53  340 

Jacques  Thierry^    47  690 

Jacob  Vlack    37  680 

Eej-mond  de  Smit 36  195 

Hendrick  Laurensz.  Spiegel    34  370 

Jean  PelUcorne* 34  195 

Guillielmo  Bartolotti 34  130 

Rente  Osorio 32  500 

Aris  Elbertsz  Snoeck    32  280 

Daniel  Hochepied   32  110 

Guillielmo  van  der  Voort 28  855 

Goycken  Elbertsz-^     22  880 

Paulo  de  Wilhelm  '^    22  410 

Gerrit  Kuysten    21  745 

Gerrit  de  la  Croix 21  295 

Willem  Watson 20  240 

Jacob  Adriaensz 19  940 

Consalvo  Romiti 19  225 

Neben  diesen  Kaufleuten,  von  denen  nur  ein  kleiner  Pro- 
zentsatz zu  den  vornehmen  und  mächtigen  Amsterdamer  Regenten- 
familien   gerechnet  werden  kann,    weist    das  Register    klangvolle 


1  Johan  Elias  II.  p.  762. 

2  n.  p.  618f. 


3  II.  p.  572. 
*  n.  p.  645. 

5  n.  p.  626. 

6  II.  p.  603. 
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Namen  wie  Cornelis  Bicker ,  Gabriel  Marseiis  und  Pieter  Trip 
auf.  Wenn  sich  ihre  Teilnahme  am  Straathandel  von  1646/47 
auf  Import  oder  Export  geringwertiger  Waren  beschränkte,  so  ist 
das  nicht  verwunderlich.  Denn  sie  trieben  nur  gelegentlich 
Handel  mit  dem  Mittelmeergebiet.  Bicker  verdiente  sich  ein 
Vermögen  in  Cleschäften  mit  Südamerika,  Trip  versorgte  krieg- 
führende Mächte  mit  Waffen  und  Geschützen,  verkaufte  bisweilen 
auch  seine  Kanonen  nach  Südeuropa.  Marseiis  kam  in  den  Ost- 
seeländern und  namentlich  in  Dänemark  zu  Reichtum  und  Ehren  ^. 
Nicht  weniger  als  zehn  Frauen  sind  in  den  Listen  als  Emp- 
fänger und  Absender  von  Waren  angegeben.  Mit  einer  einzigen 
Ausnahme  waren  alle  Witwen,  die  wahrscheinlich  für  den  ver- 
storbenen Gatten  oder  minderjährigen  Sohn  das  Geschäft  weiter- 
führten. Da  in  der  Geschichte  Amsterdams  kluge  und  energische 
Kaufmannsfrauen  oft  eine  große  Rolle  gespielt  haben,  möchten 
wir  diese  zehn  Namen  der  Vergessenheit  entreißen: 

Axels  Ww.,  Nicolaes  van  Heuvels  Ww.  ^, 

Pieter  Adriaensz  Ww.,  Jacques  van  Hoorns   Ww., 

Adam  Bessels  Ww.^,  Claes  Meyndertsz  Ww., 

Pieter  Coenes  Ww.,  Jacob  Sixs  Ww., 

Susanna  Goverts,  Jacob  Verpoortens  Ww. 

Wie  im  Mittelalter  waren  auch  im  17.  Jahrhundert  Schiffer 
und  Matrosen  sehr  häufig  Ladungsinteressenten*.  1646/47  führten 
Seeleute  auf  eigene  Rechnung  Reis,  Mandeln,  Rosinen,  Orangen 
und  Zitronen,  vor  allem  aber  spanischen  Wein  ein,  während 
Bretter,  Teer,  Kohlen,  Fische,  Bohnen,  ja  sogar  geringe  Mengen 
von   Tabak  und  Pfeffer  Gegenstände  ihrer  Ausfuhr  bildeten. 

Ehrenberg  hat  in  seinem  öfters  zitierten  Werke  eine  Liste 
aufgestellt,  worin  die  Hauptartikel  genannt  werden,  die  einzelne 
Hamburger    Kaufleute     an     die    IMerchant    Adventurers    in    Stade 

1  Über  Bicker,  Elias  I.  p.  175;  über  Marseiis,  II.  p.  871:  über 
Trip,  I.  p.  266. 

2  II.  p.  587.     Hu-  Mann  starb  1646. 

3  I.  p.  347.     Adam  Bessels  war  1644  gestorben. 

*  G.  V.  Below,  Großhändler  und  Kleinhändler  im  deutschen. 
Mittelalter,  p.  46. 
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verkauften^.  Wollten  wir  seinem  Beispiele  folgen,  so  bliebe  uns 
nichts  anderes  übrig,  als  die  umfangreichen  Warentabellen  zu 
spezialisieren.  Denn  die  große  Mehrzahl  der  Amsterdamer  Kauf- 
leute importierte  und  exportierte  alle  Handelsgegenstände,  wonach 
im  Norden  oder  im  Süden  Bedürfnis  vorhanden  war.  Ob  es 
damals  Firmen  gab,  die  wie  heutzutage  in  einer  bestimmten  Ware 
z.  B.  in  Tabak,  Zucker  oder  Baumwolle  handelten,  wissen  wir 
nicht.  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  Louys  und  Laurens  Elsevier, 
die  im  Register  vertretenen  Mitglieder  der  berühmten  Verleger- 
familie, nur  Bücher  und  Globusse  nach  den  Mittelmeerländern 
ausführten.  Ferner  ersehen  wir  aus  den  Eintragungen ,  daß 
mehrere  Kaufleute  verschiedenartige  Waren  importierten  und 
lediglich  einen  Artikel  exportierten.  Oder  umgekehrt.  So  emp- 
fing Carel  van  Peene  nur  Ol  und  versorgte  Livorno  mit  Woll- 
stoffen, so  verschickte  Jonas  Abeels  nur  Pfeffer  uud  führte  Seide 
und  Garn  ein.  Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  werden, 
daß  Eobbert  Caffart  der  Hauptlieferant  von  Schiff smaterialieu 
nach  Marseille  xmd  Toulon  war,  und  daß  Jeremias  van  Ceulen 
die  größten  Mengen  Pulver  nach  Venedig  verkaufte. 

Wir  stehen  am  Schluß  unserer  Betrachtungen  und  müssen 
dem  Bedauern  Ausdruck  geben,  daß  trotz  der  Reichhaltigkeit 
des  Materials  vieles  in  Dunkel  gehüllt  bleibt.  Das  betrifft  vor 
allem  den  Geld-  und  Wechselverkehr  Amsterdams  mit  den  Mittel- 
meerländern, über  den  das  Register  natürlich  keine  Aufklärimg 
bringt,  den  aber  auch  andere  Berichte  mit  Stillschweigen  über- 
gehen. Die  Schriften  Isaac  Le  Longs  und  Samuel  Ricards  sind 
Zeugen  einer  späteren  Epoche  und  für  ein  Studium  der  Geld- 
verhältnisse von  1600 — 1650  nicht  verwendbar.  Möge  es  der 
rührigen  niederländischen  Forschung  gelingen,  aus  den  reichen 
Staats-  und  Familienarchiven  ihres  Landes  Handlungsbücher  und 
Kaufmannsbriefe  zutage  zu  fördern.  Erst  dann  wird  man  das  Bild 
einer  Amsterdamer  Firma,  eines  holländischen  Geschäftsmannes 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  in  klaren  Linien  zeichnen 
können. 


^  Hambui'g  und  England,  p.  267. 


Beilagen. 
I. 

1612  —  1614. 
Übersicht  über  die  Konsulatseiimahmen  in  Aleppo  und  Cypern. 

In  den  jaere  1612  hebben  van  Aleppo  op  eenen  tyt  Realen  vau 
geladen  negen  scliepen  van  dese  landen  (twelck  in  veel 
jaeren  niet  geschiet  was,  oock  misscliien  in  lange  niet 
wederom  geschieden  zall)  van  welcke  niet  tegenstaende 
een  zeer  trefflycke  somme  van  contanten  gebracht 
hadden  ende  ryckelyck  geladen  wederom  gingen,  aen  de 
France  ende  Engelse  Consuls  te  zaemen  tot  Aleppo  voor 
consulaet  niet  meer  als  4600  realen  in  alles  betaelt  zyn 
geweest,  waervan  den  heere  Orateur  soo  veel  als  boven  de 
oncosten  daer  omme  gedaen  van  de  voorsz :  Consuls  heeft 
connen  recouvreren,  in  reeckeninghe  aen  haere  Ho:  Mo: 
overgesonden  heeft  gestelt  comt  voor  den  jaere  1612  4  600 

In  den  jaere  1613  heeft  den  Orateur  voor  consulaet 
als  vooren  in  Aleppo  betaelt  alleen  ontfangen  ende  ge- 
noten  1200  realen,  synde  den  resterende  ontfanck  voor 
oncosten,  onderhout  ende  sallaris  van  syn  Drogeman 
derwaerts  gesonden  geemployeert,  ende  niet  meer  affge- 
coomen  als  vooren  1  200 

Jtem  heeft  de  Consul  Cornelio  Pauw  naeder- 
hant  in  den  zelven  jaere  noch  ontfangen  tot  synen  be- 
hoeve  600  realen  600 

Maecken  te  saemen  voor  den  geheelen  jaere    1613  1  800 

In  den  jaere  1614  heeft  den  voorn:  Consul  ont- 
fangen volgens  zyn  overgesonden  staet  van  alle  de 
schepen  den  zelven  jaere  overgecoomen  ende  in  Aleppo 
geladen  hebben  de,  die  wel  600M  realen  aldaer  hebben  ge- 
employeert 5  736 

Bedraegende  den  ontfanck    van    de    consulaten  in 


Aleppo  in  de  drie  naest  voorgaende  jaeren  12136 
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Van  Cvpro  heeft  den  heere  Orateur  voor  de  laeren   Realen  von 

,  „     .  1     IT.  achten 

1612 — 1613  boven  de  oncosten  ende  sallaris  van  de  Vice 

Consul    aldaer    eiade    andere    depeschen    niet    meer  suy- 

wers  ontfangen  ende  genoten  als  1  500 

Wat    van    den    jaere    1614    sali    coomen    is    noch 
onseecker,  dan  wort  by  estimatie  genomen  op 1  ooo 

Ende    mits    dyen    bevonden    den  voorsz :  gebeelen 

ontfanck  van  Aleppo  en  Cypres  in  drie  jaeren  niet  meer 

vuytgebracht  te  hebben  als  14  636 

R.  A.  Llas  Konstantinopel  Nr.  7075. 


n. 

1613—1617. 

1.  Dezember  —  1.  Juni. 

Extrakt  aus  der  Rechnungsablage  des  Konsuls  Cornelis  Pauw 
in  Aleppo. 

Ontfanck  der  Consolaeten  an«.  1613  ende  1614.  Realen  van 

achten 
Eerstelj'ck  van  de  goederen  geladen  opt  schip  S*. 

marcko   scbipper  Claes     Pietersen     noomsz.     door     den 

Commys  Gio  Paulo  Hitsardo  Venetiaen  teegens  twee  ten 

hondert  96—20 

Van  de  goederen  geladen  op  tscbip  St.  Jan  scbipr; 

Cornelis  van  de  Venne  teegens  fcwee  ten  bondert    .     .     . 

Hendrick  Beemaerts  ende  Geleyn  Lancelot 340 

Geerardo  de  la  Croys 79 — 40 

Gerardo  fransman 15 

Govert  Snoeck 295 

Niecolo  Respagna 112 

Daniel  Steenwinckel 135 

Giullielmo  Lanceloth 160 

Johan  Felincx 51 

Van  de  goederen  geladen  opt  schip  den  s warten 
leeuw  Schipper  Geertien  Jans  teegens  twee  ten  hondert 

Govert  Snoeck 175 

Gerardo  de  la  Croys 159 

Hendrick  Beernaerts 15 

Corneelis  Jansen  verburch 24 

Van    de    goederen  geladen    op    vyf  scheepen    den 
Eendracht      schipr       Jan     Freeckxsz.       den      Jonas 
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Cornelis    Outgers,    den  Witten  Valck   Cornelis  Jansen    Realen  van 
Schräm,   de  Rysclie  Joffrouw  Maerten  Claesen  ende 
den   Oriffioen  Jaecques  Bancqeras,    in  compagnie  ver- 
trocken, teegen  twee  ten  liondert    — 

Giulliehno  Steenwinckel 1  328 

Item  van  de  goedereu  by    de  selleve  sclieepen  ontfangen 

a  2  per  cento 96 

Daniel  Muyson 907 

Item  van   de  goederen  by  de  selleve  sclieepen  ontfangen 

a  2  pi-  cto 115 

Daniel  van  Goutlien  ende  Hendrick  Beernaerts  ....  620 

Anno  1614. 

Gerardo  de  la  Croys 760 

Item  van  de  goederen  by  de  selleve  sclieepen  ontfangen 

ä  2  per  cento 60 

Niecolo  de  Respagna 514 

Govert  Snonck  ende  Jan  Veelinckx 680 

Item  van  de  goederen  by  de  selleve  sclieepen  ontfangen 

ä  2  p  cto 98 

Gnillielmo  Lancelotlivan  versonde  ende  ontfangen  goederen  440 

Cornelis  Jansen  Verburcli 468 

Jan  Baptista  Catti  Venetiaen 70 

Jan  Maria  Turcemau  Venetiano 36 

Van  de  goederen  geladen  op  de  vier  sclieepen  den 
Dolfyn  scliipr  Jacop  Pouwelsen,  den  Tyger  Henderick 
Lonck,  den  Haeswindt  Dirck  Geeritse  Smieiidt  ge- 
distineert  naer  Neederlant,  ende  den  Eenliooren  scliipper 
Bieter  Claesen  per  Messyna  teegens  twee  ten  liondert 

ano  1614  ende  1615. 

Gerardo  de  la  Croys 287 

Daniel  Steenwinckel 12 — 60 

Cornelis  Jansen  Verburcli 302 — 20 

Niecolo  de  Eespagna 198 — 52 

Daniel  van  Goutliem 165 

Daniel  Muyson 618—60 

Govert  Snouck 125 

Gerardo    fransman    van    goederen     op     de     voorschreeve 

sclieepen  geladen 28 

Niecolo  de  Eespagna  van  goederen  op  Marcielia  versenden  63—64 

Van  de  goederen  geladen  op  den  Witten  Aren t 
Schipper  Bieter  Cornelissen  teegen  twee  ten  hondert 
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^  ,1  ^  _  Realen  van 

ano  Iblo.  achten 

Daniel  van  Gouthem 186 

Daniel  Muyson 37 — 40 

Gerardo  de  la  Croj'S 50 

Gerardo  Fransman 3—53 

Govert  Snoeck 10 

Guillielmo   Lancelotli    van    de    goederen    geladen    op    de 

voorschr :  scheepen    den     Dolfyu     et     Compagf 

ende  den  witten  Arent  a  2  prcto 185 

Van  de    goederen    geladen    opt  scliip    den    Pool 

Schipper   Evert  Hendrickxsz.  door    den  Commys  Matheo 

Mafei    Venetiaen   gedistineert    naer    Genua    teegen  2  ten 

hondert 100 

Van   de  contanten   ende  goederen,  gekoomen  met 

seeven  scheepen  den  St.  Jan  schipper  Jan  van  de  Venne, 

de  Star  CorneUs   Anthonissen .    den   Haeswint  Dirck 

Geeritse  Smient,  den    Witten    Valck    Cornelis   Jansen 

Sckram,  de  Rysclie  Joffrouw  Maerteu  Claesen,  den 

Jonas  Jelle  Sybrants  gedistineert   naer  Neerlant,   ende 

het  scliip  'tLand  van  beloften  scliipr  SjTnon Maertsen 

Winckel  nae  Genua  teegens  twee  ten  hondert  — 

Jacop  Meelissen  Cock 318 

Gerardo  de  la  Croys 1000 

Giullielmo  Lanceloth 140 

Govert  Snoeck  ende  Jacop  Corver 800 

Giacomo  Mielle  ende  Daniel  Muyson 1200 

Niecolo  de  Respagna 583—40 

Daniel  van  Steenwinckel 1057 

Pieter  Oseel 57 

Daniel  van  Gouthen 991 

Gio  Quadi-i  et  Louwerenso  Mascarini  Venetianen     ...  78 

Gio  Angelo  ende  Gio  Baptista  Besutti  Venetianen  ...  20 

Giullielmo  Lanceloth 772 

ao   1616. 

Van  de  contanten  ende  goederen  gekoomen  met 
neegen  scheepen  den  Tobj-as  schipper  Dirck  Corne- 
lissen  Swart,  ende  St.  Jooris  Herman  Jansen  A^oogelaer, 
den  Tyger  Volckert  Jaricx,  den  Eendracht  Jan 
Freecxsen,  den  Goliath  Davit  Pietersen,  den  rooden 
Cameel  Anken  Douwens,  den  Haeswint  Dirck  Gee- 
ritsen  Smient,    de  Eysche  Joffrouw  Maerten  Claesen 
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gedistineert  naer  Neerlant,   ende  het  scliip   den  Witten  Realen  van 
Beer  scliipr.  Hans  Abbouts    uaer  Genua  ende  Marcielia. 

G-erardo  de  la  Croys 1060 

Daniel  van  Gouthem  ende  Jan  Schaep 386 

Daniel  van  Steenwinckel 550 

Govert  Snoeck  ende  Jacop  Corver 460 

Symon  de  Marees 137 

Jacop  Meelissen  Cock 343 

Heuderick  Beernaerts 137 

Davit  Pietersen  Schipper 46 

Niecolo  Eespagna 440 — 40 

Geleyn  Lanceloth 480 

Anthonio  van  Nuelingen 260 

Giullielmo  Lanceloth 540 

Jacomo  Mielie  ende  Daniel  Muison 386 

Cornelis  Jansen  Verburch 154 

In  de  voorsckreve  perthyen  van  dese  neegen 
scheepen  syn  begreepen  duysent  realen  van  achten  pro- 
cederende  van  de  contanten  met  het  voorschreve  sclüp 
den  Witten  Beer  gekoomen  waer  van  in  proces  met 
den  heer  Cousul  van  Vranckryck  geweest  ben. 

Van  de  teegenwoordige  jare  ano.  1617  syn  hier  int 
lant  gearieveert  drie  scheepen  daer  van  de  consulaten 
ongevaerlyck  de  twee  duysent  realen  sullen  bedragen 
doch  als  noch  niet  ontfangen  alsoo  de  scheepen  liier 
noch  int  lant  zyn.  _^_____^_^ 

Sonima  22  418—9 
Ausgaben   des  Konsuls. 

a.  Geschenke  an  türkische  Beamte  Realen  Asper 

1613 17—20 

1614 716—70 

1615 918—70 

1616 1165—65 

1617 2315—37 

b.  Reisekosten,  Kleidung,  Haushalt,  Hausmiete  und 
Gehälter  der  Vizekonsuln,  Sekretäre  usw. 

1613—17     .     .     .     .  17  564—29 

Somma  22  698—51 


B.  A.  Lias  Konstantinopel  Nr.  7076. 
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III. 

1615. 

Übersicht  über  die  jährlichen  Unliosteii  Hagas  in  Konstautinopel. 

Konstantinopel  4.  Februar. 
Eerstelyck  moedt    mann    inn    dienste    houden  drie 
dragommans  eervaeren  niet  alleen  in  de  Turxsch.e  spracke 
maer    oock    ende    principalycken  in  de  wetten  ende  pra- 
tycken  vann  desen  hoove. 

dese    werden    jaerlyx     gegagiert    den 

eersten  met     Duc:  II 
den  tweeden  met     Duc:     I^LXVI      asp:LXXX 
den  derden  met     Duc:     I^^XXXHI  asp :  XL 

daer  boven  moedt  men  oock  inn  dienste 
houden  ten  minsten  een  Gouine  de  Lingua  i 
(hoe  men  die  hier  noempt)  om  by  affsterven 
vann  een  dxagomman  in  de  platze  te  doen 
commen  alsoo  men  liier  andersints  geen  ge- 
trouwe  bequaeme  ende  ervaeren  persoonen 
vinden  cann. 

Dese  werdt  jaerlyx  gegagiert  met  Duc:  I 

Boven  de  voorgenoemde  gagie  wordt 
ieder  een  van  dien  jaerlyx  gegeven  een  op- 
percleet  van  Venetians  lacken  ende  een  onder 
rock  van  satjTi  offte  damast  met  een  bonett 
van  fluweel,  dese  cleederen  ende  bonetten 
costen Duc:  I^XXXVI 

Item  an  die  voorgenoemde  voor  parm- 
gelt    vann    over    en  weer  naer  Constantino-        .     . 
poly  te  vaeren  's  jars        Duc:  XL 

Item  moedt  men  in  dienste  houden  ten 
alderminsten  twee  Janitzaren  die  te  saemen 
jaerlyx  gegagiert  werden  met Duc:  LXXX 

Item  men  moet  in  dienste  houden 
een  Turxsclien  schreyver  om  alle  de  com- 
mandamenteu  ende  andere  depescben  te  ti-ans- 
lateeren,  de  requesten  ende  andere  scbriff- 
turen  ende  remonstrantien  te  macken,  die 
men  an  den  oppersten  Visyr  in  de  voorval- 
lende  sacken    soo  van    die    coopluydens    als 


Junger  Dolmetscher, 
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andersints  gewoon  is  over  te  gheeven.  Desen 
werdt  jaerlyx  gegagiert  beneffens  een  veste 
naer  de  usantie Duc:  LXVI  asp:  LXXX 

Int  visiteren  van  den  oppersten  Visir 
is  een  oudt  gebruyck  tot  noch  toe  geobser- 
veert  als  een  wett  dat  men  aen  de  Cappisys 
(dat  syn  de  de urwa  erders  van  Syn  Extie) 
tot  drinckgelt  glieefft Duc:  twee,  asp:  LXXX 

Int  visiteren  van  den  Capiteyn  Passa     Duc :  tvpee,  asp :  LXXX 

Item  tot  de  Mufti  (dien  inter  Turcas 
paus  is) Duc:  twee 

Item  tot  den  Testerdar  (dat  is  den 
oppersten  Thesaurier  vant  ryck) Duc:  twee 

Item  tot  den  Rheys  Chietap  (dat  is 
den  oppersten  cancelier  vant  ryck)  ....     Duc:  twee 

Item  ieder  een  vann  die  andere  ses 
visiren  ofte  ryx  raeden Duc:  twee 

de  welcke  te  weeten  den  oppersten 
Visir,  Ca^iiteyn  Passa  ende  Muffti  men  ten 
minsten  eens  ter  maent  (alhoewel  by  occasie 
veel  meer  gescliiedt)  ende  die  andere  alle 
twee  maenden  gewoon  is  te  visiteeren  om 
die  vrindtscliappe  ende  kennisse  met  allen 
te  onderliouden,  synde  de  staedten  van  dit 
ryck  perpetua  mutantien  onderworpen  ende 
als  een  raedt  gestadelyck  vann  den  eenen 
tot  den  anderen  devolveren. 

De  voorgenoemde  diünckgelden  naer 
de  gemeide  calculatie  bedragen  jarlyx  ten 
minsten Duc:  I^  LXXXIHI 

Item  alsoo  de  Turcken  twee  Bayrams 
(dat  syn  h.ooge  festen  offte  Paschen )  int  jaer 
hebben  is  een  gebruyck  dat  op  ieder  fest 
alle  de  officii-en  ende  diennarts  vann  den 
Turxschen  Key :,  oppersten  Visir,  Capiteyn 
Passa  ende  andere  visiren  tot  alle  de  Ani- 
bassadors  ende  andere  grooten  liaer  bey- 
ramelyk  (gelyck  de  uiwe  jaers  giften  kom- 
men haelen)  waervann  ieder  een  van  die 
Ambassadurs  een  lyste  heefft  waer  naer 
dese  drinckgelden  gedistribuert  werden  de 
welcke  jaerlyx  in  de  twee  festen  van  den 
Bayram  monteren Duc:  XXXVII  asp:  XL 
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Item  int  wtvaerreu  ende  iiicommen 
van  den  Capiteyn  Passa  is  een  gebruyck  dat 
men  an  Syn  Extje  presenten  brengt  die 
niet  minder  mögen  syn  als  int  wtvaerren 
vier    vesten    van    sat\-n   ende    desgelycx  int 

inconunen,  die  bedi-agen Duc:  I  LXXXXII 

Salaiis  ende  Gagien    van    die  Ofti- 
ciren  ende  Dienarts  vant  liuys  die 
men  nootvvendig  houden  moedt. 
Salaris    vann    den    Secretaris    jaerlyx     Duc:  I 

van  den  hooffmester Duc:  I 

vann  een  pagadoor  offte   boeckhouder    Duc:  LXVI  asp:  LXXX 
vann  een  spenditor  die  oock  het  ampt 

van  bode  bedient Duc:  XX 

den  cleermacker Duc:  XX 

den  celdermester  die    oock    bottelir    is     Duc:  XL 

den  portier Duc:  XVI 

den  kock Duc:  L 

den  ondei'kock Duc:  XXTTTT 

den  Stallknecht Duc:  XX 

Item  twee  huj-sknechten  om  allerliande 

werck  te  doen Duc:  XXX 

Dese  vooi-  gespecificeerde  onckosten 
vann  ordinnaris  presenten,  sallarissen  etc. 
synn  seecker  ende  worden  jaerlyx  ad  amus- 
stm  gedaenn  sonder  dat  int  minste  daerinn 
iet  kann  affgetrocken  werden  ende  bedragen 

ter  somme  van •    .     Duc:  I^^VTU^XXn 

asp:  LXXX 
Praesenten  die    men    gewoon  is  te 
doen  in't  veranderen  van    den    op- 
persten  Visyr,  Capiteyn  Passa  ende 
andere    liier    onder    gementionei'de 
hooge  officiren  vant  Ryck. 
Eerstelyck    een    oppersten    Visir    uiw 
gemackt  syude  is  gebruyckelyck  dat   menu 
Syn    Extie    met    presenten    gaedt    congratu- 
leeren,    de  welcke    ten    minsten    (sog   als  by 
alle  andere  Anibass:    tot    noch,    toe  geobser- 
veert    is)    vann    tieii    vesten    van    Venetians 
satyn,  die  monteereu  ter  somme  vann      .     .     Duc:  11^  XL 

Wätjen,  Niederländer  im  Mittolmeergebiet.  24 
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Item  aen  den  Ch.acchagia  offte  liooff- 
mester  van  Syn  Exelentie  twee  vesten     .     .     Duc :  XL VIII 

Item  aen  de  Capitsi  bassis  van  syn 
Extie  ses  offte  meer  in't  getael  saemen  twee 
vesten Duc:  XLVIII 

Item  an  den  Capitsi  larehaga  van 
Syn  Extie  een  veste Duc:  XXIIII 

Item  aen  den  Salam  Öiaus  (qui  est 
magister  ceiemoniarum)  vann  syn  Extie  een 
veste Duc:  XXIin 

Item  aen  de  Boluck  Bassis  (synde  de 
cammerbewarders  vann  den  visir)  twee  in"t 
getaell  saemen  een  veste Duc:  XXIIII 

Item  an  den  Tlieskeresi  grande  (dat 
is  den  oppersten  Secretarius  vann  den  Visir) 

een  veste Duc:  XXIIII 

aen  den  tweeden  Tbescheresi  een  veste    .     .     Duc:  XXIIII 
In't  veranderen   van   den  Capiteyn 
Passa. 

Ann  den  Capiteyn  Passae  ten  minsten 
ses  vesten.  macken Duc:  I    XLIIII 

an  syn  Extie  Cliacchagia   twee   vesten     Duc:  XLVIII 

an  de  Capitsi  Bassis  een  veste     .     .     .     Duc:  XXIIII 

an  den  Salam  Siaus  een  veste     ...     Duc :  XXIIII 

aen  den  BoUuck  Bassi  een  veste  van 
lacken Duc:  XII 

an   den  Su  bassi  van  Gallata,    een  of- 
ficir  sjaide  van    den  Capn  Passa    een    veste     Duc :  XXIIII 
In't  veranderen    van  den  Testerdar 
dat    is    den    oppersten    Tliesaurier. 

Ann  den  Testerdar  ten  minsten  vier 
vesten  van  satynn Duc:  LXXXXVI 

an  syn  P:  Cliacchagia  een  veste     .     .     Duc:  XXIIII 
In't  veranderen  van  den  Eeys  Cliis- 
tap  dat  is  den  Cancelir  van't  Eyck 

Ann    den    Eeys  Chietap    twee    vesten     Duc:  XLVIII 

an  syn  P:  Cliacchagia    een   veste  van 

lacken Duc:  XII 

In't  veranderen  van  den  Siaus  Bassi 

An  den  Siaus  Bassi  twee   vesten     .     .     Duc :  XLVIII 
In't  veranderen  van    den    Bustansi 
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Bassi    dat    is    de    operste    van    de 

hoven  van  Syne  Mt.  van  seer  autht. 
Ann  den  Bustansi  Bassi  een  veste  van 

Venetians  fluweel  cost Duc:  LXVI 

an  syn  P;   Cliaccliagia  een    veste  van 
satyn Duc:  XXIIII 

In't  veranderen  van  den  Emyn,  dat 

is  den  toUenar  van  Constantinopoli. 
An  den  Emyn  ende  an  synnen  Chac- 
chagia  saemen  twee  vesten Dnc:  XLVIII 

In't    veranderen    van    den  Chislar- 

aga,    die  de  Hooffr.  is  van  de  Sui- 
tana ende  andere  vi'ouwen  van  den 

Turxsen  Keyr.  ende  daer  dor  suni- 

mae    authorits.    zynde    een    swardt 

Eunuclius,     is     men    mede    gewon 

presenten  te  geven. 

Item  an  den  Capiaga  mede  een  Eunuchus  ende  hooffmester 
van    den  Turxsen  Key:    over    de    mannelycke  corte  commanderende. 

Item  insgelycks  in't  veranderen  van  den  Muffti,  dan  alsoo  tot 
noch,  toe  tzeder  myn  compste  alliier  geen  exempelen  vann  verande- 
ringe  in  de  gedachte  die  hooge  officiren  voorgevaUen  syn,  sal  de  pre- 
senten die  men  gewoon  is  aen  liaere  E:  E:  te  geven  niet  specifi- 
ceren,  geen  voorgaende  exempelen  vann  de  andere  heeren  Ambassa- 
deurs daer  inne  gesien  hebbende,  niet  te  min  om  de  vrindtscbappe 
met  de  selvige  te  onderhouden  die  by  occatie  seer  noodig  is  tot 
repressie  vann  liet  misbruyck  van  de  souverreinne  macht  des  oppersten 
visiren  is  gebruyckelyck  dat  men  hare  E:  E:  ten  minsten  eens  s'jars 
met  eenige  galantereyen  besouckt.  Alle  andere  voorgenoemde  ver- 
anderinge  alhoe^vel  onsecker  syn  ende  verscheydelyck  min  offte  meer 
geschieden,  nochtans  bevint  men  door  de  dagelycke  exempelen  (die 
hier  gesien  hebbe)  dat  gemeenelyck  eens  s'jars  het  eene  jaer  door 
het  ander  gereckent)  in  't  geheel  off't  ten  deele  oock  in  somige  staet- 
ten  veelmaels  voorvallen,  gelycker  wyse  in't  voorleeden  jaere  XVI C 
en  XTTTI  alle  de  voorgesclireven  veranderinge  geschiedt  syn  te  weeten: 

In  den  oppersten  Visir  eens 

In  den  Capiteyn  Passa  eens 

In  den  Testerdar  tweemael. 

In  den  Keys  Chietap  vier  mael 

In  den  Siaus  Bassi  een  mael 

In  den  Bustansi  Bassi  een  maell 

In  den  Emyn  van  Constantinopolen  een  maell. 

24* 
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waer  vann  dese  presenten  by  my  inn 
dicto  jaer  XVI  eu  XIIII  naer  de  usantie 
ende  de  boven  gemelde  specificatie  gedaen, 
monteren  ter  somma  van Duc:  I'^^IIII*-' XLVl 

de  welcke  geädert  met  de  ducaten 
XVIII^  XXII  ende  asp:  LXXX  procede- 
rende  wt  de  ordinaris  salarissen,  gagien  ende 

presenten  macken  saemen D.  III^II^  LXVHI 

asp:  LXXX 

die  naer  onse  munte  bedragen  ponden 

van  40  grooten XIII^  en  LXXHH  en 

XVI  grooten. 

Dazu  kämen  noch,  kleinere  Gesclienke  an  G-ewürzen,  Früchten 
etc.,  vor  allem  aber  die  großen  Unkosten  für  Haushalt,  Möbel ,  Klei- 
dung und  Beköstigung  der  Dienerschaft,  Pferde  und  unzählige  andere 
Atisgaben. 

R.  A.  Lias  Konstantinopel,  Stat.  Gen.  Nr.  7075. 


IT. 

1615         -         1616. 

13.  September — 30.  September. 

Die  Eiimahmeu  des  niederländischen  Vizekonsuls  auf  Cypern. 

(Auszug  aus  der  Eechnungsablage  Ostaj'ens.) 

20.  April  1617.     Aleppo. 

1615.  Zechinen?  (ori) 

Van  sigr.  Mattheo  Maff ei  voor  recht  van  P.  4000  ^ 
hier  in  Cypro  aen  liem  geconsigneert  gekoomen  a  2 
p.  cto.  syn  in  oiy  2  Ori  53  :  40 

pr.  cortesie  hem  gedaen  '  ori     6 :  80  46 :  80 

Van    sigr.    Willem    Pynas    voor    rechten    van    Pa 
25  756  aen  hem  geconsigneert  gekoomen  a  2  pc*«.  zyn  in  ori 

ori  343  :  40 
per  cortesye  hem  gedaen  ori     23 :  40         320 


1  Piaster. 

2  Bedeutet  wahrscheinlich  Zechine. 
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Zechinon  ?  (ori) 

Van  sigrs.  Mielle  et  Muyson  voor  recht  van  Pa. 
11 500  aen  haer  geconsigneert  gekoomen  a  2  pcto.  zyn  in 

ori  153:40 
voor  cortesy  aen  liaerlieden  gedaen  ori     11 :  80  141 :  80 

Van  sigr.  Lodevyco  d'acadapiero  van  Pa  9500  aen 
hem  geconsigneert  gekoomen  ä  2  pcto.  syn  in  ori  126  :  80 
p.  cortesye  hem  gedaen  ori     10  116 :  80 

Van  sigr.  Pietro  Forneretti  van  Pa  10  000  a  2  p.  cto. 
SOG  aen  liem  geconsigneert  syn  gekoomen  zyn  in 

ori  133  :  40 
pr.  cortesye  liem  gedaen  ori     10  123 :  40 

Somma  Oi.  748:40 

1616.  Zech  inen?(or 

Van  Mattheo  Maffei  voor  recht  van  Pa  8000  hier 
in  Cypro  aen  hem  geconsigneert  gekoomen  a  2  p.  cto.  syn 
in  ori  ori  106  :  80 

p.  cortesy  hem  gedaen  ori     16 :  80  90 :    — 

Van  Jacomo  Thieboul  voor  recht  van  Pa  8000  per 
den  rooden  Leeuw  met    hem  gebrocht  a  2  p.  cto.  zyn  in 

ori  106:80 
p.  cortesye  hem  gedaen  ori     16 :  80  90 :    — 

Van  sigr  Hans  Abbas  ende  Wymon  de  Marees 
voor  recht  van  Pa.  9500  met  haer  gebracht  a  2  pr.  cto.  zyn 
in  ori  ori  126  :  80 

voor  cortesye  aen  haer  gedaen  ori     16 :  80  110 :    — 

voor  sigr.  Lodovyco  d'acadapiero  voor  recht  van 
Pa.  3100  aen  hem    geconsigneert  gekoomen  a  2  p.  cto.  in 

ori  41 :  40  41  :    40 

van  sigr.  Pietro  Fomaretti  voor  recht  van  Pa. 
10400  aen  hem  geconsigneert  gekoomen  a  2  pcto.  syn 
in  ory  ori  138  :  80 

voor  cortesye  aen  hem  gedaen  ori     10  128 :    80 

van  sigrs.  Miele  ende  Muyson  voor  recht  van"  Pa. 
14420  aen  haer  geconsign.  gek.  zyn  in 

ori  198  :  112 
voor  cortesye  aen  haer  gedaen  ori     16  182  :  112 

van  sigr.  "Wülem  Pynas  voor  recht  van  Pa.  10200 
aen  hem  geconsign:  gek:  a  2  pcto.  zyn  ori  136 

per  cortesye  gedaen  ori     16  120 :  — 
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Zechinen  ?  (ori) 


noch    ontfangen    op    myn    verti-eck    van  Cypro  vau  sigr 

Pietro  Forneretti  consulaten  van  Pa.  1700  22:80 


Somma  Oi.  785:72 

E.  A.  Lias  Konstantinopel  Stat.  Gen.  Nr.  7075. 


Y. 

1622     —     1628. 

29.  Mai— 20.  Mai. 
Übersicht  über  die  Cresandtscliaftseinuahmeu  Hagas. 

(Extrakt  aus  der  Reclinnngsablage  des  Gesandten.) 

25.  November  1623.     Konstantinopel. 

J622.  Realen  van 

achten 
Adi    29    Maggio    per    Cassa   E.    1397 :  48    voor    de 

rechten  van  E.  92706  soo  van  de  schepen  den  Grooten 

S*.  Jacob  ende  Samson    ontfangen  heb,    vuytwysende 

de  particuliere  facture  daer  äff  gesonden 1397  :  48 

Adi  27  Agosto  per  Cassa  E.  2131  voor    de  rechten 

van  de  schepen  de  Son,    de  Hoope,    S*.  Pietro,    Sta. 

Maria  ende  S*.  Lorens  vuytwysende  de  neffens  gaende 

fatture 2131:- 

1623. 

Adi  12  Jenaro  per  Cassa  E.  729  voor  de  rechten  van 
de  schepen  den  geluckigen  Leuw,  den  Gouden 
Leuw,  ende  den  Nept^^nns  ontfangen 729:  — 

Adi  20  Maggio  per  Cassa  E.  120  over  E.  8000  soo 
de  schepen  de  Hoope  ende  S*.  Lorens  deses  jaers  in 
Palestina  geimployeert  hebben 120  :  — 

Staen  nu  noch  te  buyten  de  vervallen  rechten  in 
Cypro  welcke  gisse  ontrent  E.  500  ofte  meer  wesen  sullen. 
E.  A.     Lias  Konstantinopel  Stat.  Gen.  Nr.  7077. 


VI. 

1626     1627. 

Übersicht  über  die  Gesandtschaftseiimahmen  Hagas  iu  Aleppo. 

(Auszug  aus  der  Abrechnuug  von  Cornelis  Witsen.) 

Jß2(;,  Realen  van 

*  _  achten 

Ady  de  14e,  Octob:  van    Jacomo  Stappart  voor  K. 

10048  ontfangen  met  die  scheepen  den  Tiger,   de  vier 

Heemskinderen,  de  Morgenster  en  het  Pospart  .  160 
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Realen  van 
ditto  van  David  de  Willem   voor  E.  42808  met  de  achten 

schepen  den  Reynout  Coorenburch,  de  vier  Heems- 

kinderen,  de  Morgenster  en  S*.  Joris 642 

ditto  van  Eduardo  Hülst  voor  E.  5000  met  t'schip 
de  Morgenster 75 

ditto  van  Jolian  van  Peenen  voor  E.  10000  met 
schip  de  V  i  e  r  H  e  e  m  s  k  i  n  d  e  r  e  n 150 

ditto  van  Gaultier  Tycken  en  Comp,  voor  35660  met 
schip  den  Een  ho  orn,  Coorenbnrch,  de  Morgenster, 
de  vier  Heemskinderen,  St.  Joris,  S*.  Jacob  en 
het  Pospart 534:72 

ditto  van  Micliiel  Boonaei't  en  comp,  voor  E. 
24208  met  de  scheepen  Coorenburch,  de  Duyve,  de 
Morgensterre.  de  vier  Heemskinderen  en  St. 
Joris 363 

Adi  den  20  Decemb.  van  Johan  van  Peenen  met 
schip  de  Hoope  voor  E.  5000 75 

ditto  van  Eduardo  Hülst  voor  E.  2500  met  schip 
de  Goude  Leuw 37:40 

1627. 

Adi  den  28e.  January  voor  Gaultier  Tycken  en 
comp,  voor  E.  18100  met  de  scheepen  de  Hoope  ende 
Goude  Leuw 271:40 

ditto  van  Michiel  Boonart  en  comp,  voor  twee 
cassen  tobac  met  schip  deGoudeLeuw 15 

van't  aenpart  vau  de  Armeners  bedongen  tot  Li- 
vorne  met  schip  de  v  i  e  r  H  e  e  m  s  k  i  n  d  e  r  e  n       .     .     .     .  171 :  40 

van  Santa  Margarita  in  contant  betaelt      ....  25 

Adi  den  2  febr.  Van  David  de  Willem  voor  E. 
1200  met  het  schip    het  Po  spart    van  Venetia  gecomen  18 

Adi  7  mey.  Van  David  de  Willem  voor  E.  28000 
ontfangen  met  schip  den  GeluckigenLeeuw      .     .     .  420 

ditto  van  jVIichiel  Boonart  voor  E.  4000  gecregen 
met  schip  de  Geluckigen  Leuw 60 

ditto  van  Gaultier  Tycken  en  comp:  voor  E.  4870 
met  schip  den  GeluckigenLeeuw 73 

ditto  van  Micliiel  Boonart  voor  R.  6000  met  schip 
de  Liefde 90 

E,  A.  Lias  Konstantinopel  Stat.  Gen.  Nr.  7078. 
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VII. 

1626—1632. 

Übersicht  über  die  Konsulatseiniialniieii  auf  Cypern. 

(Auszug  aus  der  Rechnung  Joh.  Daniel  van  Steenwinckels.) 

1626. 

Ady    24    mey    E.  79  a :  40    ontfangen    Aan    Pietter     Realen  von 
Hack  voor  consolaet  a  11/2  p.  c.  over  E.  5300  soo  liy  ont- 
fangen heef t  per  de  scliepen  M  o  r  g  e  n  s  t  e  r  r  e  ende  Vier 
lieemskinderen,    hebbende  liem  ^'2?*-"-  cortesia  gedaen  79:40 

Ady  17  Agosto  E.  554  —  ontfangen  van  Hendi-ick 
Bernarts  voor  consolaet  a  2  p:  cento  over  E.  27  720  door 
hem  ontfangen  per  diverse    schepen  als  in"t  journael         554:  — 

detto  E.  201  ontfangen  van  Antte.  Jansz.  Duvelaer 
voor  consolaet  ä  II/2  p  c.  over  E.  13400  door  heni  ont- 
fangen by  diverse  scliejjen  als  in"t  giournael  hebbende 
hem  ^/j  p.  c.  cortesia  gedaen 201 :  — 

detto  E.  180  —  soo  veele  mj  goet  gedaen  beeft 
Pietro  Savioni  voor  de  helft  van"t  consolaet  van't  schip 
den  E  o  c ,  schipper  Jan  Wyn  volgens  de  determinatie 
van  menheer  Witsen,  hebbende  in  alles  gebracht -^.realen     .  180  :  — 

detto  E.  240  —  ontfangen  van  Pietro  Savioni  voor 
consolaet  a  2  pc.  over  E.  12000  soo  vele  hy  heeft  aen- 
gegeven  ontfangen  te  hebben  per  *t  schip  Cr  oonenburg 
schipper  Hendrick  Dircksz.  Brouwer 240 :  — 

detto  E.  294  —  voor  consolaet  a  2  p  c.  over  E. 
14700  by  my  selven  per  diver  sehe  schepen  ont- 
fangen als  in't  giournael 294 :  — 

detto  E.  200  —  voor  consolaet  a  2  pc.  over  E.  lOd.i 
by  my  selven  ontfangen  per  t'  schip  "t  Postpaert 
schi  pper  Harcke  Cornelisz 200  :  — 

Ady  25  Novemb.  E.  120  —  voor  consolaet  a  2  pc. 
over  de  E.  6000  ontfangen  by  my  selven  per  't  schip 
den  Gouden  Leeuw  schipper  Adriaen  Dommes     .     .     .  120:  — 

detto  E.  50  voor  consolaet  a  2  pc.  over  E.  2500 
ontfangen  per  't  schip  de  Hoope  schipper  Claes  Gertsz. 
Spangiaert 50  : 

1  =  10500  Eealen.  Hier  ist  wahrscheinlich  ein  d  statt  eines  c 
gesetzt  worden,  denn  nach  der  Höhe  der  Gebühr  müßte  der  Betrag 
10000  und  nicht  10500  Eealen  gewesen  sein. 
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Ady  21   Decemb.    R.  248—    ontfano^en    van    Hen-     Realen  van 

achten 
drick  Bernaerts    ende    Jacob    Strycker    voor    consolaet  ä 

2p.  Cover  E.  12400  soo  sylieden  geaccuseert  bebben  ont- 

fangen  te  bebben  pert   schip   de  Hoope  scbipper  Claes 

Gertsz.  Spangiaert 248  :  — 

2116  :  40 
1627. 

Ady  primo  april  R.  136  a :  72  voor  consolaet  ä  2 
p.  c.  over  R.  6845  ontfangen  door  Antte.  Jansz.  met  de 
schepen  de  Gouden  Leeuw  ende  de  H o o p e    .     .     .     .        136  :  72 

detto  R.  30  voor  consolaet  ä  2  p.  c.  over  R.  1500 
soo  wedergekeert    syn  van  Alessandretta  met    liet    schip 

den  Gouden  Leeuw  aen  my  geconsigneert  ....     . 30  :  — 

2283  :  32 

ady  17  april  R.  237  —  voor  myn  |  i  in  2  p.  c. 
consolaet  over  R.  17800  gecommen  met  bet  schip  den 
Gelnckigen  Leeuw  scbipper  Arent  Corsten  te  weten 
aen  Pietro  Savioni  ende  Cristiaen  de  Willem  R.  15000 
aen  Pieter  Hack  R.  1100  ende  aen  my  selven  1700     .     .        237  :  — 

Ady  17  Agosto  R.  106  a.  36  voor  myne  -|  in  2  p.  c. 
consolaet  over  R.  8000  die  Antt.  Jansz.  heeft  geaccu- 
seert ontfangen  te  hebben  per't  schip  de  L  i  e  f  d  e  scbip- 
per Rosecrans 106 :  36 

detto  R.  26  a :  36  vor  myne  |  in  2  p.  c.  consolaet 
over  R.  2000  gecommen  met  bet  schip  den  Geluckigen 
Leeuw  in  Alessandretta  aen  Michiel  Boonaert  ende  van 
daer  met  de  Venetse  galeoni  albier  aen  Antt.  Jansz.  .    .  26  :  36 

369 :  72 
1628. 

Ady  2  april  R.  228  a :  48  soo  veele  dit  jaer  op't 
consolaet    hebbe    verlooren     benevens     de    seer    groote 

moeyte 228  :  48 

598 :  40 
1629. 

Ady  30  marzo  R.  80  naer  lange  dispute  ontfangen 
van  Antt.  Jansz.  Duvelaer  voor  R.  4000  soo  hy  meer 
ontfangen  heeft  per  "t  schip  de  Lief  de  als  hy  doen  ter 
tyt  heeft  aengegeven 80  :  — 

Ady  11  april  R.  45  a  40  naer  lange  contrasten 
ontfangen    van    Pietro  Savioni    voor    consolaet   a  2  p.  c. 


1  Warum  ^  ,  absezo^ren  wurde,  wird  nicht  an<;egeben. 
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over  35  sacken  cottoenen  door  liem    lange  te  vooreu  ge-       Kealen  van 

_  ,  ,  .,  -,    .      ,  achten 

laeden  op  t  schip  Croonenburg   als   van  Alexandria  te 

Limissol  is  aengecomen  van  ververscliinge 45  :  40 

Ady  8    giungno    R.    230    voor    consolaet   a  2  p.  c. 

over  H.  11500   gecommen  met  liet    schip    den  Nettuno 

schipper  Willem  Claesz.    te    weten  E.  10000    aen  Pietter 

Savioni,  R.  500   aen  Pietro  Hack  ende  R.  1000    aen  my 

selven 230 :  — 

detto  R.  196  voor  consolaet  a  2  p.  c.  over  R.  9800 

gecommen  met    liet    schip  Cronenbnrg    schipper  Hen- 

drick  Dircksz.  Brouwer  aen  m3'    en  Cristiaen  de  Willem  196  :  — 

Ady    ultimo    JuUius  R.  100.    voor    cons:    a  2  p.  c. 

over    R.    5000    gecomen    met    het    schip   'f  Postpaert 

schipper  Harcke  Comelisz.  te  weten  R.  3000  aen  my  selven 

en  R.  2000  aen    Antt-Jansz.  Duvelaer 100 :  — 

1630. 

Ady  23  febr.  R.  160.  voor  consolaet  over  R.  8000 
gecommen  met  het  schip  den  S*.  Pietter  schipper 
Pieter  Dol  by  my  selven  ontfangen 160  :  — 

Ady  11  settemb.  R.  120  voor  idem  over  R.  6000 
met  het    schip    den    Nettunis  schipper  Willem    Claesz. 

aen  my  en  Cristiaen  de  Willem 120  :  — 

931 :  40 

detto  R.  48  a  66  voor  consolaet  ä  2  p.  c.  over  80 
sacken  cottoenen  die  ick  meer  op  't  schip  van  Dol  hebbe 
gelaeden  als  't  gelt  daermede  ontfangen 48  :  66 

Ady  17  ottob.  R.  16  a  16.  idem  over  28  sacken 
cottoenen  die  Antt.  Jansz.  Duvelaer  meer  geladen  heeft 
op  "t schip  Nettunis  schipper  Willem  Claesz 16:16 

detto  R.  17  a  26.  idem  over  31  sacken  cottoenen 
die  ick  meer  op  't  schip  de  N  e  1 1  u  n  o  hebbe  gelaeden  als 
'tgelt  daermede  ontfangen 17  :  26 

1631. 

Ady  3  niarzo  R.  17  a  :  28  idem  over  15  sacken  cott. 
en  eenige  colloquintida  die  Antt.  Jansz.  heeft  geladen  op 
'tschip  St.  Pietter  schipper  Goethart  die  hier  van  acri^ 
eenich  soudt  is  comen  laeden 17  :  28 

detto  R.  3  a  62.  over  6  sacken  cottoenen  die  ick 
op  Goedthardt  hebbe  geladen 3  :  62 

'  von  Akkon. 
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-  Realen,  van 

detto  E,.  6  a  17  over  241  carren  soudt  die  U-oethart  achten 

heeft  geladen 6  :  17 

Ady  6  april  B  142  a  67  over  R.  7142  a  70  soo 
vele  wtgebracht  hebben  9000  hollantse  daelders  by  my 
selven  outfangen  per  de  fluyt  de  Coninck  Davidt 
Schipper  Wilxii  Jacobsz 142  :  67 

Ady  11  giungno  R.  180  —  over  R.  9000  gecommen 
met  bet  schip  den  Coninck  Davidt  scbipper  Pieter 
Jansz.  Scbram  aen  Antt.  Jansz.  Duvelaer 180 :  — 

Ady  24  settemb.  R.  140  over  R.  7000  gecommen 
met  de  fluyt  de  Hoope  scliipper  Tennis  Pietersz.  a  gio 
batta  Nicolai 140  :  — 

Ady  26  ottob.  R.  88  a :  40  over  R.  4425  gecommen 
met  het  groodt  schip  den  Ryckxappel  scbipper  Ai-ent 
Gertsz , 88:40 

1632. 

Ady  25  mey  R.  100  —  over  R.  5000  gecommen  met 
de  fluydt  de  K  e  r  c  k ,  schipper  Hendrick  Sivertsz.  te 
weten  R.  2000  aen  Antt.  Jansz.  en  R.  3000  aen  Grio  batta 
Nicolai 100:- 

Ady  3  luglio  R.  6.  over  3  stucken  wolle  laeckenen 
die  Grio  batta  Nicolai  van  Venetia  heeft  ontfangen  met 
de  fluydt  de  K  e  r  c  k 6  :  — 

detto  R.  6  a :  70  van  25  balen  zeep  die  Hendrick 
Walchaert  hier  op  de  fluydt  de  Kerck  heeft  geladen  .     .  6  :  70 

detto  R.  18.  voor  soo  vele  goederen  Antt.  Jansz. 
meer  op  de  fluyt  heeft  gelaeden  als  de  gelden  daermede 
ontfangen  heeft 18  :  — 


1723 :  32 


Die  Ausgaben    des    Konsuls    betrugen    bis    zum 

1.  August  1632 4747  :  68 

Das  Defizit  demnach 3024 :  36. 

R.  A.  Lias  Konstantinopel  Stat.  Gen.  Nr.  7079. 
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VIII. 

1629—1632. 

Übei'sicht  über  die  Cresandtschaftsabgaben,  die  Haga  rom  Beginn 
1629  bis  21.  August  1632  gezahlt  wurden. 

(Auszug  aus  der  Eeclmung  des  Gesandten.) 

21.  August  1632.     Konstantinopel. 

Realen  van 

De  Ambassaets  rechten    die    my    van  Aleppo    in  achten 

den  jaere  1629  geremiteert  syn  geweest  bedraegen  voor 
eerst  de  sonima  van  372  realen  van  achten  en  40  aspers 
gelyck  blyckt  by  de  reeckeninge  daervan  aen  my  over- 
gesonden  door  Henrick  de  Bacquer ,  met  syn  advys 
brieff  van  den  27  Oct.  des  selven  jaers 372 :  40 

Item  nocli  aen  my  geremitteert  als  blyckt  by  de 
reeckeninge  daer  van  aen  my  gesonden  door  den  V.  con- 
sul  Joban  van  Peenen,  met  syn  advys  brieff  van  den 
27  Nov.  des  selven  jaers 220 

D' Ambassaets  rechten  van  Ciprus  voor  den  jaere 
1629  bedraegen  als  blyckt  by  de  reeckeninge  van  den  V. 
consul  Daniel  van  Steenv^^inckel  gesonden  met  syn  advys 
brieff  van  den  28  Marty  in  'tjaer  1630 421 :  10 

Item  van  den  selven  noch  ^^^i'  reste  aen  my  ge- 
remitteert gelyck  blyckt  by  syn  advys  brieff  van  den 
18  Oct.  in  t  jaer  1630 100  :  24 

D'Ambassaets  rechten  van  Saida  voor  den  jaere 
1629  bedraegen  als  blyckt  by  de  reeckeninge  aen  my  ge- 
sonden door  den  V.  consul  Henrico  Walchart  met  syn 
advys  brieff  van  den  26  April  1630 500 

D'Ambassaets  rechten  van  Cairo  voor't  selve  jaer 
bedraegen  als  blyckt  by  de  reeckeninge  van  den  heer 
consul  Gabriel  Fernosi  gesonden  met  syn  advys  brieff 
van  den  3  Juny  tot  iu't  jaer  1630 180 

Item  de  rechten  van  Cairo  voor't  jaer  1630  be- 
draegen als  blyckt  by  de  reeckeninge  van  Michiel  Heusch 
aen  my  gesonden  met  syn  advys  brieff  van  den  XI  Juny 
in't  jaer  1631,  realen  van  achten  225,  welcke  penningen 
alsnoch  onder  den  consul  berusten 225 

Voor  myne  Ambassaets  rechten  van  Aleppo, 
Saida  en  Ciprus  voor  den  jaere  1630  en  1631  heb  tot 
noch  toe  iiiet  meer  genoten  als  1300  realen  van  achten 
die   my    geremitteert    sj^n    geweest    door  Nicolo  Orlandi, 
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vüor  desen  consul  van  de  Nederlantsche  uatie  iu  Smirua    Realen  vaa 

aen  den  welcken  diti  rechten  heb  moeten  verpachten  om 

niet    t'eenemael    daer    van    gefraudeert    te   w^erden,    voor 

2000  realen  van  achten  's  jaers,  hier 1300 

Item  staen  onder  den  selven  noch  per  sloth  van 
myne  reeckeninge 900 

De  resterende  1800  realen  van  achten  ti-eckt  hy 
my  äff  voor  de  ambassaets  rechten,  die  eenige  factoiren 
in  Said a  en  andere  plaetsen  van  Palestina  geweygert 
hebben  te  betaelen,  haer  defenderende  jegens  de  consuls 
met  d'  antoriteyt  van  d"  Emyren  Facheredyn  ende  Ali  des 
selffs  zoon,  gelyck  ick  daer  over  de  dachten  met  myn 
brieff  van  den  4  Aprilis  1631  gedaen  ende  de  remedie  oot- 
moedichst  versocht,  maer  noyt  antwoort  daer  op  ont- 
fangen  heb. 

Van  dit  lopende  jaer  heb  tot  noch  toe  niet  ver- 
noemen  dat  er  eenige  Nederlantsche  schepen  in  Levante 
geweest  zyn,  maer  wat  er  hier  naemaels  soude  moegen 
Valien,  daer  van  sali  ick  pertinente  notitie  houden. 

Bedraegen  de  bovengeschreven  rechten  de  somma 
van  realen  van  achten 4218  :  74 

E.  A.  Lias  Konstantinopel,  Stat.  Gen.  Nr.  7079. 


IX. 

1634—1636. 

Zwei  Gutachten  verschiedener  Amsterdamer  Kaufleute 
über  istrisches  Salz. 

A.  Amsterdam.     27.  Juü  1634. 

De  Staten  Generael  der  veree- 
nichdeNederlanden  versoeken  mits 
desen  de  Heeren  Burgermeeste- 
ren  ende  regierders  der  stadt 
Amsterdam,  dat  se  de  moeyten 
willen  nemen  van  voor  haer  Edele 
te  bescheyden  eenighe  coopluy- 
den,  die  gehandelt  hebben  in  zoudt, 
'tw^elck  op  Cabo  d'Istria  valt, 
item  eenighe  maekelaers  die  schee- 
pen  bevrachten,  als  oock  eenighe 
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Hondert  mosen^  Istrias  sout 
rendeert  off  levert  hier  tot  Am- 
sterdam vyff  en  dartich  lasten, 
wat  minder  off  wat  meerder,  na 
de  schepen  dicht  off  ondiclit  ende 
de  selve  langh  onder  wegen  syn, 
wesende  de  laccagie'^  in  een  pa- 
pier  apart  van  ses  schepen  gecal- 
culeert  ende  hier  annex,  costende 
het  sout  der  selver  ses  scheepen 
in  Isti'ia  van  de  Seigneurie  ge- 
cocht  ontrent  2  a  2^/2  riaelen  van 
achten  per  mosa  soo  als  onder 
vinden. 

Na  de  valeiir  van  Seudres  off 
Bi'ouaes*  sout  is  de  waerdie  als 
nu  tusschen  de  50  ende  60  pont 
Vlaems  het  groot  hondert,  maer 
het  Istriaes  sout  kan  qualyck  soo 
veel  haelen  als  Seudres  of  Brou- 
aes  sout ,  boven  dat  meerder 
tarre  onderworpen,  alsoo  het  wat 
seer  is  beladen  met  cley  ende 
andre  onreynicheyt,  doch  als  der 
begeerte  is,  soude  het  tegen  Seu- 
ders  ende  Brouaes  sout  wel  op 
mögen. 


keetluyden  ^,  om  respectivelyck 
in't  breede  gehoort  te  werden,  op 
de  navolgende  vraegen. 

Eerstelyck  hondert  mosen, 
hoe  veel  lasten  groff  souts  de- 
selve  cunnen  wtbrengen ,  hier  te 
lande  synde  de  mate  daer  mede 
het  sout  aen  Cabo  d"  Istria  wert 
gemeeten,  ende  hoeveel  dat  yeder 
mose  van  incoop  cost  op  Cabo 
d'  Istria. 


Ten  tweeden  hoe  veell  dat 
yder  hondert  souts  van  d'Isti-ia 
voornoemt  alhier  soude  connen 
vercocht  werden,  als  het  gerekent 
w^iert  naer  de  valeur  van  Suddres 
ofte  Brouages  sout. 


1  Sülfmeister. 

2  Entsprach  wohl  dem  portugiesischen  „moio" ,  wonach  in 
Lissabon  Salz  verkauft  wurde.  Vgl.  Nanninga  Uitterdijk,  Handels- 
huis,  Einleitung  p,  LXXXIII. 

3  Leckage:  Der  Verlust  in  Gebinden  versandter  Waren,  der  in 
Abzug  gebracht  wird. 

*  Seudres:  Damit  ist  zweifellos  der  kleine  Fluß  gemeint,  der 
unterhalb  Marennes  gegenüber  der  Südspitze  von  Oleron  in  den  at- 
lantischen Ozean  mündet.     Brouaes  =  Brouage. 

5  Das  Hundert  oder  Zent  war  schon  im  hansischen  Baien- 
verkehr das  übhche  Salzmaß,  vergl.  Agats,  Baienhandel,  p.  17  und 
wurde  noch  im  18.  Jahrliundert  in  Amsterdam  angewandt,  Koop- 
handel    van    Amsterdam  I.   p.  444.      Hirsch,    Danzigs    Handels-    und 
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Jeder  last  Istriaes  soiit  wert  in 
swaerte  met  liet  Frans  gelyck  ge- 
sielt ende  gerekent  als  liet  Frans 
sout  seven  lasten  voor  een  hon- 
dert  ende  men  heeft  betaelt  tses- 
tich  gülden  voor  ieder  last,  ach- 
ten dat  men  qualyck  met  v^-fticli 
gülden  te  geven  per  last  te  recht 
soude  comeu. 

In  de  calculatie  van  vyff  en 
dartich.  last  voor  hondert  moosen 
is  de  laccagie  begrepen  ende  als 
geseght  na  de  qualitej^t  van  de 
scheepen,  ende  na  dat  lange  off 
kort  seylen,  daer  na  reguleert  hem. 
de  laccagie. 

De  asseurantie  van  der  zee  wordt 
gerekent  ende  is  de  coui's  acht 
per  cento  van  de  waerdie  van't 
geene  men  doet  versekeren  liet 
sout  geestixneert  soo  als  het  met 
oncosten  ^  comt  te  beloopeu. 

Een  last  off  een  hondert  sout 
soude  schaers  kunnen  geaugemen- 
teert  worden  op  j  off  van  vyer 
op  vyff,  om  dat  het  sout  vuyl 
is  ende  licht,  ende  souden  de  on- 
costen beloopen  ontrent  achthien 
k  twintich  gülden  het  last,  wat 
minder  off  meerder  na  den  turff 
dier  off  goede  koop  is,  d'welck 
hier  inne  grootelj'^cx  in  considera- 
tie  compt. 


Ten  darden,  hoe  veel  lasten 
dat  ieder  hondert  zouts  is,  ende 
h.oe  veel  dat  men  van  Venetien 
herwaerts  bevracht  per  last  soude 
moeten  betaelen. 


Ten  V Verden,  hoe  veel  lec- 
cagie  datter  op  yeder  last  souts 
soude  Valien. 


Ten  vyffdeu,  hoe  veel  dat 
d'asseurance  van  de  zee  over  yeder 
last  soude  bedraegen. 


Ten  sesten,  hoe  veel  dat  yeder 
last  zouts  gerafineert  werdende 
soude  connen  werden  geaugmen- 
teert,  ende  sulcx  gedaen  werdende, 
hoe  veel  oncosten  soo  van  ver- 
schot  van  gelt,  turff,  arbeyt  ende 
anders!  nts  daer  toe  soude  werden 
gerequireert  ende  oock,  in  cort 
geseyt,  hoe  veel  oncosten  daer 
op  loopen. 


Gewerbsgeschichte,  p.  92  berechnet  es  zu  T^/^  Lasten,  Agats  erwähnt 
eine  Notiz  im  hansischen  Urkundenbuche  VIII.  p.  380  Nr.  5,  wonach 
1  Hundert  7  Lasten  gleichkam. 

1  Es  ist  leider  nicht  ersichtlich,  wieweit  man  den  Begriff  Un- 
kosten zu  fassen  hat.  Sind  darunter  die  Frachtspesen  allein  zu  ver- 
stehen? Oder  auch  die  Provisionen  für  die  Faktoren,  die  das  Salz 
am  Produktionsorte  resp.  in  Venedig  einkauften,  ferner  die  Lieferungen 
an  Bord,  die  Verladungen  und  nicht  zu  vergessen  die  Ausgangszölle  ? 
Gehören   etwa  Convoigelder    und    sonstige  Schiffahrtsgebühren  dazu? 
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De  provisie  van  vercoopen,  le- 
veren,  gelt  te  inneu,  ende  reke- 
ninghe  te  formeren  is  twee  per 
cento,  de  oncosten  op  de  convoy 
is  vier  gülden  liet  hondert,  pillo- 
tagie,  paal,  priem-,  lootsmangelt 
ende  licliter-gelt  is  ontrent  twaelff 
gülden,  doch  een  schip  wat  meer 
—  d"ander  wat  minder  segge 
twaelff  gülden  het  hondert  on- 
trent ;  den  arbeyder  die  het  levert 
treckt  ontrent  eene  gülden  thien 
stuyvers  "t hondert  ende  den  ge- 
swooren  meeter  eenen  gülden  acht- 
thien  stuyvers  het  hondert,  den 
maekelaer  voor  syn  moeyte  van 
maeklaerdye  tw^aelff  stuyvers  van 
't  hondert. 

Dit  is  qualyck  te  solveren,  al- 
soo  eenighe  jaeren  veel  ende  an- 
dere jaeren  weynich  schepen  vae- 
ren  naer  Veuetien ,  het  welck 
bestaet  na  den  treck  in't  cooren 
als  oock  in  de  vis  ende  vasten 
cost,  amonitie  van  oorloge,  item 
na  den  treck  tusschen  Venetia 
ende  hier  van  alderhande  waeren, 
eenighe  jaeren  thien  k  twaelff 
schepen,  eenighe  jaeren  twintich 
ende  meer  scheepen,  oock  veele 
minder,  soo  dat  onseker  is  ,  maer 
dat  gaet  vast  dat  om  veertich 
gülden  niemant  sout  sal  hier 
breugen,  eerder  boven  de  vyftich 


Ten  sevenden,  hoeveell pro- 
visie dat  men  gewoon  is  te  geven 
van  ieder  hondert  groff  souts  te 
vercoopen,  daer  in  gerekent  de 
moeyten  van  den  ontfanck  wt 
het  schip,  ende  de  wtleveringhe 
aen  de  keeten,  ende  hoe  veel  dat 
yeder  hondert  van  meeten  als 
andersints  moet  draeghen. 


Ten  achtsten,  hoe  veell schee- 
pen datter  't  een  jaer  min  't  ander 
meer  wt  dese  lande  naer  Vene- 
tien  vaeren,  ende  hoe  veel  schee- 
pen dat  van  daer  herwaerts  co- 
men,  alsoo  gesustineert  wert  dat 
men  om  veertich  gülden  yder 
last  souts  van  Venetien  herwärts 
soude  cunnen  besteeden ,  hoewel 
sulcx  mette  responsiven  op  voor- 
gaende  vraeghen  claerlyck  sal 
cunnen  bevonden  werden. 


Die  unbestimmte  Angabe    der  Handschrift  macht   es  unmöglich,   die 
Höhe  der  Versicherungssumme  zu  berechnen. 

1  Pilotage  bedeutet  in  diesem  Zusammenhange  Lotsengeld. 
Pfahlgeld  wurde  erhoben,  um  Feuerhaken  und  Seetonnen  zu  unter- 
halten, Koophandel  van  Amsterdam  I.  p.  17  f.  Daß  zwischen  den 
Mündungen  der  Zuidersee  und  Amsterdam  2  mal  geleichtert  werden 
mußte,  bezeugt  die  Sentenz  des  Rates  zu  Mecheln  bei  Lnzac,  Hol- 
lands Piijkdom  I.  Beilage  A.  p.  7  f.  „priem"  =  Gratilikation  für  den 
Schiffer. 
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gülden  als  onder  de  vyfticli  gül- 
den sal  men  moeten  ter  vracht 
betaelen. 


Compareerden  ter  Secretarye 
der  Stadt  AmsteLredamme  Jan 
Bicker  ende  Jan  Schaep,  coopluy- 
den,  Jan  Haeges  ende  Tlionis 
Claesz.  Bruyningh,  keetluyden, 
ende  Harman  Laerman  ende  Ger- 
rit Martsz.  Groot,  maekelaers,  alle 
woonende  binnen  der  selver  stede, 
reclitelj'ck  verdaeght  om  der 
waerlieyt  getuygenis  te  geven. 
ten  versoeke  van  de  Heeren  Sta- 
ten  Generael  der  vereenichde 
Nederlanden ,  ende  hebben  by 
waere  woorden  in  plaetse  van 
eede  verclaert  ende  gedeposeert, 
de  voorstaende  poinct  off  vraeghen 
met  de  annotatien  in  margine  der 
selver  gestelt,  zelffs  gelesen  ende 
wel  geexamineert  tehebben,  oock 
den  innehouden  daer  van  waer- 
aclitich  te  zya. 

Des  t'oorconde  teeken  ick  onder- 
gesckreven  Secretaris  der  voorsz. 
stede  desen  27en  Juh^  XVIC  vyer 
en  dertich,  ende  was  ondertee- 
ckent  S.  Mostaert. 

GecoUationeert  jegens  de  ori- 
gineele  geteyckent  als  vooren, 
es  deesen  daer  meede  bevonden 
't  accordeeren  opten  derden  Au- 
gusty  XVIC  vyer  en  dertich  by 
my  Jan  Warnaertsz.  openbaer 
notaris,  tot  Amsterdamme  resi- 
derende. 
(was  get:)  J.  Warnaertsz.  not.  publ. 
1634. 


"Wätjen,  Niederländer  im  Mittelmeergebiet.  25 
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B. 

Amsterdam,  27.  Juli  1634. 


100  mozi  sout  in  Istria  cost  al- 
daer  eerst  incoops  .     .     f.     .     .     ^ 

100  mozi  leveren  wt  of  rende- 
ren  hier  35  last  incirca  door  een, 
gerekent  seveu  last  per  hondert 
is  vyff  hondert  deser  maet. 

Deese  100  m.ozi  of  35  lasten 
hebben  betaelt  voor  vrachte  ses- 
ticli  gülden  per  last  ende  stelle 
die  nu  op  vyffticli  gülden  het 
last  is f.  1750  — 

Convoy  van  incomen  ä  4  gül- 
den 't  hondert     ...     f.       20  — 

Pilotagie,  pael,  priem  ende  lich- 
tergelt etc.  stelle  door  een  op  12 
gl.  per  hondert  ...     f.       60  — 


s-uldens     1830 


Calculatie  gemaeckt  wt  see- 
kere  vraeghstucken,  gestelt  van 
wegen  de  Hooch  Mog:  Heeren 
Staeten  Generael  der  Vereenichde 
Nederlanden  ende  de  responsiven 
door  coopluyden,  keetluyden  ende 
maekelaers  binnen  Amsterdamme 
voor  de  E.  Heeren  Burgermeeste- 
ren  ende  Regierders  der  selver 
stede  opten  27  July  1634  daer  op 
gegeven. 

Het  voorsz.  Istiüaes  sout  wort 
hier  slechter  geexttmeert  als  Frans 
sout,  doch  genomen  op  de  valeur 
van  Seudres  off  Brouaes  sout, 
ende  op  't  hoochste  alhier  in  prys 
tegens  sestich  ponden  Vlaems  elck 
hondert,  dat  het  nu  niet  mach 
haelen,  is  voor  5  hondert  tot 
60  £ f.  1800  — 

Hier  soude  noch  moeten  affgaen 
als  't  van  boort  ende  wt  de  lich- 
ters  wiert  gelevert,  van  leveren 
den  arbeyder  een  gülden  thien 
stuyvers,  is  het  vyff  hondert 
f.  7 :  10 
meeten  eenen  guld : 
18  strs.  is  5  hondert  f.  9  :  10 
makelaerdy  12  stuy- 
vers per  cento       .     .   f .  3  :  — 


gülden      1780 


Soo  dat  dit  gecalculeert  sonder 
incoop,    ende    sonder    asseurantie 


1  Wenn  der  Einkaufspreis  einer  „mosa"  in  Istrien  oder  Venedig 
(wie  auf  S.  382  angegeben)  2  bis  2^/2  Realen  van  achten  betrag,  so 
kosteten  100  „mozi"  200  bis  250  Realen.  Setzen  wir  den  Real  = 
48  Stüver  oder  2  fl.  40,  dann  würde  sich  der  Preis  von  1  „mosa" 
auf  4,80  bis  6  fl.,  von  100  auf  480  bis  600  fl.  stellen. 
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ende  provisie,  bevinden  dat  het 
sout  van  Istria  de  bloote  kosten 
niet  can  wtbrengen,  raaer  op 
vyff  hondert  noch,  wel  vyfftich. 
gnlden  soude  verlooren  werden, 
dan  wanneer  het  sout  alhier  op 
hooge  prys  is  ende  seer  begeert, 
als  dan  soude  het  hem  selven 
connen  bedruypen,  ende  in  sulcke 
gelegentheyt  most  den  incoop 
h.eel  civil  syn,  ende  de  vrachten 
niet  steygeren. 


C. 

Amsterdam,  19.  März  1636. 

Copie. 

De  Ho :  Mog :  Heeren  Staten  Generael  deser  vereenichde  Neder- 
landen,  willende  vercoopen  seeckere  quantiteyt  sout  gemaeckt  ende 
gelegen  onder  't  gebiet  van  de  Serenissime  Republique  van  Venetia 
in  deselve  Golfo  aen  Capo  d'Istria,  hebben  tot  dien  fyne  voor  haere 
Ed.  Ho:  Mog:  gecommitteerde  de  erntveste  heeren  Gerard  van  Arn- 
hem  ende  Jehan  GhYsbrech.tssen  Pauw,  jegenwoordich  hier  ter  stede 
synde,  op  de  vergaderinge  van  de  negenthiene  der  geoctroyeerde 
West  Indische  Compagnie,  diversche  cooplieden  dagelyckx  met  sout 
handelende,  soo  wel  sulcke  die  gewoon  syn  door  haere  schepen, 
daeraen  sy  reder  syn  off  die  sy  in  tyt  en  wylen  bevrachten  sout  te 
doen  halen  uyt  versdie^deu  plaetsen  gelegen  in  Vranckrj'ck,  aen  de 
Middellandtsche  Zee  en  eiders,  als  mede  de  geene  die  het  hier  te 
lande  coopen  om  te  rafineren,  oock  andere  die  't  hier  coopen  ende 
wederom  versenden  naer  de  Noortsche  ende  Oostersche  quartieren 
als  Noorwegen,  Sweeden,  Riga,  Revel,  Dansick,  Coningsbergen  ende 
eiders,  ende  aen  haerlu^^den  elcx  in"t  bysonder  aengeboden  die 
voorsz:  quantiteyt  sout  te  vercoopen  onder  conditie  naer  beschre- 
ven  te  weten : 

dat  de  coopers,  elck  voor  soo  veel  sy  suUen  willen  coopen,  ge- 
houden  sullen  wesen  selffs  schepen  derwaerts  te  senden  ende  ter 
plaetse,  daer't  aen  Capo  d'Istria  gelegen  is,  in  de  selve  haere  daer  ge- 
sondene  schepen  te  doen  laden  ende  op  haeren  eygen  risico  ende 
costen  vervoeren  daer  't  haer  believen  en  goetduncken  sal,  midts 
hier  te  lande  te  betalen  aen  de  geene  die  by  haere  voornoemde  Ho: 
Mo :  daertoe  sullen  werden  gecommitteert  den  prys  van  't  selve  sout, 

25* 
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sulcx  syluyden  bedongen  sulleu  hebben,  biunen  thien  Jagen  naer  dat 
advys  gecomen  sal  syn  van  de  qiiantiteyt  dat  elck  schip  geladen  sal 
hebben. 

Soo  hebben  de  voornoemde  cooplnyden  elcx  in't  bysonder  en 
meest  alle  eenparich  geantwoort  dat  voor  als  nu  ter  tydt  "t  selve  Pi- 
raens  i  off  Istrias  sout  niet  en  kan  gekoft  en  hier  te  lande  vervoert 
worden  om  eenich  voordeel  aen  te  doen,  gevende  voor  reden  dat  het 
nu  alleen  geen  coopgeldt  weerdich  is,  niaer  dat  het  de  vrachten  die 
daei^van  aen  de  schepen  betaelt  soude  moeten  werden  niet  en  soude 
können  opbrengen,  omdat  alle  souten  van  andere  ende  naerder 
gelegene  plaetsen  soo  wel  in  Vranckryck  als  aen  de  Middellandtsche 
Zee  tot  veel  minder  costen  van  vrachten  als  anderssints  conneu  hier 
te  lande  gebracht  worden. 

Want  alle  soorten  van  sout  syn  hier  te  lande  nu  soo  goeden- 
coop  te  becomen  dat  gi-oote  schade  daer  aen   gedaen    soude    werden. 

T^welck  de  selve  heeren  gecommitteerde  verstaende  hebben 
naerder  ondersoeck  believen  te  doen,  om  aen  Haere  Hoogh  Mogende 
te  beter  relas  van  haer  besoignes  te  geven,  ende  tot  dien  fyne  ver- 
sucht van  de  ondergeschrevene  cooplnyden  haere  reden  van  weyge- 
ringe  des  coops  te  willen  hiernnder  aen  elcx  met  haere  eygene  ban- 
den schryven,  gelyck  geschiet  is  in  manieren  als  volcht. 

Ick  ondergeschreven ,  by  de  voornoemde  Ed.  Heeren  gecom- 
mitteerde van  de  Ho :  Mo :  Heeren  Staten  Generael  deser  vereenichde 
Nederlanden  ontboden  synde,  soo  hebben  my  haer  Ed:  verthoont 
seecker  monster  van  Istrias  soi:t  in  een  tonneken,  ende  ray  gevraecht 
off  ick  daervan  willende  partie  coopen  op  conditien,  dat  ick  het 
selve  sout  aen  Capo  d' Istria  moeten  ontfangen  ende  in  schepen,  by 
my  daertoe  derwaers  te  senden,  doen  op  myn  costen  ende  risico  ver- 
voeren,  midts  dien  bedongen  prys  te  betalen  ten  dage  naer  dat  men 
advys  sal  hebben  van  de  ladinge  in  elck  schip,  hebbe  verclaert  ge- 
lyck ick  als  noch  verclaere  midts  desen ,  dat  het  selve  sout  nu  niet 
alleen  geen  coopgelt  weerdich  is  om  daer  t' ontfangen,  maer  dat  het 
de  vracht  der  schepen  niet  weerdich  en  is,  w^ant  het  France  sout  dat 
op  sint  Märten 2  ende  Oleron  ende  daer  omtrent  by  Eochel  gemaeckt 
wert,  can  ick  coopen  dattet  my  met  incoop,  scheepsvrachten  ende 
andere  oncosten  tot  hier  ter  steede  te  brengen,  geen  vyfftich  ponden 
Vlaems  en  comt  te  costen,  en  dat  het  Istrias  sout  alleen  van  vrachten 
omti-ent  seventich  ponden  Vlaems  soude  costen  het  hondert,  so  men 
hier  te  lande  gewoon  is  te  vercoopen,  ende  dat  men  het  voorsz.  France 


1  Pirano  südwestlich  von  Triest,    an   der    Spitze    einer    kleineu 
Halbinsel. 

2  Hauptstadt  auf  der  Insel  Re. 
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sout  nu   hier    vercoopt    om    tweeenvj'ftich    tot   drj'envyftich    ponden 
Vlaems  het  hondert  ten  lioochsteu.    ende    dat    het  Istrias  sout  wtter- 
lycken  hier    riiet   meer  weerdich  is  als  het  voorsz.  Frans    sout,    want 
ick  in  de  voorleden  jaeren  van  sesthien  hondert  dertich  ende  een  en 
dertich  hier  goede  partie  Istrias  sout    hebbe    gehadt    ende    niet    dier- 
der  als  "t  Frans  sout    hebbe    connen    vercoopeu,    segge    oock   dat    ick 
veel  liever  om  myn  proffyts  wiUe  sout    soude   doen  coopen  tot  Alla- 
matta  ^    en    Alf aecques  ^    in    t'  lycke    van   Valentia    alsmede    aen    den 
eylande    van  Ives^,    oock    tot   Trappano    ende  Augusta'*  op  't  eyland 
van  Cicilia  off  aen  de  eylanden  van  Hires^  in  Provenza,    omdat    alle 
die  souten  veel  beter,  swaerder,    suyverder  ende  daerom  hier  te  lande 
weerdiger    syn,    en   op   veel  naer  soo  veel  van  vracht  niet  en  costen, 
om  de  meerder  gelegentheyt  der  plaetsen    naer    advenant    de    souten 
ende  dat  de  keetluyden  ofte  raiineerders  hier  te  lande  het  veel  liever 
koopen  als  het  Istrias  sout  "twelck  ick  bj"  experientie  bevonden  hebbe.. 
Gevraecht  synde  by  de  hoochgeinelte  Heeren  waerom    ick  dan  t'  an- 
dere tyden  het  Isti'ias  sout  gecoft  off  doen  coopen    hebbe    ende   hier 
doen  brengen,    geve    voor    reden    dat    my    ende    myne  medestanders 
doens  meer    heeft    gedrongen    een    ongelegen    noodtsaeckeh^cheyt  als 
goeden  wille  om  "t  selve  Istrias  sout  te  copen,    te    -\veten  alsoo  doens 
verscheyden  schepen  met  haer  waren    tot  Venetia    gecomen    waeren, 
ende    aldaer    de    contagieuse    sieckte    synde,    soo    en    cnnden    deselve 
schepen    op    geene    plaetsen    aen    de  Middelantsche  See    gelegen  van 
daer  navigeren ,   want  men  haer  geen  pratica  geven  wilde ,  sulcx  dat 
sy  genoodtsaeckt    souden  syn    geweest    ledich    naer    huys    te    varen, 
ende  men  tot  Venetia    verstaende    dat    de   Eepublica    tot    Istria    sout 
hadden  en  vercoopen    wilden,    soo    coften    eenige    coopluA^den  Neder- 
landers,  tot  Venetia  woonende,  pertie  van  't  selve  sout  ende  beladende 
de  schepen  mede  die  daer  soo  genoechsaem  als  in  eenen  sack  waeren 
ende  nergens  heenen  conden,    welck    sout    hier    te    lande  om  voorsz : 
redenen   (ende    omdat    doen  ter  tydt  aUe   soorten  van  sout  wel  eens 
soo  dier  waeren  als  se  jegenwoordich    syn)   van    onse    schippers    ge- 
bracht werde.     Anders  geloove  ick  datter  noyt  hier  te  lande  gebracht 
soude  syn  geweest. 

Actum  in  Amsterdam,  anno  1G36  desen  elffden  Meert. 
(was  geteekend)  Willem  Muylman. 

1  Alematte,  Alimatte  oder  Allematte  nannten  die  Holländer  das 
Salzfeld  bei  Guardamar,  Provinz  Alicante,  au  der  Mündung  des  Segura 
ins  Mittelmeer.  Das  dort  befindliche  Kastei  hieß  Torre  de  las  Salinas. 
ditta  Matta. 

-  Port  Alfaques  an  der  Ebromündung  unweit  Tortosa. 

3  Setubal. 

■•  Trapani;  Augusta  nördlich  van  Syrakus. 

^  lies  d'Hyeres. 
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Ick  ondergeschreven  verclare  by  deseii  o"ver  de  presentatie  van  de 
Edele  Heeren  Gecommitteerden  van  de  Ho :  Mog :  Heeren  Staten  Ge- 
nerael  deser  Vereenichde  Nederlanden  om't  sout  van  Capo  d'Istria  te 
coopen  naer  de  voorgestelde  monster,  ende  op  eygen  oncosten  ende 
peryckel  van  daer  te  halen,  my  tot  geenen  pryse  en  dient,  cm  rede- 
nen  dat  hier  verscheyden  scheepsladingen  in  voorgaenden  jaeren  ver- 
cocht  bevonden  hebbe  bj''  luyden  die  het  versenden  als  versieden  off 
rafineren,  niet  meerder  van  substanty  wert  gehouden  als  "t  Frans 
sout  dat  yder  groot  bondert  nu  vercocht  wert  ontrent  tweeenvyf- 
tich  ponden  Vlaems,  daer  tegens  't  sout  van  Istria  in  voorgaende 
jaren  van  daer  ontfangen  ontrent  seventicli  ponden  Vlaems  yder  groot 
hondert  van  vracht  sonder  eenige  oncosten  door  malcanderen  heeft 
gecost  ende  door  my  aen  verscheyden  schippers  betaelt,  hoewel  nu 
tot  dien  prys  noch  niet  souden  vinden  te  bevrachten,  maer  waren  de 
schepen  doen  tot  Venetia  synde  genootsaeckt  dese  vracht  te  nemen  als 
voor  de  reeders  reeckeningh  te  laden,  vernddts  de  contagieuse  sieck- 
te  aldaer  detto  schepen  in  geeu  quartier  van  Italien  geadmitteert 
wierden  te  laden,  behalven  de  cooplieden  ende  schippers  doen  gesiebte 
off  hoope  haddeu  ditto  sout  van  Istria  hondert  twintich  ponden 
Vlaems  en  daer  over  yder  groot  hondert  te  vercoopen,  gelyck  van 
t'  Frans  sout  en  meerder  in  dien  tyt  was  geschiet. 

AdjT  14  Meert  1636  in  Amsterdam. 

(was  geteekeud)  Gerart  Smits. 

Ick  Paul  de  Willem  verclare  midts  dese,  dat  soo  lange  het 
sout  hier  te  lande  op  leege  jjrys  is,  ende  niet  meerder  can  vercocht 
worden  als  nu  dagelycks  geschiet,  dat  de  vracht  van  Venetie  meer 
beloopen  souden  als  het  sout  kan  wtbrengen.  Oversulcx  en  soude 
my  het  sout  niet  dienen  al  mocht  ick  het  om  niet  hebben. 

In  Amsterdam  Ady  15  Meert  1636. 

(was  get:)  Paul  de  Willem. 

Ick  ondergeschreven  verclare  midts  desen,  dat  het  Istrias  sout, 
waervan  ons  het  monster  by  de  Gecommitterde  van  de  Ho:  Mog: 
Heeren  Staten  Generael  is  verthoont,  tegenswoordich  hier  niet  dierder 
soude  können  vercocht  worden  als  het  Fransch  sout,  ende  oock  by 
my  niet  hooger  geestimeert  en  wort,  ende  dat  anderhalff  hondert  van 
't  selve  Istrias  sout  niet  hooger  en  estimeer  als  een  hondert  Trappa- 
nes,  Augustus,  Iris  ende  diergelycke  souten.  ende  den  prys  van 
"t  Fransch  sout  is  tegenwoordich  omtrent  vyfftich  tot  tweeenvyftich 
ende  wel  hondert,  ende  naer  myn  verstaut   soo    en  soud"  men  't  niet 
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begeeren  in  Istria  te  lialen ,  a]  mocht    men  't  voor  niet  hebben,   alsoo 
't  meer  van  vracht  soude  kosten  als  't  hier  gelden  souden. 
In  Amsterdam  den  15  Meert  1636. 

(was  get:)  Jan  Kuysten. 

Jan  Hagen,  rafineerder  van  sout,  tot  Amsterdam  conformere 
my  met  het  bovenstaende. 

Tennis  Claesz.  Bruyningh,  rafineerder  van  sout,  conformere  my 
met  bet  boovenstaende  van  Sieur  Johan  Kuysten, 

Pieter  Abrabamsz,  keetmeester  tot  Amsterdam,  verclaer  als 
door  sieur  Jan  Kuysten  verhaelt  is. 

Ick  ondergescbreven,  gesien  bebbende  de  monster  sout  van 
Istria,  my  verthoont  door  de  Hoocb  Mog : ,  ende  daer  nef f ens  by  ons 
ondersocbt  tot  wat  prys  wy  het  soudt  aldaer  ter  plaetse  gelegen 
wilden  ontfangen,  daerop  ick  verclaere  niet  alleen  daer  voor  te  willen 
geven,  maer  al  mochten  my  boven  het  voorsz:  sout  noch  hondert 
ponden  Vlaems  gebeuren,  begeerde  daer  geen  scheepsladingh  van  150 
lasten  te  halen,  dewyl  alhier  te  lande  het  Fransch  als  andere  souten 
nu  ter  tydt  tot  soodanigen  prys  syn,  dat  men  noch  daer  van  schade 
hadde  te  verwachten. 

In  Amsterdam  ady  15  Meert  1636. 

(was  get:)  Goycken  Eiberg. 

Ick  Aris  Elbertsz.  Snoeck  ben  van  advys  als  booven  ende  als 
sieur  Geraert  Smit. 

Ick  ondergescbreven,  gesien  bebbende  de  monster  sout  van  Istria 
my  verthoont  door  de  Hoocb  Mogende,  daer  neffens  by  ons  onder- 
socbt tot  wat  prys  wy  het  sout  alhier  souden  willen  coopen  of  sou- 
den doen,  daerop  ick  verclare  niet  hoogher  soude  dienen  als  't  Fransch 
sout  alsoo  in  Oostlandt  het  Fransch  sout  aengenamer  is  als  Istria 
sout  en  dat  men  nu  het  Fransch  sout  nu  hier  te  lande  kan  coopen 
tot  een  ä  tweeenvyfftich  ponden  Vlaems. 

In  Amsterdam  den  15  Meert  1636. 

(was  get:)   Claes  Jansz.  Clopper 
Outger  Lutsz. 

Ten  getuyghenisse ,  dat  de  bovenstaende  copyen  jegens 
't  originael  aen  my  geexhibeert  ende  by  my  gerecognosceert, 
getranscribeert,  ende  naer  coUatie  concorderende  bevonden  is, 
soo  hebbe  ick  Benedictus  Baddel,    by    den  Hove  van  Hollandt 
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geadmitteerdeii  openbaer  notaris  t'Amstelredam  residerende,  dese 
met  myne  gewoonlycke  notariael  Signatare  bevestiglit. 

Den  XIX  dagh  in  Marty  1636  Amsterdam. 

(was  geteekend:)  B.  Baddell,  not:  publ: 
1636  j%. 

E.  A.     Lias  Italic  1636.  Stat.  Gen.  Nr.  7048. 


X. 

1641—1657. 


Liste  der  im  Mittelmeergebiet  Ton  französisclien  Piraten  g'eraiibten 
niederländischen  Schiffe  und  (lüter.  Nach  den  Ang:aben  der  Reeder 
und  Befracliter  rom  Direktorium  des  Lerantehandels  in  Amsterdam 

aufgestellt. 

Eerstelyck,  drie  sckepen  comende  van  Livorno  en  Grulden 
Genua  na  dese  Landen,  genoomen  ende  tot  Tbolon  op- 
gebraclit,  daeronder  een  schip  (genaempt  de  Drie  Co- 
ningen)  daerinne  bevonden  weynicli  goederen,  die  een 
jongman  aen  syn  vader,  woonende  in  Brabandt,  was 
sendende,  onder  pretext  dattet  vyanden  goederen  in  hadde. 
't  Scbip  en  goet  al  te  samen  geconfisqneert,  als  van  ge- 
lycken  de  twee  andere,  doch  na  groote  scliade  van  de 
geinteresseerde  vry  gekent,  maer  echter  daerdoor  schade 
geleden  ter  somme  van 150  000 

Item  in"t  selve  jaer  een  schip  genaempt  S^e.  Paulo, 
schipper  Claes  Claesz.  dat  op  de  rede  van  Valentia  gra- 
uen was  lossende,  van  de  selve  rede  genoomen  ende 
nooyt  weder  becoomen,  ergo  geheel  wech,  ende  bedraecht 
de  selve  schade  ter  somme  van 115  000 

Item  eenige  maenden  daernaer  een  schip  genaempt 
St.  A  n  d  r  i  e  s ,  schipper  Gerbrandt  Albertsz.  S  waen, 
gaende  adroicture  van  Moscovien  naer  Genua  en  Livorno, 
is  tot  Tholon  opgebracht  ende  als  boven  mede  geconfis- 
queert  omdat  daer  eenige  goederen  in  bevonden  werden 
die  onvry  waren,  hebben  de  goederen  al  te  samen  ver- 
cocht,  t'schip  na  lange  moeyelycke  ende  costelycke  solUci- 
tatien  vry  gegeven,  ende  hier  te  lande  comende  is't 
vierdepart  niet  van  gecomen .  bedraecht  de  schade  daer- 
van  in  ulles  onffevaer 300  000 
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Item  in  den  jare  1643  een  schip  genaempt  deDrie        Gulden. 
Coningen,    scliipper    Jan  Pietersz. ,    comende  van  Cici- 
lien  naer  Genua,    geladen  met  tarw,    als  boven  niede  ge- 
confisqueert,  waervan  de  helft  uiet  gecomen  is,  bedraeclit 
de  geledene  schade 80  000 

In"t  leste  van  den  jare  1643  genoomen  ses  sche- 
pen,  gaende  ballastscheeps  naer  Genua  ofte  andere 
plaetsen  om  vracht  te  soecken,  onder  pretext  dat  van 
Cicilien  volck  in  Valencien  gebracht  hadde,  hebben  de 
selve  mede  geconfisqueert ,  niettegenstaeiide  genoech- 
saem  was  bljxkende  door  arrest  daertoe  gedwongen  syn 
geweest,  ende  vermits  het  instantelyck  schryven  ende 
een  jaer  soUicitatien  met  groote  costen  vrj^gegeven.  maer 
de  schade  daerdoor  geleden 90  000 

Weynich  t\'ts  daernaer  hebben  opgebracht  het 
schip  genaempt  S^e.  Joris,  schijjper  Härmen  Eejxrseu, 
gaende  met  graneu  van  Cicilien  na  Genua;  bedraecht 
dese  schade 100  000 

In  de  selve  t\'t  hebben  ojjgebracht  een  schip  ge- 
naempt Vrou  Jacoba  daer  schipper  op  was  Cornehs 
Schellinger,  mede  als  boven  van  Cicilien  met  grauen,  be- 
loopende  de  schade 51  000 

Item  een  weynich  daernaer  een  schip  genaemt  de 
Wal  vis,  schipper  Re3xr  Egbertsz.,  comende  met  anys 
en  amandelen  geladen  na  dese  Landen,  welck  schip, 
nevens  de  twee  bovengenoemde  schepen  mede  geconfis- 
queert ende  de  goederen  vercoft  syn,  doch  nae  een  jaer 
solhcitatien  ende  serieus  voorschryven  van  Haer  Hoog 
Mogende,  nevens  de  instantie  van  den  heer  van  Oiester- 
wyck,  met  groote  moeyten  ende  costen,  nu  onlangs  vry- 
gegeven,  dan  eer  dat  de  ordre  van  Syne  Majesteyt  tot 
Tholon  was  gecomen,  waren  deselve  schepen  aldaer  op 
vrybuyt  uytgerust  ende  in  zee  gelopen,  ende  "tbovenge- 
schreven  schip  Vrou  Jacoba  soo  voor  acht  maenden  aen 
een  Genuees  vercoft  is  voor  een  cleyne  i^rys,  de  helft  niet 
van  sal  comen,  ende  niettegenstaende  't  arrest  van  den 
Coninck  tot  nochtoe  niet  van  gerecouvreert,  bedi-aecht 
de  schade  van  het  schip  den  Walvis  ter  somme  van  .    .  90  000 

Ontrent  den  selveu  tyt  in"t  jaer  1643  hebben  de 
France    een    schip    genaempt   Bonte  Koe    gaende    met 
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granen  na  Genua  aen    strant    gejaecht    en    geheel  gerui-         Gulden 
neert,  waerdich  ten  minste 50  000 

Item  vier  schepen  op  de  rede  van  Valentia  leg- 
gende  syn  door  de  Franchoysen  gelieelj^ck  geruineert, 
soo  in  brant  gesclioten  als  gestrant,  die  waerdich  waren     .        165  000 

Een  sehip  genaempt  den  Dolphyn,  schipper 
Paulus  Harmensz.  comende  uyt  liet  gebiedt  van  den 
Paus  met  granen  naer  Genua,  is  door  de  selve  in  de 
gront  geschoten,  den  schipper  by  liaerlieden  gesalveert 
synde,  is  met  koelen  bloede  tirannich  geti-acteert,  daervan 
hy  daernaer  gestorven  is,  welck  schip  en  goet  wel  waer- 
dig  was 110000 

Item  een  scliip  genaempt  den  Arent,  daer  Schip- 
per op  was  Jacob  Schellinger,  in  de  Pouille^  geladen, 
gaende  naer  Genua,  genoomen  ende  opgebracht,  waer- 
dich synde 100  000 

Item  in't  eerste  vant  jaer  1645  een  schip  genaemt 
den  Groten  Christoffel,  schipper  Pieter  Jacobsz. 
Grebber,  comende  van  Venetien  ende  Napels  naer  dese 
Landen,  seer  ryckelyck  met  alderhande  stuckgoederen 
geladen,  is  door  deselve  Franchoysen  genoomen  ende  op 
'teylandt  Sardagne  verseylt,  waervan  eenige  gebergde 
sydewaaren  tot  Genua  gebrocht  synde,  aldaer  door  de 
Franchoysen  resident  vercocht  sonder  datter  de  eygenaers 
eenen  penning  van  hebben  connen  becomen,  ergo  't  ge- 
heele  schip  en  goet  wech,    dat  ten  minste  waerdich  was        600  000 

Noch  in't  selve  jaer  1645  tot  Tholon  opgebracht 
vier  schepen,  namentlyck  den  Dolphyn,  schipper  Ba- 
rent  Claesz. ;  Sinter  Claes,  schipper  Claes  Cornelisz. 
van  Surwoude;  St.  Stephen,  schipper  Cornelis  Sieu- 
wertsz.;  den  Coninck  Salomon,  schipjjer  Jan  Hen- 
dricsz.,  welcke  alle  noch  tot  Tholon  leggen  ende  t'samen 
wel  waerdich  syn 350  000 

Een  schip  genaempt  den  Eenhoorn,  schipper 
Hendrick  Vechtersz.  comende  laest  van  Livorno,  mede 
seer  ryckelyck  geladen  met  stuckgoederen,  onder  pretext 
dat  t«  vooren  eenicli  goet  in  Cicilien  ingenoomen  hadde, 

^  Apulien. 
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is    van    henlieden    genoomen    ende    opgebraclit    waerdig        Gulden 
synde      500  000 

Alsmede  onlancx  een  schip  genaemt  S*.  Jan  co- 
mende  van  Säle  naer  Livorno,  genoomen  onder  pretext 
dat,  soo  sy  seyden,  Joden  goederen  geladen  hadde,  heb- 
ten onder  wegen  eenich  goutsuycker  ende  andere  vi^aren 
daeruyt  genomen  tot  Barsalonia  vercoclit,  dit  schip  met 
't  bovengeschreven  is  noch  tot  Tholon  leggende,  is  dit 
schip  met  syn  ladinge  waerdich 100  000 

Alle  welcke  bovengenoemde  schaden  beloopen  ter 
somme  van  negen  en  twintig  hondert  een  en  vyftich 
dusent  guldens,  ende  alhoewel  de  drie  bovengeschreven 
laeste  percelen  (als  doen  noch  tot  Tholon  leggende)  na- 
derhant  vrygegeven  syn,  soo  bedragen  echter  de  schaden 
daerby  geleden  ter  somme  als  vooren,  segge  in  't  geheel     2  951  000 


Volgen  de  schaden  t'sedert  het  accoort  van  de 
Marine  metten  commissaris  Eeynst  gecontrac- 
teert  van  Ao.  1646  tot  Ano.  1650  incluys,  in  de 
voornoemde  Middelantsche  zee  geleden. 

Eerstelyck  in  "tjaer  1648  is  het  schip  genaempt 
den  Propheet  Samuel,  gaende  van  Amsterdam  met 
granen  na  Genua  ende  Livorne,  van  de  Fransche  ge- 
noomen ende  tot  Tholon  opgebracht,  nae  veele  moeye- 
lycke  sollicitatien  en  costen  hebben  het  schip  viy  ge- 
geven,  maer  eerst  geplondert  ende  berooft,  bedragende  de 
schade  daerb3'  geleden  ter  somme  van 25  000 

In  'tselve  jaer  in  November  hebben  genomen  ende 
tot  Tholon  opgebracht  't schip  genaempt  St.  Jan  Bap- 
tista,  Schipper  Hans  Focx,  gaende  naer  Venetia  met 
costelycke  stuckgoederen  geladen,  onder  pretext  dat  het  in 
Spangien  was  aengeweest,  (alwaer  het  buyten  kennisse 
van  de  inladers  was  aengeloopen)  hebben  naer  vele  moey- 
ten  en  sollicitatien  en  oncosten  het  schip  alleen  van 
cleyn  importantie  ende  weynich  waerdich  synde  dat  ge- 
pexeert  hadde,  weder  vrv'  gegeven  maer  de  goederen  al 
te    Samen    geconfisqueert    en    vercocht,    waerdich    synde       300  000 

Item  in"t  selve  jaer  is  genoomen  ende  tot  Tholon 
opgebracht  een  schip  genaempt  de  Lief  de,  daer  schipper 
op    was  Claes  Outgertsz.  Pranger,    gaende    van    hier    na 
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G-enua  en  Livonio  met  granen,  iiaer  veel  moeyten  en  cos-        Gulden 
ten  't  scliip    vrygegeven    maer    geplondert    ende    berooft, 
bedraeclit  de  schade  daerby  geleden 75  000 

Item  in't  selve  jaer  in  December  liebben  genoomen 
ende  opgebraclit  'tscbip  genaempt  Abrabams  Offer- 
hande,  schipper  Abraham  Geurtsz.  gaende  van  hier 
met  granen  naer  Goro  ^  in  de  Golphe  van  Venetie,  na 
vele  moeyelycke  sollicitatien  en  costen  't  schip  eerst  ge- 
plondert hebbende,  wederom  gegeven  ende  belooft  het 
provenu  van  de  granen  mede  te  restitiieren,  maer  is  niet 
gevolcht,  beloopt  de  selve  schade 70  000 

Item  omtrent  de  selve  tyt  syn  genoomen  ende  tot 
Tholon  opgebraclit  drie  scheepen  namentlyck  de  Kat,  de 
Hont  ende  de  Liefde,  gaende  alle  drie  van  hier  met 
granen  en  stuckgoederen  nae  Genua  en  Livorno,  nae  vee- 
le  sollicitatien  vrygegeven,  maer  wel  geplondert  ende 
daeruyt  gestoolen  te  hebben,  belopen  de  geledene  schaden         90  000 

In't  begin  van't  jaer  1649  hebben  genoomen  ende 
opgebraclit  het  schip  de  Macreel  varende  van  dese  stadt 
met  granen  na  Genua  ende  Livorno,  "t  schip  naer  vele 
moeyten,  costen  ende  plünderen  wedergegeven,  maer  de 
granen  behouden,  bedraecht  de  schade      TßOOO 

In  February  desselven  jaers  genomeu  ende  tot 
Tholon  opgebracht  't  schip  S*.  Jan,  schijiper  Cornelis 
Harmensz.  Eenarni,  varende  van  hier  naer  Civita  Vetia, 
't  schip  wel  geplündert  na  veel  moeyten  en  costen  vry- 
gegeven maer  de  granen  vernielt  en  vercoeht,  't  gelt  op- 
gesteecken,  ergo  gelieel  wech,  beloopt  op 79  000 

Item  noch  het  schip  genaempt  de  Pereboom  op 
de  selve  maniere  geplündert  ende  de  granen  behouden, 
bedragende  de  schade  op 73  000 

Item  het  schip  genaempt  de  Koets wagen,  als 
vooren,  is  schade 77  000 

Item  noch  het  schip  genaempt  de  Broeder, 
schipper  Jan  Pietersz.  Broeder,  als  boveu 74  000 

Item  noch  genoomen  't  schip  genaempt  de  Mori- 
aen,    waervan  de  ladinge    by    senteiiti;'  wel  vrygegeven 


'  Nördlich  von  Comacchio,  am  Po  di  Goro. 
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hebben    ende    deselve    geredimeert    op    twee    en    veertig        Gulden 
dusent  guldens,  doch  tot  nochtoe  niet  van  gecoomen,  be- 
dragende  de  schade  daerby  geleden 81  000 

Item  't  schip  genaempt  S*.  Jan,  schipper  Barent 
Cordes,  gaende  van  liier  met  granen  na  Civita  Vethia, 
na  vele  moeyten,  costen  en  plonderinge,  oock  eenige 
granen  bedorven  synde,  hebben  se  wedergegeven,  bedra- 
gende  de  schade  daerop  gevallen 25  000 

Item  noch  genoomen  en  opgebracht  't  schip  ge- 
naemt  S*.  Jacob,  schipper  Claes  Fransz.  varende  met 
granen  op  deselve  voyagie  ende  getracteert  als  't  voor- 
gaende  schip  S*.  Jan,  en  schade  geleden 25  000 

Weynich  tyts  daerna  genoomen  het  schip  de 
Lief  de,  schipper  Ewout  Hendricsz.  Juyst,  met  granen 
ende  andere  goederen  na  Genua  en  Livorno,  ende  gecon- 
fisqueert  onder  pretecxt  dat  sylieden  naer  Napels  vt^ilden, 
dan  na  veele  moeyten  en  costen  v^^edergegeven,  en  be- 
dragende  de  schade  daerop  geleden 50  000 

Item  omtrent  den  selven  tyt  hebben  de  Fransche 
geplündert  't schip  genaempt  S*.  Jan,  schipper  Cornelis 
Jansz.  Kuyt,  gaende  of  comende  van  Livorno  naer  deser 
stede  Amsterdam,  daeruyt  gestolen  ses  balen  syde  vk^aer- 
dich 20  000 

Weynich  tyts  daer  naer  hebben  noch  genomen 
't  schip  genaempt  Salvador,  schipper  Jacob  Schoen- 
maecker,  comende  met  verscheyde  goederen  naer  deser 
stede  Amsterdam  en  Hamburch,  alles  (na  hun  gewoonte) 
geconfisqueert  sonder  eenige  reden,  ten  minste  v^raerdich        120  000 

Item  in  *t  laeste  van  'tselve  jaer  't  schip  genaemt 
St.  Thomas,  comende  uy t  Levanten,  is  ontrent  Livorno 
van  de  Fransche  gespolieert  ende  daeruyt  aen  goederen 
genoomen  de  wraerde  van 20  000 

Ontrent  den  selven  tyt  hebben  genoomen  het 
schip  de  Perel,  gaende  met  granen  ende  andere  goe- 
deren van  Livorno  na  Venetie,  alles  daeruyt  gestoolen 
ende  vercocht  sonder  eenige  confisquatie,  doch  't  schip 
van  alles  berooft  synde,  vrygegeven,  bedraecht  de  schade        120  000 

Item  noch  ter  selver  tyt  genonicn  het  schip  de 
Hoop,  schipper  David  Danielsz..  gaende  op  deselve  voy- 
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agie    ende     getracteert    als    het    voorgaende,     beloopende        Grulden 
deselve  schade  op 130000 

Noch  hebben  genoomen  ende  in  't  eylandt  Stg. 
Margreta  opgeb rächt  't schip  genaempt  de  V r  e  d e ,  co- 
mende  van  Civita  Vethia  naer  deser  stede,  met  aluyn 
geladen,  de  ladinge  behonden  ende  vercocht,  sonder  eenige 
conflsquatie  ofte  forme  van  rechte 25  000 

Item  het  schip  de  Vergulde  Molen,  schipper 
Jacob  Stevensz.  Molenwerf,  comende  uytte  Pouille  met 
granen,  't  scliip  geplondert  ende  vrygegeven,  doch  de 
granen  behouden  ende  tot  Porto  Longone^  opgebracht, 
is  de  schade 80  000 

Item  noch  in  't  laetste  van  't  voorlede  jaer  genoo- 
men ende  in  't  selve  eylandt  Ste.  Margreta  opgebracht 
het  schip  genaempt  Sphaera  Mundi,  schipper  Claes 
Tym  comende  van  Messina  naer  deser  stede,  geladen  met 
veel  syde  ende  stuckgoederen ,  welcke  sy  aldaer  sonder 
forme  van  rechte  ofte  conflsquatie  vervreemde  en  ver- 
coopen,  de  schade  daerop  geleden  is       350  000 

Omtrent  den  selven  tyt  in  't  leste  van  't  voorlede 
jaer  heeft  den  ridder  Bourlemont  (met  het  schip  Amelia) 
genoomen  ende  in  't  voornoemde  eylandt  Margareta  op- 
gebracht het  schip  dePropheetSamtiel,  schipper  Jacob 
Jansz.  van  Oostsanen,  comende  met  stuckgoederen  van 
Livomo  naer  deser  stede,  de  matrosen  als  boven  daer 
van  gej aecht,  den  schipper  met  een  jongen  ofte  twee  ri- 
gureiiselycken  in  't  scliip  gevangen  gehouden,  met  af- 
parssinge  dat  soude  bekennen  dat  Spaensche  goederen  in 
hadde,  ende  heeft  den  ambassadem-  Brasset  aeu  haere 
Hoog  Mogende  ende  d'  interessanten  asseurantelycken 
verclaert  dat  't  voornoemde  schip  met  syne  gehele  ladinge 
vrygegeven  was,  daerb3^  vougende  tot  meerder  ver- 
seeckering,  dat  hem  sulcx  van  den  Coning  vast  ende 
voor  seecker  geschreven  was,  werdende  "t  selve  uyt  't 
voornoemde  eylant  Margareta  herwaerts  oock  voor  seecker 
geschreven,  't  welcke  alles  niet  anders  can  geduyt  wer- 
den als  mede  de  geinteresseerde  te  abuseren  dat  geen 
vordi'e  diligentie  souden  doen,  oni  al  soo  beter  tyt  te 
hebben  om  de  goederen  te  vervreemden,  als  geschiet  is, 
hebbende    de    voornoemde  Bourlemondt    't    voorschreveu 


1  Auf  der  Insel  Elba, 
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schip  met  d'  ingeladene  steen  en  weynige  rouwe  goede-       Gulden 

ren    van    cleyne    importantie    (nadat  't    selve    gespolieert 

hadden)  weder  vrygegeven,    maer  de  costelycke  en  fyiie 

■waren  eerst  daemyt  gelicht,  oock  differente  cassen  laten 

openen  ende  de  goederen  daeruj-t  genoomen,    in    voegen 

de  selve  schade  is  bedragende      250  000 

Weynicli  tyts  daernaer  hebben  noch,  in  't  selve 
eylandt  opgebracbt  't  schip  genaempt  deVergulde 
Valck,  gaende  met  swavel,  syde  ende  andere  goederen 
geladen  van  Venetia  na  Livorno,  welek  schip  (aldaer  noch 
is  leggende)  geheel  geplündert  ende  de  goederen  ver- 
vreemt  werden,  waerdich 100000 

Item  becomen  met  de  jongste  brieven  ty dinge  dat 
wederom    genoomen    ende    opgebracht    hebben  het  schip 

genaempt    Ste.    Stephana,    schipper Buysman, 

gaende  van  Livorno   na  Venetie    met    granen    en    stuck- 
goederen,  waerdich 120  000 

Item  't  schip  de  Sampson,  mede  van  Cicilen 
met  granen  naer  Livorno 85  000 

Schipper  Eeyndert  Bartelsz.  Doncker,  't  schip  ge- 
naempt het  Postpaert,  gaende  met  sout  van  Ybica^ 
naer  Genua,  door  onweer  naer  Villa  Franca  ingelopen, 
wert  aldaer  aengehouden,  bedragende  't  schip  en  ladinge  35  000 

't  Schip  St.  Niclaes,  schipper  Pieter  Jansz.  Jonge- 
haen,  uyt  de  Pouille  naer  Genua  gaende,  door  de  Fran- 
sche  genoomen  ende  't  volck  overboort  gesmeten,  was 
waerdich2 120  000 

Bedraecht  met    de  voorgaende    sommatie  t'  samen     7  499  000 ' 

Lyste  van  de  schepen  door  de  France  in  den 
jare  1650  genoomen. 

Item  twee  schepen  genoomen,  genaempt  den  C  o  - 
ninck    ende    de    Pelicaen,    beyde    tot    Tholon  opge- 


1  St.  Ubes  =  Setubal  in  Portugal  (Bezirk  Lissabon). 

2  Die  3  Schiffe  Sampson,  Postpaert  und  Niclaes  sind  auf  einer 
anderen  Liste  unter  den  im  Jahre  1650  gekapei-ten  Schiffen  auf- 
geführt. 

3  Dieses  Resultat  ist  falsch,  denn  die  Addition  der  vorstehen- 
den Summen  ergibt  nur  =  5  646  000  fl. 
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bracht  onder  valsclie  pretecxt  dat  't  schip  de  Coninck  tot        Gulden 

Napels  t'  huys  belioorde    voor   goede    prys    verclaert    en 

geconiisqueert,    den  Pelicaen   gelieel  gespolieert  ende  ge- 

confisqueert,  ende  lioewel  dese  beyde  schepen  met  bailast 

van  Napels  waren  gedestineert    naer  de  Pouille,    soo  be- 

dragen  de  schade  ter  somme  van 50  000 

Item  een  schip  genaempt  S*.  Pieter,  schipper 
.  .  .  .,  varende  van  Amsterdam  na  Genuas  en  Livorno, 
met  tarw  geladen  tot  Tholon  opgebracht  ende  geconiis- 
queert,   waerdich ' 71 000 

Noch  als  boven  een  schip  S*.  Niclaes  op  deselve 
voyagie  ende  mede  met  boven 78  000 

Item  het  schip  S*.  Laurens,  schipper  Floris  Dircsz. 
Visscher,  comende  met  granen  uyt  Barbarie  naer  Genua, 
de  goederen  prys  gemaect,  het  schip  geplündert  en  eyn- 
telyck  het  schip  met  groote  moeyten  ende  costen  vry- 
gegeven,  bedragende  de  schade 75  000 

Item  het  schip  Prins  Hendrick,  schipper  Aris 
Arisz.,  varende  van  hier  naer  Genua,  met  granen  geladen, 
tot  Porta  Longone  opgebracht,  de  ladinge  geconfisqueert 
ende  't  schip  geplündert,  de  schade  beloopt 85  000 

Het  schip  S*.  Laurens,  schipper  ....  varende 
met  granen  naer  Venetie,  tot  Portolongone  opgebi-acht, 
ladinge  geconiisqueert  ende  't  schip  gespolieert  ....  80000 

Item  het  schip  S  *.  Joris,  schipper  Märten  Jansz. 
Vael,  varende  uyt  de  Pouille  met  granen  naer  Napels, 
genoomen  ende  tot  Tholon  opgebracht,  de  ladinge  voor 
goede  prys  verclaert  en  vercocht,  't  schip  na  geplündert 
te  hebben,  vrygegeven 100  000 

Het  schip  den  Jonas,  schipper  Herbert  Cornelisz., 
comende  van  Cicilien  en  Napels  na  dese  Landen,  met 
sout  ende  eenige  balen  syde  ende  sj^de  laeckenen,  in  zee 
van  de  Fransche  gespolieert  ende  syne  waeren  daeruyt 
genoomen,  waerdich 50  000 

'tScliip  Hamborch,  schipper  Pieter  Mieusz.  Hases, 
comende  uyt  Levanten  herwaerts,  als  boven  gespolieert 
ende  aen  goederen  daeruyt  genoomen  voor 50  000 
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Item  scliipper  Sybrant  Pietersz.,    comende  van  S*.        Cxulden 
Andre*  lierwaerts,  met  wolle  geladen,  door  eeu  Fransche 
caper  genomen  ende  tot  Calis  opgebracht 17  000 

Het  schip  genaempt  Area  Trojana,  scliipper 
Hendrick  Eaet,  comende  van  Trapano,  met  sout  geladen, 
is  genomen  ende  tot  Tholon  opgebracht,  eyntelyck  met 
grote  costen  vry  gecregen 15  000 

Schipper  Hendrick  Broeckman,  't  schip  S*.  Maria, 
comende  van  S*.  Lucas  in  Spangien  nae  deser  stede, 
rj'ckelyck  geladen  met  silver  en  andere  costelycke  goe- 
deren,  is  genoomen  ende  tot  Duynkercken  opgebracht 
ende  van  daer  tot  Hable  de  Grace,  "t  silver  en  contan- 
ten  daeruyt  genoomen,  beloopende  met  d"  andere  goe- 
doeren  de  schade  op 400  000  2 

Item  een  galjoot  met  aluyn  geladen  comende  van 
Civita  Vethia  her^vaerts.  tot  Porto  longone  opgebracht 
ende  de  ladinge  prys  gemaeckt,  waerdich 22  000 

Een  scliip  genaempt  D  e  1  f  t ,  scliipper co- 
mende van  Alicanten  herwaerts,  in  zee  genoomen  ende 
gerantsoneert  voor 30  000 

Item  genoomen  "t  schip  den  Grote n  St.  Peter, 
sclüpper  "Willem  Ackely,  gaende  van  Amsterdam  naer 
Venetien  met  veel  costelycke    stuckgoederen 400  000  •' 

In  "t  laest  van  't  jaer  1650  schipper  Jan  Harding, 
comende  uyt  de  Condaet^  herwaerts,  is  genoomen  ende 
tot  Calis  opgebracht  ende  tot  dato  noch  gedetineert,  waer- 
dich       20  000 

Item  een  schip  comende  van  Bilbao  nae  dese  stede 
met  stucken  van  achten  en  wolle  geladen,  genoomen 
ende  in  Bretangie  opgebracht,  met  moeyten  en  costen 
gerantsoneert,  ende  d'  uytgenoomen  goederen  waerdich 
f  Samen 24  000 

Item  het  schip  den  Propheet  Samuel,  schipper 
Comelis  Jacobsz.,  varende  van  hier  met  stuckgoederen 
na  Venetien,  waerdich 250  000 

1  Welcher  Platz  gemeint  ist,  läßt  sich  nicht  feststellen,  da  ver- 
schiedene Orte  im  Süden  St.  Andre  heißen. 

2  In  einer  anderen  Liste,    die  sonst  mit  der  vorliegenden  über- 
einstimmt, ist  der  Schaden   =  500  000  fl.  angegeben. 

3  Dieses  Schiff  fehlt  in  der  eben  erwähnten  zweiten  Liste. 

*  Die  Landschaft  östlich  vom  unteren  Guadiana,  vgl.  E.  Baasch, 
Hamburgs  Seesclütfahrt  und  Warenhandel,  p.  ÜO  Anm.  1. 

Wätjen,  Niederländer  im  Mittelmeergebiet.  26 
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Item  het  scliip  de  Hope,   schipper  Jacob  Olden-        Gulden 
huys,  als  boveii .  mede  met  stuckgoederen  per  Venetia     .        230  000 

Noch  den  Cleynen  Samson,  met  visch.  ende 
andere  goederen  naer  Venetia 16  000 

't  Scliip  St.  Matheus,  scliipper  Cornelis  Pietersz. 
Puyt,  van  Cicilien  naer  Livorno  miet  granen,  waert    .     .  90  000  ^ 

't  ScHp  de  Croon,  scliipper  Riddert  Evertsz., 
gaende  van  hier  per  Genua,  genoomen  ende  tot  Tliolon 
opgebracht,  omdat  tot  Alicanten  aengeweest  was,  de  con- 
tanten  vrygegeven,  de  reste  van  de  ladinge  (bestaende 
in  versclieyde  stuckgoederen)  geconfisqueert 120  000 

't  Schip  S*.  Jan,  scliipper  Ariaen  Jansz.,  comende 
van  Genua  en  S*.  Eenio,  geladen  met  marmersteenen, 
limoenen  2  en  andere  goederen  naer  Amsterdam,  de  fyntste 
goederen  daeruyt  genomen  en  de  limoenen  door  den 
langen  tyt  altesamen  bedorven,  belopende  de  schade 
daerby  geleden  ten  minsten 50  000 

Auno  1651. 

Is  door  deselve  capers  genomen  ende  tot  Tliolon 
opgebracht  het  schip  genaenipt  den  D  o  1  p  h  y  n ,  schipper 
Dirck  Pietersz.  Botterpodt,  comende  met  granen  uytte 
Pouille  naer  Genua,  't  schip  vrygegeven  ende  de  granen 
geconfisqueert,  bedi-agende  de  schade 150  000 

In  't  selve  jaer  't  schip  de  Vergulde  Star, 
scliipper  Dirck  Jansz.  by  nacht,  gaende  met  suyckeren 
ende  andere  goederen  geladen  van  Lixbon  nae  Venetien, 
de  goederen  geconfisqueert 160  000 

Het  schip  de  Trou,  schipper  Adriaen  Gerritsz. 
van  der  Veer,  comende  met  granen  uyt  de  Pouille  naer 
Genua,  tot  Tholon  opgebracht,  de  granen  geconfisqueert, 
waerop  behalven  andere  door  Jacques  ThiryS  alleen  is 
doen  verseeckeren  de  somme  van  't  negentich  dusent 
guldens,  sulcx  dat  gereeckent  wert  de  schade  daervan 
ten  minste  op 140  000 

Item  in  den  selven  tj't  't  schip  St.  Nicolaes, 
schipper  Pieter  Jansz.  Jongenhaen,  mede  met  granen  op 


^  Erst  hier  beträgt  die  Gesamtsumme  der  Verluste  =  7499  000  11. 

2  Zitronen. 

3  Thierry,  vgl.  S.  359. 
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deselve  voyagie  als  boven    ende    door    den    selven  Thiry        Grulden 

daerop  doen  verseeckeren  vierentachtig    dusent    guldeus, 

schade 120  000 

In 't  selve  jaer  opgebraclit  "t  schip  de  Coninginue. 
Schipper  Evert  Egberts,  niede  met  granen  uytte  Pouille 
naer  Italien,  de  ladinge  geconfisqueert,  daerop  door  dito 
Thiry  een-en-tachtich  dusent  guldens  was  doen  ver- 
seeckeren, comt  de  schade  daervan  op 112  000 

Item  het  schip  S*.  Franco.,  schipper  Claes  Pie- 
tersz.  Blocker,  comende  met  granen  \iyt  Cicilien  naer 
Italien,  opgebracht  ende  de  gantsche  ladinge  geconfis- 
queert              115  000 

Item  als  boven  't  schip  Adam  en  Eva,  schipper 
Daniel  Vries,  oock  met  granen,  schade 120  000 

Noch  het  schip  genaemt  de  E  o o  s ,  schipper  Heyn 
Comehsz.  Roos  van  Suyrwou,  mede  uyt  de  Pouille  naer 
Italien,  na  drie  etmalen  vechtens  den  schipper  dootge- 
schoten,  't  schip  verovert,  eyntelj'ck  gesoncken.  bedra- 
gende  de  schade  van  't  schip  en  goet  ten  minste    .     .     .        140  000 

Item  het  schip  St.  Paulo,  schipper  Cornelis  Pie- 
tersz.,  comende  van  Venetien  naer  deser  stede  Amster- 
dam, geladen  met  rys  ende  andere  costelycke  stuckgoe- 
deren 250  000 

Item  het  schip  de  Lief  de,  schipper  Meyudert 
Claesz.,  comende  van  Venetien  ende  Cicilien,  geladen  met 
rys  ende  andere  waren 

Item  het  schip  de  Beer,  schipper  Cornelis  Dircsz. 
Beei",  comende  uyt  de  Pouille  naer  Amsterdam  met  oly. 

Item   het   schip    de   Cleyne  Roos op    de 

custe  van  Barbarien  geuomen  ende  soo  de  tydinge  quam 
is  't  schip  van  den  rover  door  de  matroseu  die  h}'  over- 
genomen  hadde  van  't  schip  de  Roos  't  schip  afgelopen 
ende  't  selve  gebi-acht  tot  St.  Lucar  in  Hispangien      .     . 

Item  't  schip  de  Glasemaecker,  schipper  Bieter 
Jansz.,  comende  uyt  Cicilien  met  sout  naer  Amsterdam  . 

Item  't  schip  de  Lief  de,  schipper  Dirck  Buys, 
comende  van  S*.  Reuio  naer  Amsterdam  geladen  met 
Umoenen 12  000 

2Ü* 
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Item  het  scliip  de  Sampson,    scliipper Je        Gruldeu 

Kistemaecker  comende 

Aniio  1653. 

't  Schip  S*.  Joseph,  scliipper  Sybrant  Pietersz. 
Valehen,  varende  met  tarw  na  Genua,  genomen  ende  tot 
Tholon  opgebraclit,  d'  iugeladen  granen  vercoclit  ende 
geconfisqueert,  dan  het  schip,  in  't  geheel  berooft  ende 
gespolieert  synde,  vrygegeven  uyt  vrese  van  de  drey- 
gementen  van  den  conimandeiir  van  Galen  i,  daervan  de 
schade  bedraecht 100  000 

De  Hope,  schipper  Pieter  Crynsz.,  comende  van 
Zanten  per  dese  stadt  met  corenten,  na  verovering  van 
"t  schip  den  schipper  met  coelen  bloede  vermoort,  omdat 
hy  bem  hadde  verweert,  ende  lioewel  vrygegeven,  de  co- 
•■enten  bedorven ;  daerop  schade  gevallen 150  000 

De  Rose  er  ans,  schipper 

De  Vygeboom 

Het  schip  de  V e r g  u  1  d e  S o n .  scb ipper  Adoljjh 
van  Wyngaerden,  gaende  van  Amsterdam  na  Genua  en 
Livorno  met  stuckgoederen  geladen,  leck  geworden  synde 
ende  daerover  in  de  ej^landen  van  Yrisch^  lopende,  is  van 
de  conincklj-cke  galayen  van  daer  gehaelt  en  tot  Tholon 
opgebracht,  na  jaren  ende  dagen  sollicitatien  't  schip 
vrygegeven  ende  door  de  capite^'ii  van  de  galeyen  de 
beste  goederen  daeruyt  genomen  ende  vercocht,  waerdich    .  60  000 

't  Schip  St.  Jan,  schipper  Cornelis  Jansz.  Kent 
van  Hoorn,  gaende  van  Lixbon  naer  de  Straet,  alsoo  tot 
Cadicx  aengeweest  was,  genoomen  ende  opgebracht  .    .  . 

In  Jauuary  1656. 

Het  schip  genaempt  de  Gecroonde  Leeuw, 
schipper  Adriaen  Jansz.,  comende  van  Venetie  nae  dese 
Stadt  Amsterdam  met  stuckgoederen  geladen,  tot  Tholon 
opgebracht  ende  door  den  admirael  monsr.  de  Vendome  ^ 


1  Über    Johan    van    Galens    Tätigkeit    im    Mittelmeere    vgl.  de 
Jonge.  Zeewezen  I.  p.  461  ff. 

2  Gemeint  sind  natürlich  die  lies  d'  Hyeres. 

3  Cesar,  Herzog  von  Vendume,  ältester  Sohn  Heinrichs  IV".  und 
der  Gabrielle  d'Estrees  war  1655  Großadmiral  von  Frankreich. 
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de  ladinge  geconfisqueert  ende  het  schip  met  de  vracliten        Grulden 
vrygegeven.  schade 240  000 

Noch  omtrent  den  selven  tyt  een  sclüp  genaempt 
St.  Pieter,  schipper  Jacob  Dircsz.  Baers  van  Hoorn. 
gaende  van  Genua  naer  Lixbon  met  syde  waren  ende 
andere  goederen  geladen,  in  zee  genomen  ende  in  't 
eylandt  S*.  Margrefca  opgebracht  ende  door  die  van  Genua 
de  ladinge  voor  twee  en  dai-fcich  dusent  stucken  van  ach- 
ten geredinieert  doch  desniettegenstaende  vele  fyne  goe- 
deren daeruyt  gestolen  wesende,  comt  de  schade  op    .     .        100  000 

Item  noch  een  sckip  genaempt  d'  Eendracht, 
schipper  Gillis  Jansz.,  gaende  van  Alicante  na  Venetie 
met  wolle,  contanten  en  andere  goederen  geladen,  op- 
gebracht, de  ladinge  geconfisqueert  bedraecht 200  000 

In  de  maent  Jnny  is  't  schip  de  Liefde,  daer 
schipper  op  was  Gale  Galisz.,  gaende  met  sujxkereu  en 
andere  goederen  van  Lixbon  na  Livoi'no  en  Yenetien, 
in  zee  aengerant  door  't  schip  de  Regina,  het  volck  ti- 
rannich  gepynicht,  den  schipper  met  de  lianden  op  de 
rugge  ende  gewicht  aen  de  voeten  aen  de  rede  ophys- 
schende  om  valsche  verclaringe  daeruj't  te  trecken,  waer- 
mede  tot  hun  voornemen  niet  comende,  hebben  het  schip 
gespolieert  ende  berooft  ende,  volgens  de  verclaringe  van 
den  schipper  die  noch  voorhanden  is  en  syn  gesontheyt 
daerover    is  misschende,    voor    de    waer    van    maer    als         40  000 

Anno  1657. 

Ende  nu  onlangs  in  de  maent  van  ....  het  sclüp 
de  Rode  Haes,  scliipper  Aris  Claesz.,  comende  van 
Alexandrie  naer  Livomo,  is  in  zee  door  een  Fransche 
roover  't  schip  Apollo  aengerant  ende  na  22  uyren  vech- 
tens  verovert  ende  tot  Tholon  opgebracht,  waerdich  met 
syn  ladinge 175  000 

R.  A.  Lev.  Handel.  Portefeuille  192. 
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XI. 

1645—1646. 

1.  Juli — 30.  Juni. 

Auszug-  aus  der  13.  Lastg'eldrechiiuiisr  der  Amsterdamer 
Direktoren  des  Leyantehaudels. 

Ontfangh. 
Op  't  comptoir   tot  Amsterdam,    van    de    scliepen  ontfangen 
als  volclit. 


Gulden 
Ady  17  Meert  1646  ^    scüpper  Ertman  Metsei  aer    van 

Dansick,    't    scliip    genaempt     den    Coning    Salomon, 

groot  vyffensestich  lasten,  van  Malaga  gecomen,  betaelt  .    .         65 

22  ditto,  schipper  Fredrick  Focx  van  Hamborgh., 
het  scliip  genaempt  S*.  Jacob  groot  sestich.  lasten,  van 
Malaga  gecomen 60 

—  ditto  Hendrick  Otten  van  Hamborgh,  "t  scbip 
den  Naclitegael,  groot  ses  en  dertich  lasten,  van  Malaga 
gecomen,  betaelt 36 

Ady  23  ditto.  Dirck  Willemsz.  van  Bremen  het 
schip  genaempt  de  Fortuyn,  groot  hondert  lasten,  va- 
rende  nae  Venetien 100 

Ady  24  Meert  Juryaen  Pietersz.  van  Hamborch 
't  schip  S*.  Jacob,  groot  sestich  lasten,  varende  nae  de 
Straet 60 

—  ditto  Albert  Vet  van  H  a  m  b  o  r  gh ,  "t  schip  genaempt 
deHalveMaen  groot  tachentich  lasten,  van  Malaga  gecomen        80 

26  ditto  Lourens  Cornelisz.  van  Amsterdam  't  schip 
de  Vier  Heemskinderen,  groot  \jH  en  tseventich  las- 
ten, varende  nae  de  Straet 75 

30  ditto.  Lourens  Cornelisz.  van  Hamborgh,  't  schip 
genaempt  St.  Pieter,  groot  hondert  lasten  van  Malaga 
gecomen 100 

Ady  7  Aprill  Schipper  Cornelis  Willemsz.  van  Noordt- 
wyck,  "t  schip  de  Patientie,  groot  hondert  en  sestich 
lasten 160 


1  Das  jeder  Eintragung  vorstehende  Datum  bezeichnet  den  Tag, 
an  welchem  das  Lastgeld  bezahlt  wurde,  nicht  etwa  Ankunfts-  oder 
Abfahrtstag  des  Schiffes. 
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Gulden 
10  ilitto  Schipper  Floris  Cornelisz.,  *t  scliip  den  Gouden 
Valck,  groot  liondert  en  vyfftich  lasten,  betaelt 150 

13  ditto.  Jochem  Mertsz.  van  Hamborgh,  't  schip 
genaempt  den  Engel  Raphael,  groot  liondert  en  vyffticli 
lasten,  varende  nae  Genua  en  Livorne 150 

18  ditto  William  Matheus  van  Pleymuyen^,  't  scliip 
genaempt  de  Speditie.  groot  hundert  lasten,  van  Livorne 
gecomen,  betaelt 100 

Ady  8  May.  Märten  Jacobsz.  van  Alekmaer  't schip 
genaempt  't  Wapen  van  Alekmaer  groot  vyffentsvintich 
lasten 25 

7  ditto.  Hendrick  Lucasz.  van  Hamborgh  met  sjm 
schip  groot  vyffensestich  lasten  van  ]\Ialaga  gecomen, 
heeft  betaelt 65 

9  ditto.  Claes  Richersz.  van  Hamborch,  't  schip  de 
P  e  1 1  e  c  a  e  n ,  groot  hondert  lasten,  van  Mallaga  gecomen, 
betaelt • 100 

Ady  7  Juny  Rutge  Stubbe  van  Hamborgh  't  schip 
genaempt  Ste.  Maria,  groot  liondert  een  tachentich  lasten, 
van  Malaga  gecomen,  betaelt 180 

12  Juny  Hans  Louw  van  Hamborgh,  met  syn  schip 
groot  sestich  lasten  van  Malaga  gecomen,  betaelt 00 

Ady  15  ditto.  schipper  Hercke  Pietersz.  van  Amster- 
dam, "t  schip  't  Huys  te  Liesveit,  groot  hondert  lasten, 
varende  nae  Marseillen  heeft  betaelt 100 

18  ditto  Albert  Pietersz.  Deucht,  het  schip  genaempt 
de  Swaen,  groot  hondert  en  sestich  lasten,  betaelt  ....       IBO 

20  ditto  "Wybrant  Jaspersz.  het  schip  genaempt  S*. 
Jan  Babtista,  groot  tachentich  lasten,  wt  de  Straet  ge- 
comen               80 

20  Juny  Jacob  Cornelisz.  Swert,  't  schip  d"  Een- 
d rächt,  groot  hondert  en  dertich  lasten,  wt  de  Straet  ge- 
comen, betaelt 130 

—  ditto.  de  selve  schipper  en  schip  noch  een  mael, 
varende  nae  de  Sti'aet 180 

27  ditto  Hans  Cock  van  Lübeck,  met  syn  schip  groot 
hondert  lasten,  van  Malaga  gecomen,  betaelt 100 
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—  ditto  Schipper  Claes  Jansz.  de  Cluyt,  liet  schip  ge- 
naempt  de  Engel,  groot  hondert  lasten,  heeft  betaelt     .     ,       100 

Van  het  comptoir  tot  M edenblick  van  de  onder- 
staende  schepen  het  lastgelt  ontfangen  als  volcht, 
blyckende  by  declaratie  van  Heyndrick  Verwer, 
colecteur  aldaer. 

Ady  24  Meert  1646,  schipper  Claes  Cornelisz.  Hen, 
van  Medenblick,  het  schip  genaempt  deVale  Hen, 
groot  negentich  lasten 90 

Adj'  11  Aprill  Jan  Pietersz.  Eootges,  het  schip  ge- 
naempt de  Stockvis,    groot  hondert  lasten,  heeft  betaelt i       100 

R.  A.  Lev.  Handel,  Portefeuille  Nr.  267. 


XII. 
1646—1647. 

1.  Juli— 31.  Mai. 


Auszug:  aus  der  14.  Lastgeldrechuuug'  der  Amsterdamer 
Direktoren. 

Ontfang.  Gulden 

Eerstelyck  is  op  't  comptoir  tot  Amsterdam  ont- 
fangen als  volght. 

Ady  2  July,  schipper  Robbert  Barrittz.  van  London, 
het  schip  genaempt  den  Jems,  groot  tachtentig  lasten, 
van  Malga  gecomen  heeft  voor  lastgeld  betaelt 80 

3  ditto  Thomas  Clerq  van  London,  het  schip  ge- 
naempt den  Leopaerdt,  groot  hondert  en  dertig  lasten, 
betaelt 130 

Ady  ditto  schipper  Eobbert  Parcker  van  London  het 
schip  genaempt  denCoopman  van  Livorne,  groot  hon- 
dert lasten,   heeft  betaelt 100 

Ady  5  July  schipper  Claes  Baack  van  Wyck  op 
Zee,  het  schip  genaempt  den  Dolphyn,  groot  tagtentig 
lasten,  van  Malaga  gecomen,  heeft  betaelt 80 


^  Diesem  Posten  folgt  das  Gesamtresultat  der  Hoorner  Lastgeld- 
erträge vom  1.  Oktober  1644  bis  2.  Mai  1646  =  3615  fl.  (ohne  An- 
gabe der  Schiffe). 
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14e  Raatge  Stobbe  van  Hamborgh,    het   scliip    ge- 
naempt  S  ta.  Maria,  groot  hondert  en  tagtentig  lasten,  betaelt       180 

Afly  18e  ditto  schipper  Alewyn  Heudi-icksz.  Pasmoy 
van  Amsterdam,  het  schip  de  Hoope,  groot  liondert  en 
veertig  lasten 140 

4  Augusty.  schipper  Jacob  van  Sc  hie  dam,  het  scliip 
genaempt  d'Eendracht,  groot  hondert  lasten 100 

Ady  6  ditto  schipper  Hendrick  Evertsz.  Croeger  van 
Stavoren.  het  schip  genaempt  den  Witten  Haan, 
groot  tnegentig  lasten 90 

Ady  7  Augusty  sclüpper  Heyn  ComeUsz.  Roos  van 
Suyrwouw  "t  schip  de  Roos,  groot  hondert  tagtentig 
lasten,  betaelt 180 

Ditto  Pieter  Claesz.  Heyn  van  Durgerdam,  't  schip 
genaempt  den  Aaron,  groot  hondert  en  tagtentich  lasten, 
betaelt 180 

Ditto  schipper  Jan  Coops  van  Hoorn  't  schip  genaempt 
S^.  Andries,  gi'oot  hondert  tagtentig  lasten 180 

Ady  ditto  Pieter  Sieuwerts  van  Oosthuysen  het 
schip  genaempt  S*.  Jan,  groot  hondert  en  tagtentig  lasten       180 

Ady  7  Augusty.  schipper  Jan  Taenner  van  London, 
het  schip  genaempt  Victoria,  groot  hondert  en  tachentig 
lasten 180 

9  ditto.  Jacob  Douwesz.  van  d  e  r  S  c  h  e  1 1  i  n  g  't  schip  ge- 
naempt den  Neptunus,  groot  hondert  en  tagtentig  lasten       180 

10  ditto  Pieter  Woll'f  van  Hamborgh.  het  schip  ge- 
naempt d  e  n  S  a  1 V  a  d  o  r ,  groot  achten  veertig  last,  heef  t  betaelt        48 

Ady  25  ditto.  schipper  Adriaen  Thysz.  van  der  Veer, 
het  schip  genaempt  de  T r o u w ,  groot  hondert  en  tagen- 
tich  lasten 180 

Ady  28e  Augusty  schipper  Hendiick  Corsz.  van  Dur- 
gerdam, het  schip  genaempt  de  Meerminne,  groot  hon- 
dert ende  tagentig  lasten,  heeft  voor  lastgeld  betaelt    .     .     ,       180 

Ady  5  September  Andries  Wesselman  van  Ham- 
borgh, "t  schip  St.  Jan  Babtiste  groot  vyftig  lasten  .     .         50 

12  ditto  Jean  Wkyts  van  London,  het  schip  ge- 
naempt St.  Maria,  gToot  hondert  en  vyftig  lasten      .     .     .       150 
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15    ditto    Cornelis    Jaeobsz.    Nanwoogh,    't  scliip    de 
Prins,  groot  tachentig  lasten,  uyt  de  Straat  gecomen     .     .        80 

Ady   ditto    de    selve    Corn:  Jaeobsz.    Nauwoogh    vae- 

rende  nae  de  Straat  met  syn    schip  genaempt groot 

hondert  tagentig  lasten,  lieeft  betaelt 180 

Ady  6  October  Hendrick  Paul  van  London  liet  scliip 
genaempt  Groeneveldt,  groot  hondert  lasten  uyt  de  Straat 
gecomen 100 

8  ditto  Schipper  Evert  Pietersz.  Pruys,  het  schip  ge- 
naempt den  Mars,  groot  hondert  en  twintig  lasten     .     .     .       120 

Ady  12  ditto  Dirck  Symonsz.  van  Amsterdam,  "t 
schip  't  Waepen  van  Ceulen  groot  hondert  ende  twintig 
lasten 120 

Ady  12  October  schipper  Cornelis  Harmansz.  van 
Amsterdam,  't  schip  St.  Jan,  groot  hondert  tochentich 
lasten,  betaelt 180 

13  ditto  scliipper  Engelbrecht  Stripheeden  "t  schip  ge- 
naempt S*.  Joseph,  groot  hondert  en  tachentig  lasten  .     .       180 

18  ditto.  Floris  Cornelisz.  van  de  Graft,  't  schip  de 
Vergulde  Draack,  segge  Vergulde  Valck,  groot  hondert 
sestig  lasten IGO 

23  ditto  Dirck  Cornelisz.  Gortter,  "t  schip  de  Lief f  de. 
groot  hondert  ende  twintig  lasten 120 

Ady  23  October  schipper  Eeynier  Adriaensz.  't  schip 
genaempt  Amsterdam,  groot  hondert  en  vyftig  lasten      .       150 

—  ditto  Cornelis  Pietersz.  het  schip  den  Burcht 
groot  hondert  twintig  lasten 120 

27  ditto  Pieter  Thamesz.  van  Hoorn,  't  schip  de 
Prins,  groot  tachentig  lasten 80 

Ady  12  November  Cornelis  Jans/..  Poort  liet  schip  de 
Lief f de,  gi'oot  hondert  lasten 100 

14  ditto  Jacob  Cooper  van  Hoorii  "t  fchiji  de  Sphera 
Mundy,  groot  tagentig  lasten 80 

14  October  Franck  Cornelisz.  "t  Kindt  van  Rotter- 
dam, "t  schip  den  Eomer,  groot  hondert  en  veertig  lasten       140 

—  ditto  noch  van  den  selven  Franc-  Corn :  van  *t  selve 
schip  uytgaende,  betaelt 130 
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20  ditto  Heiidriek  v  ecliters.    t  scnip  den  E e ii li o o rn , 

groot  hon  der  t  en  tachentig  lasten 180 

Primo  December  Claes  Comelisz.  Clamor  het  schip  ge- 
naempt  S*.  Jacob,  groot  hondert  en  twintig  lasten     .     .     .       120 

Ady  5  December  Hercke  Pietersz.  "t  schip  "t  Huys 
te  Liesveldt,   groot  hondert  lasten 100 

11  ditto  Schipper  Jochem  Harmansz.  van  Hamborgh, 
't  schip  genaempt  de  Charitas  groot  tsev entig  lasten,  van 
Malaga  gecomen 70 

—  ditto  Jacob  Jansz.  van  Oostzaenen  't  schip  den 
Propheet  Samuel,   groot  hondert  ende  sestig  lasten     .     .       160 

14  ditto  Jacob  Schoenmaecker  van  Hamborgh  't 
schip  genaempt  S*.  Pieter,  groot  sestig  lasten 60 

Ady  16  December,  schipper  Symon  Cornelisz.  van 
Opmeer,  't  schip  genaempt  Hamborgh  groot  tachentig 
lasten 80 

—  ditto  Adriaen  Bras,  't  schip  den  Salamander, 
g^oot  hondert  ende  sestig  lasten 160 

27  ditto  Claes  Richersz.  van  Hamborgh,  't  schip  de 
Pellecaan,  groot  hondert  lasten 100 

12  January  1647.  schipper  Cornelis  Pietersz.  Kerck  't 
schip  genaempt  den  Arendt,  groot  hondert  en  tachentig 
lasten,  betaelt 180 

Ady  6  Marty  Pieter  Barcker  van  Hamborgh  't  schip 
St.  Jean  Babtista,  groot  tsestig  lasten 60 

21  ditto  Dirck  Heytteman    van  Hamborgh  't  schip 

de  Lief f de,  groot  tnegentich  lasten 90 

27  ditto.  Hendrick  Steenblicq,  't  schip  genaempt  den 
Gedeon,  gi-oot  hondert  ende  dertig  lasten 130 

—  ditto  schipper  Albert  Pietersz.  Deugt  van  En- 
chuysen,  't  schip  de  Guide  Swaan  groot  hondert  ende 
tagentich  lasten 180 

Adj'  28  Martj-  Jan  Borstel  van  Hamborgh  "t  schip 
St.  Jean  Babtista,  groot  seventig  lasten 70 

—  ditto  Symon  Pietersz.  Blaeuw  van  Enchuysen  't 
schip  genaempt  Gallion  Cornaro,  groot  hondert  "VT;'ftig 
lasten 150 
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29  ditto  Thomas   Marcusz.   van   HamborgL   't  schip 

St.  Joryaen,  groot  tachentig  lasten 80 

30  ditto  Arent  Jansz.  Holoogh  van  Durgdam  't 
scliip  den  Arendt,  groot  hondert  en  tagentig  lasten       .     .       180 

Ady  5  Aprilis  Bartel  Jansz.  van  Hamborgh  't  schip 
genaempt  8^.  Jean  Babtista,  groot  seventig  lasten  ...         70 

Ady  15  April  Hans  Pietersz.  van  Hamborgh  "t  schip 
de  Lieffde,  groot  tachentig  lasten 80 

18  ditto  sehipper  Jacob  Marqusz.  van  Hamborgh,  't 
schip  ....  groot  hondert  lasten 100 

—  ditto  Theunis  Clerritsz.  Schuyt,  het  schip  genaempt 

St.  Jan,  groot  hondert  en  twintig  lasten 120 

24  ditto  Michiel  Philipsz.  van  London  't  schip  ge- 
naempt de  Christ,  groot  hondert  lasten 100 

Ady  29  Aprilis  sehipper  Fredrick  Willemsz.  van  En- 
chuysen,  't  schip  genaempt  de  Lieffde,  groot  hondert 
en  dertig  lasten 130 

Ady  14  Mey  Jacob  Jacobsz.  van  Durgerdam,  "t  schip 
genaempt  Justitia  groot  hondert  en  veertig  lasten     .     .     .       140 

—  ditto  Meynert  Pietersz.,  't  schip  genaemjat  het 
Waepen  van  Genua,  groot  hondert  en  tagtentig  lasten    .       180 

16  ditto  Daniel  Hollaar  van  Amsterdam  't  schip  ge- 
naem.pt  Beverwyck,  groot  hondert  en  thien  lasten  .     .     .       110 

20  ditto  Jan  Jacobsz  Coy,  "t  schip  genaempt  St.  Je- 
ronymus,  groot  hondert  ende  tachentig  lasten 180 

Ady  24  Mey.  Märten  Jacobsz.  van  LTlpendam^, 
't  schip  St.  Joseph,  groot  hondert  en  tachentig  lasten^      .       180 

29  ditto  sehipper  Alewyn  Hendriezoon  Pasmoy  van 
Amsterdam,  't  schip  de  Hoope,  groot  hondert  en  tach- 
tentig  lasten 180 


^  Ulpendam  =  Ilpendam,  11  Kil.  nnw.  von  Amsterdam. 

2  Hier  stellt  im  Original  folgende  Randbemerkung:  Lor  off 
tyde  deser  geen  schepen  van  Amsterdam  gevaren  syn  die  ballast- 
scheeps  betaelt  hebbeu,  off  oock  van  Enchuysen  geen  schepen  ge- 
vaeren  en  ingecomen  syn,  ende  off  in  den  verleden  jaere  geen  schepen 
tot  Rotterdam  syn  ingecomen,  't  welck  de  rendanten  by  't  doen  van 
haere  aenstaende  rekeninge  by  acte  off  verclaringe  sullen  doen 
blycken. 
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ultimo    ditto    Frediüc    For    van    Hamborg-  't    Sfliip 

Justitia,  groot  liondert  tliien  lasten 110 

Prima    somma    van     den    ontfangli    gecollecteert    tot 

Amsterdam Vni^  nil^  LVIII  X' ^ 

Op  't  comptoir  van  de  Maze  is  van  de  onderstaende 
scheepen  ontfangen,  als  blyckt  by  de  nevensgaende 
reeckeninge  van  Gerrit  Bui'ger,  collecteur  voor  de 
directeuren  ten  comptoire  aldaar. 

Ontfang  tot  Rotterdam^. 
Ady  24  Marty    1646    scliipper    Francois    Bourgett  "t 

schip groot  vyffentvvintig   lasten,    van  Malaga  ge- 

coomen,  lieeft  voor  lastgeld  betaelt 25 

12  September  Jacob  Theunisz.,  het  scliip  den  Jona- 
than, groot  150  lasten 150 

21  December  Dirck  Holt  van  Hamborg  't  sclii])  St. 
Jan,  groot  tseventig  lasten 70 

IIa  Somma 11*^'  XLV  £ 

Op  't  comptoir  tot  Medenblicq  is  van  de  onder- 
staende scbeepen  ontfangen  als  volgt,  blyckende 
by  de  neevensgaende  reeckeninge  van  Hendrick 
"Verwer,  collecteur  aldaar. 

Ontfang  tot  Medenblick. 
Ady  lle.  April  1646.    scliipper    Adriaen  Roodliaen,    't 
scliip  genaempt  de  Maagd,    van    Dort\    groot    liondert  en 
vyftig  lasten 150 

8  November  Heyn  Sybrandsz.,  van  Opperdoes, 
't  schip  Julius  Caesar,  groot  liondert  en  tagentig  lasten  .       180 

18  December  Foppe  Gerritsz.  van  Medenblick  't  schip 
St.  Philippo'*,  groot  hondert  en  tagentig  lasten,  lieeft  voor 
ballastsclieeps  betaelt 90 

^  £  =  1  pond  van  40  gi-ooten  =  1  fl. 

2  Am  Eande  nachstehende  Notiz:  „Blyckt  van  desen  ontfanck 
by  den  staet  die  de  coUecteurs  in  de  buytensteden  gehouden  hebben 
en  wert  dienvolgende  den  ontfang  van  dese  ende  d'  aengetogen  par- 
tyen  aengenomen. 

3  Dordrecht.  Es  ist  nicht  ersichtlich,  ob  diese  Angabe  zum 
Schiffsnamen  gehört  oder  den  Heimatsort  des  Schiffes  bezeichnet. 

■*  Da  mit  diesem  Fahrzeuge  ein  Truppentransport  befördert 
wurde,  hätte  das  volle  Lastgeld  bezahlt  werden  müssen,  „vermits  de 
bevrachters  soo  wel  vracht  van  Soldaten  als  van  goederen  genoten 
hebben.'-     Der  fehlende  Betrag  soll  nachträglich  eingefordert  werden. 
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30  ditto   Aris   Harmansz.    van    Medenblicq  't  sclüp 

den  Gecroonden  Engel,  groot  liondert  en  vyftig  lasten       150 

Illa  öomma V'^LXX^ 

Op  't  comptoir  tot  Enchuysen  is  niet  ontfangen, 

by  memorie Memorie. 

H  o  o  r  n. 
Van  de  directeuren  tot  Hoorn  is  ontfangen  de  somma 
van  vyftienhondert  sessentagtig  gülden  2  st.,   synde   over  't 
slot  van  liaere    reeckeninge    als  by    de    selve    hier    neevens 
gaeude  is  blyckende,  dus  hier  de  boovensclireven     ....    1586  :  2  ^ 

Dz.  dicere  tyde  deser  ontfangen  volgens  de  rekeninge    2022 :  10 

IV  a   Soninia  per  see. 
Totalis  somma  van  den  ontfangh  deser  rekeninge  be- 
di'aecnt  elff  duysent  twee  hondert  vyffentnegentich  ponden 
thien  Schellingen,  dus XI^  11*^'  XCV  £  X  s. 

E.  A.  Lev.  Handel,  Portefeuille  Nr.  267. 


1  Diese  Zahl  ist  im  Original  dmx'-hstrichen. 


Berichtigungen  und  Nachträge. 

Seite     36  Zeile  1  von  oben  lies  Montesquieu  statt  Montesquieu. 

„        58  Anm.  1   Zeile  2    lies    Bijdr.    statt  Bydr.    (ebenso    Seite  159 

A:im.  3,    Seite  201  Anm.  1,    Seite  202  Anm.  5,   Seite  203 

Anm.  1). 
„        65  Anm.  1  letzte  Zeile  lies  van  statt  vau. 

„      108       „       1  erste   Zeile    lies    Vgl.   auch  S.    141  f.  statt   S.  93  ff. 
„      126       ,,      5  lies    Vgl.  S.  113  statt  S.  65. 
„      147       „       3  Zeile  3  lies  Tijdsclir.  Aardrijksknndige  statt  Tj-dsclir. 

Aardrykskundige. 
„      147       „       3  letzte  Zeile  lies  Kronijk  statt  Kronyk  (ebenso  Seite 

149  Anm.  3). 
„      171  Zeile  15  von  unten  lies  beinträclitigen  statt  beeinträchtigten. 
„      179      „         ö     „         „       lies  Levantekaufleute  statt  Levanteleute. 
„      212  Anm.  1  lies  Rechnungsablagen  statt  Rechnungsablage. 
„      227  Zeile  5  von  oben  lies  Alewyn  statt  Alev/ijn. 
„      235      „       13     „     oben    lies  repräsentierte  statt  repräsnteierte. 
„      247  Ai-tikel  Baumwollgarn  lies  13,400  Pfund  statt  14000  Pfund. 
„      257         „       Seife  lies  298  Kisten  statt  288  Kisten. 
„      267         „       Bücher  lies  Venedig  3  Packen  statt  8  Packen. 
„      274  Anm.  2  lies  "Wertangabe  statt  Gewichtsangabe. 
„      287  Artikel  Bombasins  lies  1  Elle  =  0,35  fl.  statt  0,75  fl. 
„      338  Anm.  1  Zeile  1  lies  Uitterdijk  statt  Uitterdyk. 
„      342       „       2  Zeile  3  lies  oostenrijkschen  statt  oostenrykschen. 
„      343       „       1  lies  Ravesteyn  statt  Ravesteijn. 


In   die    auf    Seite   110  ff.    aufgestellte    Liste    der    Konsuln    und 
Vizekonsuln    müssen,    wie    weitere    Nachforschungen    ergaben,    noch 
folgende  Namen  eingetragen  werden : 
dj)  Saida 

1629—1631?     Henrico  "Walchart.     Vizekonsul, 
fj)  Kairo: 

1629-31?         Gabriel  Fernosi. 
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Unter  den  auf  S.  342  Aiim.  2  aufgezälilteu  Arbeiten  zur  Cie- 
schichte  der  niederländisclien  Textilindustrie  feMt  das  küi-zlich  er- 
scliienene  Buch  von 

N.  W.  Postlnimus,  De  Gescliiedenis  van  de  Leidsclie  Laken- 
industrie  I.     De   Middeleeuwen.     s"  Graveniage    1908. 
Dieses  Werk  ist  leider  sn   spät  in   meine  Hände   gelangt,    daß 
ich  seine  Resultate  nicht  mehj-  verwerten  konnte. 
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